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Einleitung. 

Bei der vielseitigen Erörterung, welche das Staatseinkommen und 
dessen Verwendung jetzt überall findet, liegt es nahe, dass auch die 
Frage gestellt wird, wie hoch in einem Staate dessen Ocsammt-Einkünftc 
in früheren Jahrhunderten sich bcliefen und nach welchem Maassstabc 
der Vertheilung darüber für Kriegs- und Friedenszwecke verfügt wurde. 

Die Beantwortung dieser Frage , welche für den Brandenburgisch- 
Prcussischen Staat versucht werden soll, gelingt jedoch , selbst bei der 
umfassendsten Benulzung aller archivalischcn Hülfsmittel , nicht so be- 
friedigend, als man wohl erwarten dürfte. Denn weder reichen die 
erhalten gebliebenen Staatsrechnungen weit in die Vergangenheit zurück, 
noch gewähren sie für jeden Zeitraum, den sie umfassen, über Einnahmen 
und Ausgaben ganz vollständige Auskunft. 

Allerdings besitzt man für den Branuonburgischen Kurstaat schon 
aus dem Jahre 1373 ein Verzeichnis der landesherrlichen Einkünfte in 
dem sogenannten Landbuche, das Kaiser Karl IV., nachdem er die Mark 
Brandenburg in Besitz genommen hatte, anfertigen Hess.') Doch ist 
dies Verzeichniss nicht geeignet, an dasselbe eine historische Entwicke- 
lung des Stantseinkommens, wie es sich später unter ganz veränderten 
Verhältnissen darstellte, anzuknüpfen. Denn die ältesten uns erhalten 
gebliebenen Fragmente von Staatsrechnungen, womit der heutige Staats- 
haushalt im Zusammenhang zu bringen ist, reichen nur bis zum An- 
fange des 17. Jahrhunderts zurück; während es aus der Zwischenzeit, 
die nach der Abfassung des Landbuches bis zum Jahre 1600 verfloss 
und die eine durchgreifende Umgestaltung des Staatshaushaltes vollzog, 
an allen Uebersichtcn , allgemeinen Rechnungen oder ähnlichen Nach- 
richten Über die Lage des Staatshaushaltes mangelt. 

') Landbuch der Mark Brandenburg, Im Jahre 1781 durch von Hcrzberg, im 
Jahre 1856 von Fidicin herausgegeben. 
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Auch für das 17. Jahrhundert, von dessen ^nfange ab uns Staats- 
rechnungen einzelner Jahre erfüllten sind, fehlen/dieselben von anderen 
Jahren und sind daher keine volTständrj^Uebcrsichten der Staatsein- 
nahmen und Staatsausgaben aufzustellen. Diese Ucbersichten würden noch 
lückenhafter haben bleiben müssen, hätte nicht für die Kenntnis« des 
Einkommens seiner Vorfahren schon König Friedrich II. besonderes In- 
teresse genommen. Der grosse Konig ordnete durch einen Kabinetsbefchl 
vom 22. November 174G sorgfältige Nachforschungen über das Einkom- 
men der Kurfürsten Johann Siegmund, George Wilhelm und Friedrich 
Wilhelm an. 1 ) Bei den in Folge dieser Verfügung angefertigten Zu- 
sammenstellungen konnten damals noch manche Rechnungen benutzt 
werden, die heute nicht mehr vorhanden sind. Freilich wurden dagegen 
auch Kcchnunffen übersehen , die heute noch erhalten sind und deren 
Mitbenutzung für die Wünsche des Königs wichtig gewesen wäre. *) 



') Des Königs Befehl lautet: 

Nachdem Seine Königliche Majestät in I'reussen, Unser Allerguädigstcr Herr, 
«ine so viel möglich exaete Nachricht zu hnben verlangen, wie viel Revenue* Dero 
Vorfahren, die Churfürstrn von Brandenburg, Johann Sigismund, George Wilhelm 
und Friederich Wilhelm, in allein an jährlichen Revenuen gehabt, ungleichen worinnen 
dermahleu eigentlich solche Revenue!« bestanden und woher sie geflossen seyndt, auch 
wclchergestalt und woher ^elbigc »ich bis «um Absterben des Cburfürsten Friedrich 
Wilhelm» von Zeit zu Zeit verbessert halten ; Als befehlen HücliHtdicsclhc Dero diri- 
girenden Ministris de» General • Dircctorii hierdurch in («nadt-n, dergleichen Kxtract 
au» den Archiven uud alten Nachrichten mit so vieler Exactitude, wie immer Mensch 
möglich ist, fertigen zu lassen und sobald als es nur möglich seyn wird, an aller- 
hüchstdieselbe einzusenden, Potsdam den 22. Nov. 1746. 

gez. Fried ri ch. 

Die Minister beauftragten den Geheimen Finanzrath von Hol/. endorf, die ge- 
forderten Nachrichten zu sammeln und mit aller möglichen Seeretirung ihnen zu rap- 
portiren; worauf sie dein Könipe unter dem 17. Dezember 1740 einen General - Extract 
einreichten, der sich auf die sechs dieser Abhninllung unter I — VI beigefügten Kpezial- 
Extractc stützte. Sie führten dabei aus: alles fleissigen Nachforschen« ohngenehtet 
Heien keine andere zuverlüssigc- Nachrichten aufzufinden gewesen, als einige Kenthei- 
uu«l andere Rechnungen, da in jenen Zeiten weder ordentliche Etats gefertigt, noch die 
Rechnungen mit gehöriger Ordnung, „wie selbige seit a. 1713 allererst introdueirt ist," 
geführt worden 

A. des Geh. Min. -Archive*. Gcn.-Knssen-Departemeiit. Ca.ssen-8. gen. 9 b - 

') Unbeachtet uud unbenutzt bliebeil bei den Zusammenstellungen die alten Kammer- 
oder t'batull-R«»ehnungcn der Kurfürsten — wahrscheinlich weil mau sie für Rechnungen 
der Amtskammer zu Gülu an der Spree irrthümlich nusah. Ein Auszug derselben wird 
hier unter No. VII iu den Anlagen mitgcthcilt. 
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Fast noch mehr aber, als durch den Mangel der Staatsrechnungen 
von mehreren Jahren, wird eine nähere Ermittelung der Finanzvor- 
hältnisse des 17. Jahrhunderts noch durch zwei während dieses Zeit- 
raumes zwar allmählig verschwindende, doch auch in ihrem partiellen 
Fortbestände dem Bemessen des Staatseinkommens und des Staatsauf- 
wandes noch sehr hinderliche alte Gebräuche erschwert, nämlich 1) durch 
den umfangsreichen Bezug von Naturalien aus den Domainenümtern sei- 
tens der kurfürstlichen Hofhaltung und 2) durch das Verfugen über die 
in den üomainenämtern , bei den Landrentheien oder an sonstigen Ile- 
bungsstellen von Einkünften eingekommenen oder künftig aufkommenden 
Gehler durch unmittelbare kurfürstliche Anweisungen. 

Ueberrestc alter Naturalwirtschaft. 

Schon dass die Doroaincnämtcr den ungemessenen Bedarf des Mar- 
stalles und der Ilofküche an Getreide und Schlachtvieh aller Art, sowie 
an Stroh und Heu, bis über die Mitte des 17 Jahrhunderts hinaus liefern 
mussten, nahm den Domainenertrag in einem schwer zu berechnenden 
Maasse in Anspruch. Bei der grossen Zahl von Kammer-, Hof- und 
Landesbeamten, denen damals noch, nach alter Sitte, Futter und Mahl, 
erstercs auf 1 bis 24 Pferde für einzelne Beamte, am Hofe gewährt 
wurde, konnten diese Lieferungen, rüeksichtlicjj deren nirgends eine ge- 
ordnete Controle ersichtlich ist, den Ertrag der Domainen, in weitem 
Umfange um die Residcnzien herum , völlig erschöpfen. Die damalige 
Hofhaltung begnügte sich aber nicht mit diesen einfachen Rohstoffen, 
sondern forderte von den Domaincnämtcrn Leistungen und Bedarfsgegen- 
stände der verschiedensten Art — Wein, Meth, Bier, Bettzeug und Leine- 
wand, Federn und Daunen, Gartengewächse aller Gattungen — Gegen- 
stände, die erkauft werden mussten, wenn selbige, falls sie vom Hofe 
verlangt wurden, die eigene Production des Amtes nicht darbot. 1 ) Dies 
Verhältniss wurde auch dadurch wenig gebessert, dass man die Natural- 

') Zur Darbietung von Beispielen blicken wir in die Amtsacten von Liebeiwalde. 
Das Amt hielt zu notwendigen Dicn.stfuhreu 2 Amtspferdc: es stand in Administration. 
Im Jahre 1605 wurden diese Pferde jedoch vom Hofe rccpiirirt, um von dem Kurprinzen 
Johann Sicgmund zu einer Reise ins Ausland mitbenutzt zu werden. Für den Kutscher, 
der den Pferden beizugeben war, muaste der Amtshauptmann einen stattlichen Tuchrock 
macheu lassen. Zugleich wurde dem Amte aufgegeben, eine grosse Masse von Erd- 
beeren für die Hofapotheke zusammen zu bringen und einzusenden. Für den Unterhalt 

1* 
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Abgaben zum Theil in Gcldabgaben verwandelte, so lange letztere doch 
nicht den allgemeinen Staatskassen zuflössen, sondern der Kurfürstin, der 
Hofmeisterin, dem Küchenmeister oder andern Hofbeamten unmittelbar 
entrichtet werden mussten. 

So langsam und schwer entwöhnte man sich des unwirtschaftlichen 
Verhältnisses, die kurfürstliche Hofhaltung und wenigstens die Hofküche 
auf die Production der Domainenärater zu stützen, dass noch für Ver- 
pachtungscoutracte von Domninenütntern , welche in der Regierungszeit 



der Betten hei Hofe musste das Amt /der Kurfürst in jährlich Federn, Daunen nnd Bett- 
zeug einsenden. Im Jahre 1608 sehen wir dafür eine Gcldabgabe von 16 Thlr. einge- 
führt, die an den Recrctair der Kurfürstin zu entrichten war. Kin kurfürstliches Re- 
seript vom 2G. Juni IG 15 wirft dem Amtshanptmnunc tadelnd vor: „Du weint, dass nun- 
mehr in 1'nscrem Dir befohlenen Ambte Vnscr hcrzvielgeliebten Gemahlin, der l'hur- 
fürstin — das Bettgcld von 3 Jahren hero restiret. Weill dann der Frankfurter Mar- 
gareten Margkt vor der Thucr vnd Ire Liehdon solch geldt zu erkauffung allcrhnndt 
Bettsnchen gegen die Zeidt benötigt »ein : Aluo befehlen Wier dier hiermit ernstlichen, 
wollest dahin bedneht »ein, damit angesichts Sothnucr liest vor vol Ir Liehdon Sccre- 
tario Georg Goldeisen alliier geliefert werden möge." t oter George Wilhelms Regie- 
rung behielt die Kurfürstiii Mutter noch einige Zeit die Besorgung des Bettzeuges und 
also auch die Einnahme der Bettgelder bei. Sie wurde 1620 vun dieser Mühe befreiet und 
das Bettgeld „der Hofreuthcrey" zur Einnahme überw icsen. Dagegen linden wir die 16 Thlr., 
die an die Stelle einer dem Amte obliegenden Leinewand.i-Lieferung gesetzt waren, noch 
1671 im Amte Liebenwalde, wie in den übrigen kurniärkischen Aemtem, als eine Ein- 
nahme der Hofmeisterin vor. l>ie Ilofineisterin von Mandeln lohe hatte unter dem 
grossen Kurfürsten mit dem Kammerpräsidenten viel zu correspondiren , um den Ein- 
gang dieser Gelder zu erwirken. Nicht besser ging es mit dem Bier, das Liebenwalde 
fortwährend dem Speisemeister bei Hofe einzusenden hatte, obgleich Liebcnwalder Bier 
niemals zu den besonders beliebten Bierarten der Mrirk gezählt ist. So viel Malz und 
Hopfen die Amtskammer auch für dies Bierbrauen dem Amtssohreibcr in der Amts- 
rechnung passiren Hess, das an den Hof eingesandte Liebcnwalder Bier wurde nicht 
besser und nöthigte daher die Arotskamtner zn fortdaurenden Verweisen, wie ein Re- 
script vom 28. November 1628 sie mit dem Verdachte ausspricht, dass man das beste 
Bier an Ort und Stelle consumirc und das schlechteste an den Hof einsende oder grossen 
Unterschleif treibe. Im Jahre 1620 wurde das Amt Lielx-nwalde auch davon mitbe- 
troffen, dass mittelst Hofrescripte* vom 10. Juli 1620 dem Ghurfiirstliehen Fisrhmeister 
Lorenz von Ahlimb aufgegeben war, zu der am SO. dieses Monates stattfindenden Kind- 
taufe (der Taufe des grossen Kurfürsten?) eine grosse Menge Speisefischc aus den 
Aemtern aufzubringen und zur Hofkücbc einliefern zu lassen. Für den regelmässigen 
Bedarf der Hofküche an Fischen war sonst durch die bedeutenden Ablieferungen ge- 
sorgt, welche Pächter bedeutender Fischereien in der Havel und 8prce der Hofküche 
zu machen hatten. Der Garnmeister zu Werder z. B. ward noch 1641 verpflichtet, 
jährlich für 180 Thaler Fische — eine bei damaligen Fischpreisen erstaunlich grosso 
Masse — dem Küchenmeister abzuliefern. 
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des grossen Kurfürsten geschlossen wurden, vielfaltig die lästige Bedin- 
gung eines Vorkaufsrechtes der Hofküche für das von dem Pächter zu 
veräussernde Schlachtvieh für nöthig gehalten wurde. Erst die im Jahre 
1673 erfolgte Errichtung einer eigenen Hofstaaterenthei bahnte die Besei- 
tigung dieses Missverhältnisses an, das darnach nur mit wenigen gering- 
fügigen Ueberresten noch in das 18. Jahrhundert hineinreichte. 

Unmittelbare Zahlungs-Anweisangcn. 

Kein geringeres Hinderniss für die Ordnung des damaligen Staats 
haushaltes, sowie für die von uns erstrebte Uebersicht über denselben, 
bildete der Gebrauch, dass der Kurfürst unmittelbar durch Anweisun- 
gen und Befehle an untergeordnete locale oder provinzielle Hebungs- 
stellen oder Rentheien über Gelder verfügte, die oft noch nicht einmal 
aufgekommen, geschweige denn schon zu den Generalkassen berechnet 
waren. Es wurden in dieser Weise nicht blos einzelne fällige Zahlun- 
gen, für deren Deckung sonst keine Geldmittel zur Hand lagen, sondern 
nicht selten auch fortlaufende künftige Leistungen, wie Gehalte, Pen- 
sionen und Verzinsungen, einem Hebungsberechtigten angewiesen. Be- 
sonders über Einkünfte, die aus den der Residenz entlegenem Landes- 
thcilen zu erwarten waren , wurde umfangsreich in dieser Art disponirt, 
zumal wenn der Kurfürst sich vorübergehend in diesen Landen aufhielt. 

Von solchen Anweisungen findet man dabei weder Verzeichnisse, 
die in der kurfürstlichen Kanzlei gehalten, noch Anzeigen, welche den 
Gcncralkassen davon gemacht wären. Die zu einer Zahlung' angewie- 
senen Kassen konnten diese zwar bei einer von ihnen geforderten Rech- 
nungslegung durch die Original- Anweisungen und Quittungen als ge- 
schehen darthun ; doch erfolgte eine Abnahme der Rechnungen nirgends 
regelmässig alljährlich, sondern nur dann und wann, oft für viele vergan- 
gene Jahre auf einmal. Einnahmen und Ausgaben, die auf Specialmandate 
des Kurfürsten an Local- oder Provinzialkassen gemacht wurden, blieben 
daher den Aufsichtsbehörden oft längere Zeit ganz unbekannt und wur- 
den durch die Buchführung der Generalkassen nicht nachgewiesen. 
Letztere beschränkten sich auf die Einnahme der Reste, welche in den 
Specialkassen, nach der Deckung der ihnen durch besondere Mandate 
zur Pflicht gemachten Zahlungen, übrig blieben und dann und wann 
nach Hofe eingesandt wurden. 
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Auf den Umfang, in welchem durch Spreinl Anweisungen über lan- 
desherrliche Einkünfte verfügt worden, lüsst sich hiernach nur nach der 
Ungleichheit des Betrages sehliesscn, worin das Einkommen der General- 
Kassen und das Aufkommen in den einzelnen Rubriken desselben sich 
in der Vergleiehung verschiedener Jahre darstellt. In keinem Rechnungs- 
Jahre des 17. Jahrhunderts bis zum Regierungsantritte des Kurfürsten 
Friedrich III. ist wohl von den General -Kassen der volle Ertrag der 
ihnen eigentlich zugehörigen Einkommensquellen wirklich ungeschmälert 
eingehoben; doch wurde dieser Ertrag in einzelnen Jahren mehr, in 
anderen Jahren weniger durch Special -Anweisungen in Anspruch ge- 
nommen und den General - Kassen verkürzt. Immer aber ist, so lange 
der Gebrauch dieser Special Anweisungen bestand , der erst unter dem 
Kurfürsten Friedrich III., dem ersten Könige, ganz aufhörte, in dem 
Betrage der Einnahmen und Ausgaben, welchen die Rechnungen der 
General -Kassen jener Zeit nachweisen, das Staatseinkommen und die 
Staatsausgabc nur annähernd, nicht vollständig zu erkennen. 

Aeltonte allg-eineine Kaiwen. 

Die kurfürstlichen allgemeinen Kassen, welche man zu Anfang des 
17. Jahrhunderts neben einander bestehend vorfindet, waren die Kammer, 
welche ein Kämmerer oder Kammcrsccretair und die Hofrenthei, welche 
ein Hofrentmeister verwaltete. Von diesen beiden Kassen ift „Seiner 
Churfürstlichen Durchlaucht Cammer" die uralte Verwaltungsstelle aller 

* landesherrlichen Geldeinkünfte, von der die Hofrenthei erst im 16. Jahr- 
hundertc abgezweigt wurde. 

Nach dieser Trennung der kurfürstlichen Kassenverwaltung zwischen 
Kammer und Hofrenthei, wie sie im 17. Jahrhunderte bestand, erscheint 

> die Kammer gewissermaßen als eine Privatkassc des Kurfürsten. Sic 
wurde daher auch schon unter dem Kurfürsten Friedrich Wilhelm, be- 
sonders seitdem in der Geheimen Hof- Kammer eine neue Behörde ent- 
standen war, zur Vermeidung von Verwechslungen mit dieser oder mit 
der Amts -Kammer, oft als Chatulle bezeichnet und unter dein Könige 
Friedrich I. beständig Chatulle genannt. Die dieser Kasse zugeeigneten 
Einkünfte bestanden in gewissen von altersher der unmittelbaren Ver- 
fügung des Landesherrn vorbchaltenen Hebungen, wozu namentlich die 
.S hutzgelder der Juden, die man eigens als „Kaminei knechte" bc- 
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trachtete, die Münzeinkünfte, gewisse Zoll- und Licent- Gefälle, einige 
Arten von Strafgeldern, Erträge von Industrieanstalten, welche aus 
Kammermitteln gegründet waren, und mit vorzüglicher Bedeutung alle 
aus den landesherrlichen Forsten und Wildbahnen aufkommenden Ein- 
künfte fQr Holz, Fischerei, Wildprett, Mast, Hut und Weide gehörten. 

Die Bestimmung aller dieser Chatuli -Einkünfte aus Abgaben und 
Grundbesitzungen war zunächst, für die persönlichen Bedürfnisse des 
Kurfürsten, seine Kleidung, seine Ausrüstung zur Jagd, wie zu Reisen 
oder Feldzügen, den Unterhalt seiner „Jägerei sowie zu den täglichen 
kleinen Ausgaben an Spielgeldern, Klingebeutelgeldern, Almosen und 
dergleichen, die Mittel darzubieten. Ausserdem verfügte der Kurfürst, 
wenn erübrigte Gelder vorhanden waren, darüber mündlich oder schrift- 
lich zu verschiedenartigen beliebigen Zwecken, zu Bauausführungen, ge- 
werblichen Anlagen, Landesverbesserungen und dergleichen. 
| Die Ilofrenthci erscheint dagegen mehr als eine Staatskasse. Ihre 

Bestimmung war, alle Bedürfnisse des kurfürstlichen Hofstaates und der 
allgemeinen Landesvcrwaltung zu decken. Wie der Kurfürstin und 
den übrigen Gliedein des Herrscherhauses die Mittel ihres Unterhalts 
aus der Ilofrenthci gewährt werden mussten, so waren auch die Organo 
der obersten Landesvcrwaltung auf diese Kasse angewiesen mit ihrer 
Besoldung und mit allen zu Staatszweekeu erforderlichen Ausgaben, so- 
weit Ausgaben der letzteren Art nach damaliger Rcgimcntsführung über- 
haupt schon vorkommen konnten. 

Die Einkünfte der Hofrenthei bestanden ursprünglich nur in alten 
Kurraärkischen dem Unterbalte des landesherrlichen Hofes gewidmeten 
Einkünften an Urbeden, Biergeldern, Ziesen, Zöllen und Schleusc- 
geldern, Lehnwaaren, Landstcuern und dergleichen ; sowie in den Ueber- 
schüssen aus den Kurmärkischen Aemtcrn und der Xeumäi kisehen Land- 
renthei. Denn für. die Kurmark vertrat von altcrsher die Hofrenthei 
/ zugleich die Stelle der für andere Amtskainmcrbczirkc bestehenden be- 
sondern Land- oder Kammer - Rentheien '). Mit der Erweiterung des 

') Wenn der priese Kurfitra? durch eine Verordnung vom 29. Jnn. IGu2 die Amts- 
kamnier mit der Hofrenthei vereinigt haben soll, da entere durch die letztere entbehr- 
lich gemacht werde — nach Droyneu, Gesch. d. Pr. Pol. III, II, 77 — »o kann 
die» wohl nur »o verstanden werden, das* damals noch neben oder unter der Hofrenthei 
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Herrschaftsbereiches der Kurfürsten erhob sie sich jedoch zugleich zu 
einer allgemeinen Kasse, worin die Ueberschüssc aus der Domaineu- 
Verwaltung aller Lande, so weit sie nicht ihrer Natur nach der Kammer 
oder Chatullc angehörten , zusammenfliesscn und aus den verschiedenen 
Landrentheien eingesandt werden sollten. In dieser Lage blieb die 
Hofrcnthei bis in das Jahr 1710, da sie aufgehoben und für ihre nächste 
Umgebung durch die Errichtung einer Kurmärkischen Land- oder Arnts- 
kammcr-Renthci , so wie für den ganzen Staat durch die Begründung 

' einer Genoral - Domainen - Kasse ersetzt wurde. 

Beide, im Anfange des 17. Jahrhunderts bestehende Hauutkassen, 
sowohl die Kammer oder Chatulle , als die Hofrcnthei, hatten es nach 
dem Obigen in der Regel nur mit Einnahmen und Ausgaben für Hof- 
und Civil-Zwecko zu thun. Für das Kriegswesen oder für die Militair- 

, Verwaltung bestand bis in das dritte Jahrzehend der Regierung des 
grossen Kurfürsten keine eigene Kasseneinrichtung. Es lag dazu, so 
lange es an einem stehenden Hcero mit regelmässigen zum Unterhalte 
desselben bestimmten Einkünften mangelte, kein Bcdürfniss vor. Wurden 
dann und wann für einen Kriegszweck ausserordentliche Contributioncn 
von den Landständen bewilligt, so übertrug man deren Erhebung und 

/ Verwendung besonderen Kriegscommissaren , deren Amt mit der Er- 
füllung des Auftrages wieder erlosch. Nur in einzelnen Fällen wurde 
die Einnahme solcher, dem Kurfürsten von den Landständen bewilligten 
Beisteuern der Hofrenthei übertragen. 

Eine Ermittelung der Staatseinkünfte des Brandcnburgischcn Kur- 
staates ist daher, bis in die Regierungszeit des grossen Kurfürsten , auf 
die Zusammenstellung der uns unvollständig erhalten gebliebenen 
Kammer- und Hofrcnthei -Einkünfte allein beschränkt. 



für die Knnnark eine Amtxkauimcrre n t Ii e I bestanden haben muss, welc he «1« nnnöthig 
aufgehoben wurde, da die Hofrcnthei, wie früher sehon der Kall gewesen war, auch für 
die Zukunft die Kiirniürkischeu Amt« - oder Landrcntlieige.schüfte mit versehen konnte. 
Die Amt«kammer, ein Yerwaltungscollrgium für die KurmiirkiM-hen Domninen, konnte 
nicht wohl mit einer blossen Kn*se vereinigt werden und bat niu-li noch der Verordnung 
von 1662 »o gnt, wie vor denselben als eigene Behörde bestanden, die opätcr Krieg«- 
und Domaincnknmraer genannt Wirde und heute noch in der Regierang am Potsdam 
fortlebt. 
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Einkünfte der Kurfürsten Joachim Friedrich, Johann 
Siegmund und George Wilhelm 1G01 — 1638. 

Die ältesten noch vorhandenen Rechnungen sind die Kammerrech- 
nungen der acht letzten Rcgicrungsjahre Joachim Friedrichs von 
1601 — 1608. Seine Kammcreiiikünfte gestatteten ihm nur eine Ausgabe, 
die auf etwa 40,000 Thaler jährlich beschränkt war. Gleichwohl fand 
der Kurfürst darin die Mittel, im Jahre 1605 den Bau des Finow- Ka- 
nales in Angriff zu nehmen, den seine Nachfolger vollendeten'), Hof- 
renthei -Rechnungen liegen uns aus Joachim Friedrichs Zeit nicht vor. 

Von dem Kurfürsten Johann Sieginund (1608 — 1619) besitzen 
wir dagegen seine Kammerrechnungen vollständig und die Hofrenthei- 
Rechnungen wenigstens von sieben Jahren seiner Regierungszeit '). 
Die Kammcreiiikünfte beliefen sieh darnach durchschnittlich fast auf 
denselben Betrag, wie unter seinem Vorgänger; die ordentlichen Ein- 
künfte der Hofrenthei, soweit sie derselben wirklich zuflössen, betrugen 
gegen 100,000 Thaler jährlieh. Doch ging in diesen Jahren noch etwa 
1 Million Thalcr an Fräuleinsteuer und an Geldern ein, welche die 
Landstände ausserordentlicher Weise bewilligten, um den Kurfürsten in 
der Verfolgung seiner Ansprüche auf die 1609 erledigten Lande Jülich, 
Cleve, Berg, Mark und Ravensberg zu unterstützen und ihm eine bes- 
sere Einrichtung seiner uncintrfiglich.cn Domaincnäinter, sowie „eine In- 
formation des Hoff-Estats" möglich zu machen 3 ). Aber auch mit Ein- 
schluss aller ausserordentlichen Einnahmen erreichte das Einkommen des 
Kurfürsten in den sieben Jahren, von denen wir Kenntniss haben, kaum 
280,000 Thaler jährlich. Wie weit Kurfürst Johann Siegmund dabei 
noch über andere, als die zur Hofrenthei oder zur Kammer eingegan- 
genen Einkünfte, durch unmittelbar an die Hebungsstellen gerichtete 
Zahlungsanweisungen verfügt haben mag, lässt sich nicht ermitteln. 

Die Einkünfte des Kurfürsten Johann Siegmund waren übrigens 
noch ausschliesslich JVandciiburgischc, wie die seines Vorgängers. Denn 
wenn diesem Kurfürsten auch die wichtigsten Landeserwerbungen zu 
Theil wurden, welche Brandenburg über die Bedeutung der übrigen 

•) Beilage; Xo. VII. >j Beilage Xu. 1 und VII. 

* ) Zu vergleichen die Ailingen Nu I und No. VII, sowie Mvlii Corp. Const. VI, I, 
Xo. 71. 74. 78 f. 
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Kurslaatcn erhoben, so vermogten doch weder jene Rheinlande, deren 
Besitz nach dem Tode des Herzogs Wilhelm von Jülic h nur mit grossem 
Kostcnaufwande den Mitprätendenten erst abgerungen und auch zum 
Theil nur behauptet weiden konnte, noch das erst im August 1G18 
dem Kurfürsten vollständig erledigte Preussen , der Hofrenthci Johann 
Siegmunds schon einen Zusehuss zu leisten. 

Das letztere Verhältniss änderte sich unter der folgenden Regierung, 
der des Kurfürsten George Wilhelm (1G19 — 1040). Wenigstens 
leistete Preussen in den Jahren, worin dieser Kurfürst nicht in Preussen 
selbst residirtc, der Berliner Hofrenthei zum Unterhalt des Hofes und 
Staates einen Beitrag. Es waren jedoch die Leiden des dreißigjährigen 
Krieges mit der entsetzlichen Landesverwüstung, welche dieser Krieg 
mit sich brachte, wovon die ganze Regierungszeit George Wilhelms er- 
füllt wurde. 

Von den Hofientheirechnungen aus dieser einundzwanzigjährigen 
Periode waren schon im Jahre 1746 nur noch sechs Jahresrechnungen 
erhalten geblieben: die erste vom Rechnungsjahre 162|, die letzte von 
163f. Dieser IJebcrrest genügt jedoch, um erkennen zu lassen, in 
welchem Maasse unter der Heimsuchung der Lande durch Kriegslciden 
die fürstlichen Einkünfte sieh verminderten. Während die erstcre dieser 
Rechnungen ein Einkommen von 211,527 Thalern nachweiset, konnte 
die Hofrenthei im Rechnungsjahre 1G3£ nicht Über 23,440 Thaler Ein- 
nahme erreichen; und während des Kurfürsten Kammer im Rechnungs- 
jahre 162* noch etwa 53,000 Thaler Einnahme aufzuweisen hatte, war 
diese 163| auf kaum 12,000 Thaler gesunken 

Mag nun Kurfürst George Wilhelm in den drückenden Fit.anzvcr- 
legenheitcn, welche ihm seine letzten Lebensjahre trübten, durch Spezial- 
Anweisungen auf Domaineuämter und andere Hebnngsstellen landesherr- 
licher Einkünfte, auch noch so viel verausgabt haben; immer erkennt 
man doch darin, dass dem ordnungsmäßigen Eingange von Einkünften 
zu den Hauptkassen in solchem Maasse vorgegriffen werden musste, 
das Aeus8erstc einer Misslage, wozu es mit dem Staatshaushalte eines 
über ausgedehnte Lande gebietenden Fürsten kommen konnte. Man 



') Beilngeu Nu. II und No. Vll. 
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vermag darnach zugleich die Schuldigkeit der Aufgabe zu crmessen, 
welche dem grossen Kurfürsten, als seinem Nachfolger, gestellt war, um 
den in seinen Finanzkiäften so tief gesunkenen Staat zu höherer Be- 
deutung wieder zu erheben. — 

Die verbreitete Annahme der Geschichtsschreiber, der Brandcnburg- 
Preussische Staat habe bei il-m Tode des Kurftirslen George Wilhelm 
oder zur Zeit des Regierungsantrittes des Kurfürsten Friedrieh Wilhelm 
400,000 Thaler jährliche Einkünfte gehabt, müssen wir nach dem Vor- 
stehenden dahingestellt sein lassen. Einen Beweis für diese Annahme 
hat niemand geführt. Indessen erseheint es nicht als unwahrscheinlich, 
dass — wenn in der Kammer und in der Hofrenthei die dazu geord- 
neten Einkünfte sich vollständig sammelten, die Summe von 400,000 Thlrn. 
erfüllt werden konnte. 

■ 

Kurfürst Friedrich Wilhelm (1640 — 1688). 

Zur Erreichung der hohen Zielpunkte, welche dieser Herrseher 
seiner Regimcntsführung stellte, war nichts notwendiger, als den Fi- 
nanzen des Staates aufzuhelfen. Er begann daher auch gleich nach 
dem Antritte seiner Regierung damit, sowohl durch Unterhandlungen 
mit den Landständen auf die Einführung eines Systeraes regelmässiger 
Steuereinkünfte für den Kricg3aufwand,') als auch auf eine bessere Aus- 
nutzung der Domainen und Regalien für die Hof- und Civil -Ausgaben 
hinzuarbeiten. Damit trat zugleich das Bedürfnis» eigener Finanzbe- 
hörden hervor. 

Organisation «ler Finanzverwaltiing. 

Zunächst wurde bei der in den Jahren 1651 und 1652 bewirkten 
Reorganisation des Geheimen Raths gleichsam eine eigene Abtheilung 
für das Finanzwesen gebildet, aus drei bin vier Mitgliedern des Colle- 
giums, welchen der Kurfürst das Prfidicat „ StaatsCammer-Räthe " bei- 
legte und die Sorge für alle Einnahmen und Ausgaben des Staates 
übertrug. Wie die Domainen, einschliesslich der Chatulle, sollten 
auch die Steuern und Kricgseontributionen ihrer Aufsicht unterstellt 
sein, damit sie überall auf gute Ordnung, gehörige Rechnungsführung, 



') Mylü Corp. Coust. IV, III, II, No. 1 und 2. VI, 1, No. 106. 
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Mehrung des Einkommens und sparsame Bemessung der Ausgaben 
halten mogtcn. 1 ) 

Die Wirksamkeit, welche dieser Ausschuss des Geheimen Käthes 
für die Finanzen entwickelte, befriedigte jedoch fjiiitcr den Kurfürsten 
nicht. Sämmtlichc Mitglieder waren zugleich mit mannigfaltigen andern 
Angelegenheiten zu sehr beschäftigt, um dem Finanzwesen genügende 
Thätigkcit zuwenden zu können. Diesem Missverhaltnisse abzuhelfen, 
wurde den 10. Juni 1075 der Geheime Rath Dodo oder Blodo von 
Gladebeck aus Braunschwcigschen Diensten berufen und als General - 
K riegs - Com missarius der Verwaltung aller auf das Hcorwescn 
• bezüglichen Einkünfte und Ausgaben vorgesetzt. Bald darauf, den 
25. Mai 1678, wurde demselben mit dem Titel eines 11 of kämme r- 
P residenten die Leitung der Dumaiucuvcrwaltung uud des sonstigen 
Kammcrwcsens übertragen ; während Joachim Ernst von Gruntbckow, 
der schon früher an der Verwaltung des General- Kriegs -Cummissariats 
Theil genommen hatte, die Stellung als General -Kriegs -Commissarius 
erhielt. Die Finanzverwaltung wurde durch die letztere Maassregel in 
zwei Abtheilungen zerlegt, die man nach der Natur ihrer Einkünfte 
als Domaincn- und als Steuer- Verwaltung betrachten konnte, damals 
aber gewöhnlieh nach der verschiedenen Bestimmung dieser Einkünfte 
als Hofkammer- und als Kriegs-Departement bezeichnete. 

Jede dieser neuen Finanzbehörden hatte nun zwar einen eigenen 
Chef, der seine ganze Thätigkcit dem ihm überwiesenen finanziellen 
Wirkungskreise zu widmen berufen war, wenn er auch dabei Mitglied 
des Geheimen Käthes blieb. Jedoch litt die Einrichtung an der Un Voll- 
kommenheit, dass diese Chefs, wenigstens der Hofkamracrpribidcnt , in 
ihrem umfangreichen Wirkungskreise von mitarbeitenden Rüthen und 
Gebülfcn zu wenig unterstützt wurden. Die dem von Gladebeck in 
den Finanzsachen, wie auch im Geheimen Käthe, angewiesene bevor- 
zugte Stellung hatte die älteren, mit den Finanzangclegenhcitcn be- 
traueten Mitglieder des Geheimen Rathcs, wie Friedrich von Jena und 
Christoph Caspar von Blumcnthal, auf deren Unterstützung wohl für 
ihn gerechnet war, verletzt und zum Rücktritte aus diesem Geschäfts- 

') J. D. Droyscn, Gesch. d. Tr. Politik III, II, 75 f. — wo auch die Instruction 
auszugsweise mitgetheilt int. 



Digitized by Google 



13 



kreise bewogen. Bodo von Gladebeck, dem hiernach in seinem um- 
fangreichen Wirkungsbereiche kaum einige Secretairo beigegeben wur- 
den, erlag daher schon den 13. August 1681 der auf ihm ruhenden 
übertriebenen Geschäftslast , wie sein Nachfolger Friedrich von Jena im 
September 1683. Erst dem dritten Hofkammerpräsidenten, dem Freih. 
Dodo von In- und Knyphausen gelang es, da er den grossen Kurfürsten 
überlebte, unter dessen Nachfolger für die ihm übertragene wichtige 
Aufsichtsstelle eine angemessene Organisation zu erreichen. Im Il- 
lingen blieb die von dem grossen Kurfürsten getroffene Finanzeinrich- 
tung, mit der Trennung des Staatshaushaltes zwischen einer Kricgsver- 
waltung und einer Hofkammer- und Domainen -Verwaltung, für länger ( 
als ein halbes Jahrhundert in Geltung. 

Der für das Finanzwesen getroffenen Trennung der Behörden ent- 
sprach auch die Kasseneinrichtung, welche damit zugleich eintrat. Denn 
für die Zwecke des Heerwesens, die Kriegseinkünfte und Kriegsnus- 
gaben wurde im Jahre 1674 unter dem Namen der General-FeldKriegs- 
Kasse oder General-K riegs-Kasse eine eigene General Kasse errichtet. 
Die schon fiüher bestehende Obcr-Liccnt-Kassc , welche bis zur Ernch- 
tung einer allgemeinen General-Kriegs-Kassc in gewissem Grade deren 
Stelle vertreten hatte, sowie die erst gegen das Ende der Regierung 
des grossen Kurfürsten gebildete Sterapelpapier-Kasse, wurden als Hülfs- 
knssen der General-Kriegs-Kasse behandelt. 

Dagegen behielt der grosse Kurfürst für seine persönlichen, sowie 
für Hof- und Oivilausgabcn , die Kammer und die Hofrenthei bei, von 
denen letztere dem Hofkammer- Präsidenten speziell untergeordnet wurde. 

Kurfürstliche Ohuttillc 
Ueber die Kammer, für welche jetzt die Bezeichnung Chatulle üblich 
wurde und die der Kämmcrier des Kurfürsten verwaltete, verfügte der 
Kurfürst fortdauernd persönlich. Er fand darin die Mittel, ohne Mit- 
wissen und Dazwisehcnkunft Anderer, seinen Hang zu Liberalität und 
Wohlthätigkeit zu befriedigen. Ihre Einkünfte blieben im Allgemeinen 
unverändert dieselben, womit sie in den Brandenburgischen Landen von 
altersher bewidmet war. Nur wurden jetzt auch aus den neu erworbenen 
Landen die Hebungen dieser Art als zur Chatulle gehörig für diese be- 
rechnet oder der letztern von den Landrentheien dafür Vergütung ge- 
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leistet. In Preussen rechnete man dazu noch das Bernsteinregal und 
den Stöhrfang. 

Besonders gewannen jedoch von den verschiedenen Einkommen- 
zweigen der Chatullc nur die Forsteinkünfte unter allmülig eintretender 
besserer Benutzung der Waldungen mit der Zeit höhere Bedeutung. In 
Preussen wurden auch zahlreich neue Ansiedelungen auf Forstgrund- 
stücken vorgenommen und blieben die Abgaben solcher Ansiedler, soge- 
nannter Chatuller oder Chatull- Insassen, ebenfalls fortdaurend den Hin- 
künften der Chatullc angehörig. 

Neben dem bedeutenden Areal der landesherrlichen Forsten, die 
ihren Ertrag zur Chatulle lieferten, erwarb der grosse Kurfürst noch 
verschiedene Grundstücke, Acmter und Güter, welche der Chatulle bei- 
gelegt wurden und daher Einkommensquellen für die Chatullc bildeten, 
weil sie der für die älteren Tafelgüter durch Verträge mit den Land- 
ständen eingeführten, zuletzt noch für die Mark Brandenburg im Land- 
tagsrecesse von 1653 wiederholten Beschränkung, unveräusserlich zu 
Rein, nicht unterworfen waren. Es gehörten dazu im Umfange der Mark 
Brandenburg nur die Rüdersdorfer Kalkberge, die damals noch keinen 
Reinertrag abwarfen, einige Wiesen in den Aemtern Kottbus und Peitz, 
die gegen 1000 Thlr. jährlich an Wicscnzius einbrachten , mit einigen 
Wiesen und Fischereien im Sprccwalde. Dagegen besass die Chatullc 
in Preusscn ausser einzelnen mit Chatullgeldern von ihren früheren Pfand- 
inhabern ausgelöseten Pertinenzicn der Acmter Ragnit, Insterburg und 
Fischhausen, das umfangsreiche Amt Tilsit oder den ganzen Tilsitcr Di- 
strict, dem später (1723) die Acmter Ballgarden, Linkuhnen, Baublen, 
Winge und Kukernese abgezweigt wurden. Die aus demselben aufkom- 
menden Revenuen bcliefen sich schon 1685 über 20,000 Thlr. jährlieh. 
In Pommern gehörten zur Chatullc die dem Kurfürsten im Wclauer 
Vertrage 1657 verpfändete Starostci Draheim, sowie die diesem Fürsten 
gleichzeitig zu Lehn gegebenen Herrschaften Lauenburg und Bütow, die 
der Kurfürst ganz eigens als Privatmann, als Polnischer Vasall, erwarb. 
Da« mit Draheim zugleich dem Kurfürsten verpfändete Elbingcr Terri- 
torium brachte bekanntlich erst sein Nachfolger mit grossen Kosten in 
den Besitz Brandenburgs. 1 ) 

') Vgl. über den Ohntullbesitz des gr. Kurfürst™ die ..Märkischen Forschungen" 
(Berlin 1841. Gropiu*) Bd. I, S. 324 f. 
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Unter diesen Zuschüssen nahm die kurfürstliche Chatulle in ein- 
zelnen Jahren , nach Abrechnung von Zahlungen aus anderen General- 
kassen, bis 180,000 Thaler ein. In anderen Jahren scheint vielfältig 
durch Special-Anweisungen über die Chatull-Einkünfte verfügt zu sein 
und blieb deren Eingang zur kurfürstlichen Kammer daher bedeutend 
geringer. Durchschnittlich vereinnahmte die Chatulle in den 3G Re- 
gierungsjahren des Kurfürsten Friedlich Wilhelm, von denen die Rcch- 
nungsbücher noch 1746 erhalten waren, jährlich 121,913 Tlialcr. 

Hufrentlie! uiwl DomniiüJn-Verwnltung. 
Die Hofrenthei blieb unter dem grossen Kurfürsten fortdaurend Lan- 
deskasse für die Kurmark, behielt daher die ihr in dieser Eigenschaft 
beigelegten Einkünfte und nahm auch unter der Rubrik „Amtsreste" 
die Uebcrschüssc aus den Kurmärkischen Domainenämtern in Empfang. 
Sie bildete dabei zwar ihrer Bestimmung nach zugleich die Empfangs- 
stellc für die Ueberschüsse der Dumaincn-Vcrwaltung in allen kurfürst- 
lichen Landen; doch war die Einnahme, welche aus diesen an sie ge- 
langte, in der Regel sehr unbedeutend. 

Uebcrhaupt kann es Verwunderung erregen , wie gering die Ein- 
künfte blieben, welche dieser eigentlichen Hanptkassc des Kurfürsten 
im Ganzen zuflössen. Denn mogten sie auch in einzelnen Jahren sich 
auf mehr als 200,000 Tlialcr belaufen, in andern Jahren waren sie wie- 
der erheblich geringer und aus den entferntem Landen immer so winzig, 
dass darin unmöglich der ganze Reinertrag der Verwaltung der Amts- 
kammern erblickt werden kann. Im Durchschnitte der verschiedenen 
Jahre, aus denen die Hofrenthei -Rechnungen im Jahre 174G noch er- 
halten geblieben waren, belief sieh das jährliche Einkommen nur auf 
etwa 156,000 Thaler. ') Indessen erklärt sich das Auffallende dieser 
Erscheinung, wenn man erwägt, dass die dem Hofstaate zu dessen Un- 
terhalt, sowie die der Chatulle zu leistenden Heiträge, von dem Reinerträge 
der Domainen von vornherein abgingen, dass mitunter auch erhebliche 
Ausgaben, namentlich für die in den Provinzen stehenden Truppen, auf 
die Landrentheien ausserordentlicher Weise angewiesen wurden und dass 
regelmässig die Verzinsung und nach Umständen auch die vom grossen 
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Kurfürsten nach Kräften erzielte Tilgung der auf den Aemtern lastenden 
Schulden einen grossen Theil ihres Ertrages in Anspruch nahmen. 

Die Domainen waren damals in allen Landestheilen sehr verschuldet. 
Die Schulden, die auf der Mark Brandenburg lasteten, beliefen sich 
nach einer Ermittelung, die Kurfürst George Wilhelm im Jahre 1623 
anstellen lie6s, damals schon auf 2 Millionen Thaler ohne die Schulden, 
welche die Landschaft übernommen hatte, und nahmen während der Re- 
gicrungszeit George Wilhelms nicht ab, sondern bedeutend zu. Prcussen 
war ebenfalls nicht ohne Schulden ; besonders aber fielen mit den Clevischen 
Landen dem Kurfürsten so grosse Schulden zu , dass auf einen Ueber- 
sehuss der Domaincn-Einkünftc, auch nach der verbesserten Einrichtung 
der Domainen- Verwaltung durch Ais im Jahre 1053 gegründete Amts- 
kammer zu Cleve, kaum gerechnet werden konnte. 

Mit Hinterpommern und Camin fielen dem Kurfürsten wieder mehrere 
hunderttausend Thaler alter Pommej scher Land< ssehulden zu und auch 
in den übrigen von ihm neu erworbenen Landen , Minden , Halberstadt 
und Magdeburg waren vielfältig Domaincnümter ganz oder zum Theil 
verpfändet oder sonst der Herrschaft entfremdet 1 ) 

Der grosse Kurfürst begann seine Sorge für die Ordnung des Do- 
mainenwesens damit, dass er Cominissarien in allen seinen Landen den 
Zustand der Acmtcr genau untersuchen , ihre Zubehörungcn nach 
den Erbregistern und sonstigen alten Nachrichten ermitteln und wieder 
zusammenbringen, die Rechnungen prüfen, die Ertragsiahigkeit veran- 
schlagen und zur Erreichung einer höhein Nutzung die Aemter mög- 
liehst in „ Admodiation" geben oder verpachten lies» Die Maassregel 
hatte ihren guten Erfolg, wiewohl sie nur langsam durchzuführen war 
und an manchen Orten auch nur so unvollkommen gelang, dass die dem 
Verpächter zur Last gebliebenen Bankosten, Remissionen und Besoldun- 
gen von Amtsbedienten dem Paehtbctrage gleichkamen, daher nur die 
Pächter sich bereicherten. Es war aber für dns Erste wenigstens Ord- 
nung in dns Chaos gebracht: — die Pachtbedingungen Hessen bei der 
Erneuerung der Verpachtung sich richtiger treffen, die Pachtbetrüge sich 
steigern. Der zur Verbesserung dieser Domainen- Einrichtung berufene 

') Historische, |n»litwch-gcogr«i»biscli-i«tiitUtiwlie und militari-clie Beiträge, die K. 
Prcnss. und benachbarte Staate» betreffend. Tli. II, Hd. 1, Abth. I. R. Irt. 
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Hofkammer-Präsident von Gladebeck, ein zwar erfahrner, aber noch von 
altertümlichen Ideen erfüllter Kameralbcamter, sah jedoch in den Ver- 
pachtungen der Aeniter ein System, das, auch in der vollkommensten 
Weise angewandt, immer die Nothweodigkeit mit sich bringe, mit dem 
Pächter den Gewinn zu theilen, der bei einer guten Administration dem 
Fürsten ganz ungeschmälert zufallen müsse. Er gewann den Kurfürsten für 
diese Ansicht und vertauschte darauf das System der Verpachtung wieder mit 
dem der reinen Administration der Aemtcr auf kurfürstliche Rechnung. Die 
frühern Pachtverhältnisse wurden möglichst schnell wieder beseitigt und 
die grossen Kosten, welche die Wiedereinrichtung der Vorwerke zur 
Selbstbewirthschaftung erforderte, daran gewandt. Doch wurde die da- 
von erwartete Steigerung des Domainen -Ertrages nicht erreicht 

Dem Hofkamroer- Präsidenten von Gladebeck folgten nach seinem 
Tode entschiedene Gegner seines alterthürolichcn Systeraes der Domainen- 
Bcnutzung. Von Neuem wurde daher die Einrichtung der Aemter um- 
gestaltet und jetzt eine Verpachtung auf 6 Jahre überall an die Stelle 
der Administration gesetzt, wobei man die Mängel der ehemaligen Ver- 
pachtungen möglichst zu vermeiden suchte.') — Es waren wichtige, für 
alle Folgezeit nützliche Erfahrungen, welche bei diesem Wechsel der 
Systeme gemacht wurden; aber sie wurden von dem grossen Kurfürsten 
durch beträchtliche Einbussen an dem Einkommen, das ihm die Domai- 
nenämter sonst hätten einbringen können, kostbar erkauft. 

HofataaUreothei. 

Mit einer einträglichem Benutzung der Doraainenämter musste eine 
bessere Einrichtung des Hofstaats in Verbindung treten. Der letztere 
war mit seinem Unterhalte früher fast ganz auf die Domaincnämter un- 
mittelbar angewiesen. Auch die Hofdiencrschaft war mit allerlei De- 
putaten, mitunter auch mit Geldhcbungen aus einzelnen Doraainenämtern 
versorgt. Der grosse Kurfürst legte im Jahre 1652 zuerst die bessernde 
Hand an diesen Ueberrest alterthümlicher Naturalwirtschaft , indem er 
die Hofdienerschaft auf einen geringeren Bestand reducirte und den im 
Dienste beibehaltenen Personen einen gewissen Geldgehalt aussetzte. 
In gleicher Weise wurden auch Marstall, Küche und Keller, sowie die 
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übrigen Hof bedarfssteilen , von den Naturalliefemngen der Aemter all- 
mälig unabhängig gemacht. 

Für die hiernach zur Deckung der Bedürfnisse des kurfürstlichen 
Hofstaates erforderlichen Geldeinnahmen und deren ordnungsmäßige 
Ausgabe errichtete der Kurfürst im Jahre 1673 eine neue Hauptkasse, 
( die sogenannte Hofstaatsrenthei. Ihre Bcwidmung bestand zunächst in 
bestimmten Domainenämtern, die theils von der Chatulle, wie Lauenburg 
und Btttow, dem Hofstaat abgetreten, theils durch besondere kurfürst- 
liche Verordnung aus dem Bereiche der Amtskammern mit ihrem ganzen 
Ertrage oder mit einem Theilc desselben der Hofstaatsrenthei beigelegt 
waren. Ausserdem wurden ihr an unbestimmten Einkünften überwiesen 
die Einkünfte der Münze zu Königsberg, die der Chatulle angehört 
hatten, ein Autheil an den Rheinzöllen mit der besondern Bestimmung 
zur Anschaffung von Wein und Gewürz zu dienen , ein Antheil an den 
Brächten der Grafschaft Ravensberg sowie an dem Neumärkischen neuen 
Biergelde, und aus der Kurmark gewisse Fischgelder und durch die 
Kurmärkische Kriegskassc zu erhebende Legations- und Münzgeldcr. 
Endlich waren ihr noch bestimmte Beiträge von der Landschaft aus 
dem neuen Biergelde und dem Ilufensehossc der Kurmark, vi n der 
Hofrenthci und aus den Salzgcldern zu leisten 

Diese Einkünfte beliefen sich für das Jahr 107^ auf 1 15,441 Thlr., 
reichten jedoch zur Bestreitung der Bedürfnisse des Hofstaates nicht 
aus. Letztere waren auch in den spätem Jahren nicht geringer. Es 
mussten daher beständig ausserordentliche Zuschüsse aus den sonstigen 
Domaiueneinkünften der verschiedenen Landesthcilc geleistet, auch wohl 
Anleihen gemacht werden , um die Einnahme der Hofstaatsrenthei dem 
Bedarfe angemessen zu erhöhen. Zugleich zeigte sich das unmittelbare 
Verhältniss des Hofstaates zu den Aemtern und andern Einnahmsquellen 
insofern nachtheilig, als die Aemter unter allerlei Einwendungen die 
ihnen obliegenden Leistungen zurück hielten oder verkürzten, die Amts- 
kammern sich in der Eintreibung solcher Reste der Hofstaatsrenthei 
schwierig oder säumig erwiesen, ein sicheres Einkommen daher dem 
Hofstaate aus solchen Hofstaatsümtern nicht gewährleistet war. 

Im Jahre 1081 wurde daher mit der Dotation der Hofstaatsrenthei 
eine Veräuderung getroffen. Alle Einkünfte, welche die Hofstaatsrenthei 
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unmittelbar aus den Aemtern und andern Hebungsstellen, sowie aus der 
Hofrenthci und Kurmärkischen Kriegskasse, bezogen hatte, hörten mit 
Luciae 1681 auf. Die Domainenämter wurden den Amtskammcrn zu- 
rückgegeben, und die übrigen Hebungen ihnen oder den Verwaltungs- 
behörden, denen sie früher geleistet waren, wieder zugewiesen. Dagegen 
wurden für die Hofstaatsrcnthei bestimmte, jahilich in Quartalraten, vor 
der Bestreitung irgend welcher anderer Ausgaben abzuführende Geld- 
beiträge aus den Landrentheien oder Domaineneinkünften der einzelnen 
Landestheilc oder Provinzen ausgesetzt. Diese beliefen sich, mit Kin- 
schluss von 10,000 Thlrn. in Rheinweinen , 3,000 aus den Rheinzöllen, 
30,000 aus den Salzgeldern, 12,000 aus der Landschaft und 2,000 Thlrn. 
aus Lauenburg und Bütow, etatsmässig jährlich auf 231,200 Thlr. 

So gross diese Vermehrung der Hofstaatseinnahinen im Vergleich 
mit dem früheren beschränkten Aufwände des Hofstaates war, so nahm 
der wachsendo Bedarf des kurfürstlichen Hofes doch in noch grösserem 
Maasse zu. Der Kurfürst hielt es für angemessen, bei der Machtstellung, 
die er erreicht hatte , allmalig auch äusserlich mehr Herrscherglanz uro 
sich zu verbreiten. Die Hofstaatsrenthei blieb daher fortwährend noch 
ausserordentlicher Zuschüsse benöthigt. Obgleich ihr solche für das 
Rechnungsjahr 168* mit 31,408 Thlr. 23 Gr. 7 Pf. geleistet wurden, 
schloss die Rechnung dieses Jahres dennoch mit einem Schuldrest von 
39,C22 Thlrn. ab. Für das nächste Jahr, in welchem zu dem gewöhn- 
lichen Aufwände Kosten der Krankheit und des Leichenbegängnisses 
des grossen Kurfürsten hinzukamen, musste dem ctatsmüssigen Ein- 
kommen der Hofstaatsrcnthei sogar noch ein Zuschuss von 142,909 Thlrn. 
9 Gr. 9 Pf. geleistet werden und belief sich ihre Einnahme auf 307,199 Thlr. 
9 Gr. 9 Pf. 

Diese gewöhnlichen und ausserordentlichen Kosten des Hofstaates 
konnten schliesslich nur den Domaincn - Einkünften der Regel nach ent- 
nommen werden. Sie wurden dem Hofstaate gewöhnlich durch kur- 
fürstliche Anordnungen unmittelbar aus den Landrentheien zugeführt, 
und mussten den Betrag des Domaineneinkomraens , der ftir die Hof- 
renthei übrig blieb, in dem oben hervorgehobenen Maasse schwächen. 
Doch war durch dieso Hofstaatseinrichtung immer der grosse Fortschritt 
erreicht, dass sie die Naturalausnutzung derAemter durch die Hofstaats- 

2* 
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bedienten beseitigte. Es blieb der Hofstaatsverwaltung mir noch das 
Recht vorbehalten, Getreide, Vieh und andere Naturalien gegen billige 
^ aus der Hofstaatsrcnthei zu leistende Bezahlung von den Aeintern zu 
fordern und zu Reisen , Fuhren und dergleichen sich der zu der Haus- 
vogtei von altersher gehörigen Unterthanendienste unentgeltlich zu be- 
dienen. 

Regalien. 

Von den Regalien, welche dem Domaineneinkommen einen zu der 
Hofrenthei oder zu der Hofstaatsrcnthei Messenden Beitrag leisteten, ist 
in dieser Zeit besonders nur das Salzrcgal von Bedeutung. Das Regal 
des Handels mit Mühlsteinen, dessen der Kurfürst in dem Landtagsre- 
zesse von 1653 für die Kurmark von Neuem sich versichern Hess und 
das durch Verordnung von 21. Jan. 1G65 auf alle Theilc der Mark er- 
streckt wurde, brachte bei der Schwierigkeit der Con trolle in der Regel 
nur einen höchst unbedeutenden Ertrag, den die Hofrenthei cinhob. 
Wichtiger war der den althergebrachten Zolleinkünften neu hinzu ge- 
fugte sogenannte Kornzoll von allem aus- und durchgehenden Getreide, 
den der Kurfürst gegen die lebhaftesten Beschwerden der sich dadurch 
in ihrer altci thümlichen Freiheit beeinträchtigt erachtenden Prälaten und 
Ritterschaft der Mark Brandenburg aufrecht erhielt'). Er trug der 
Hofrenthei in einzelnen Jahren 20 bis 30,000 Thlr. ein. 
s Rücksichtlich des Salzregalcs, dessen Ertrag noch viel bedeutender 
hervortritt, gab der Kurfürst anfangs in dem Patente vom 24. Mai 1643 
den Handelsverkehr mit Salz völlig frei. Durch das Edict vom 15. Febr. 
1652 eignete er jedoch den Salzvcrkauf in weitcrem Umfange, als jemals der 
Fall gewesen war, den kurfürstlichen Salzfactoreien wieder zu und wurde 
in Verfolg dieser Maasregel eine strenge Controlle eingeführt, namentlich 
auch gegen Uebergriffc der Prälaten, Herren und Ritterschaft, die sich einer 
ihnen in dem Landtngsrccesse von 1653 versicherten Freiheit von dieser 
Belastung zu erfreuen hatten, wie aus Verordnungen vom 17. Dezbr. 1660, 
28. Juni 1671 und 20. Nov. 1684 näher erhellt'). Dem Kurfürsten 
erfüllte sich nun zwar die Hoffnung nicht, die er von dieser Einrichtung 
gehegt hatte, dass es durch Eiukauf des Salzes in Grossem gelingen 

») Mvlii Corp. Court. IV, I, I, No. IC und VI, I, No. 118 §61. Desgl. No. 129. 
») MyVn Corp. Court. IV, I, No 9 f. 
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werde, diesen Verbrauchsgegenstand den Consumcnten wohlfeiler zu 
liefern, als in freiem Salzhandel. Dagegen hatte dem Salzmonopol die 
Hofstaatsren thei jährlich 30 —35,000 Thlr Beitrag zur Deckung ihrer 
Ausgaben und ausserdem die Hofren thei einen Ueberschuss von jahrlich 
etwa 40,000 Thlr. zu verdanken. 

Rücksichtlich des Mänzregales lies:; sich der Kurfürst in einer Zeit 
äussersten Nolhstandes durch seine Finauzverlegenheiten verleiten, darin 
wenigstens vorübergehend eine ausserordentliche Hülfe zu suchen, indem 
er durch Ausprägung geringhaltiger Münze eine Art von Anleihe machte 
Es bestand damals für den Brandenburgischen Kurstaat der im Reiche 
herrschende schwere Reichsmtinzfuss, der für Nicdersachscn im Jahre 
1623 noch besonders festgestellt war, wornaeh die ganzen, halben, 
Viertel- und Achtel-Spcciesthaler 14 Loth 4 Gran fein halten sollten und 
die Marek feirr zu 9 Thlr. ausgebracht wurde, die Groschen aber sieben- 
löthig zu 9 Thlr. 1 Gr., die Dieier fünflöthig zu 9 Thlr. 3\ Gr., die 
Pfenninge endlich dreilothig zu 10 Thlr. 13 Gr. ausgemünzt werden 
mussten. Im Jahre 1651 , da die Geheimen Räthe von Schwerin und 
Tornow den Kurfürsten in Münzsachcn beriethen, entschloss sich der 
Kurfürst nach dem Edictc vom 17. Febr. 1651, als damals, nach län- 
gerem Ruhen der Münzanstalt, an Scheidemünze im Lande drückender 
Mangel stattfand, eine sogenannte „ Usual-currcntc- Handmünze" in 2, 
Ij und 1 Groschen -Stücken schlagen zu lassen, worin die Marek fein, 
die damals 9 Thlr. 18 Gr. kostete, zu resp. 19 Thlr. 21 Gr. 10 Pf., 
20 Thlr. 10 Gr. 8 Pf. und 22 Thlr. 5 Gr. 4 Pf. ausgebracht wurde. Diese 
Münze sollte nach der Absicht des Kurfürsten auf die Dauer von 
20 Jahren in Umlauf gesetzt werden und nach Vcrfliessung dieses Zeit- 
raumes, nachdem inzwischen das Domainen -Einkommen sich gebessert 
und der damalige Nothstand aufgehört haben würde, gegen vollhaltige 
Münze wieder eingetauscht werden. Der Kurfürst versprach, den Werth, 
den diese Münze im Verkehr repräsentiren sollte, mittlerweile nicht 
herabzusetzen , verpflichtete jedoch dagegen seine Untertbanen , dieselbe 
bei Zahlungen, die nicht über 10 Thlr. betrugen, al pari anzunehmen 

Die dem Geheimen Etatsrath Tornow zur Ausführung dieses Ge- 
schäfts ertheilte Instruction des Kurfürsten, sowie die Art der Ausfüh- 
rung selbst, wurde äusserst secretirt. Es ist daher auch nicht genau 
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bekannt geblieben , auf einen wie hoben Betrog sieh die Ausmünzung 
dieser schlechten Scheidemünze belief, wahrscheinlich ist, dass etwa 
1,400,000 Thlr. in dieser Scheidemünze ausgeprägt sind. Indessen er- 
reichte man durch diese Heimlichkeit, dass die neue Brandenburgische 
Scheidemünze nicht nur im Inlandc, wo das Vertrauen zu der Staats- 
regierung ihre Geltung unterstützte, gern genommen wurde, sondern 
auch in grossem Maasse in die Nachbarlande ausfloss. 

Die auswärtigen Staatsregierungen Hessen den Umlauf der Branden- 
burgischen Münze anfänglich unbehindert. Als jedoch im Jahre l|^>9 
in Sachsen die Branden burgiseben Zweigroschen - Stücke auf 10 Pf. und 
die übrigen Sorten verhältnismässig herabgesetzt und diese Münzen 
auch in andern Nachbarländern reducirt oder ganz verboten wurden; 
so gingen dieselben während kurzer Zeit vollständig in die Mark zurück, 
erschienen hier jetzt in grossem Uebermaasse und wichen daher auch 
hier bald von ihrem früheren Gleichstande mit dem vollhaltigen Gelde 
zu einem niedrigem Course herab, indem man, um eines überflüssigen 
Besitzes von Scheidemünze sich zu entäussern, auch im Brandenbur- 
gischen damit begann, für einen vollhaltigen Thaler 28, 30 und noch 
mehr Groschen hinzugeben. Durch strenge Gebote und Strafandrohun- 
gen, womit der Kurfürst diesem Sinken zu wehren und die fernere An- 
nahme der Münze zu pari aufrecht zu erhalten suchte, wurde die Sache 
noch schlimmer, da nun besonders in den Städten die Preise der Waaren 
im kleinen Verkehr erheblich stiegen, manche Kaufleute, besonders -auch 
Fleischer und andere Victualienhändler, überhaupt in kleinen, durch 
Scheidemünze zu bezahlenden Quantitäten zu verkaufen sich weigerten, 
die Wochenmärkte von Verkäufern entblösst wurden und diese Erschüt- 
terungen zu tumultuarischen Auftritten hinführten. 

Der Kurfürst sah sich hierdurch zulotzt gezwungen, gegen die Zu- 
sicherung des Edictes vom 17. Febr. 1651, am Ende des Jahres 1660 
durch Verordnungen vom 1. und 15. Sept. die Current-HandMünze nach 
ihrem geringeren Gehalt im Werthe herabzusetzen, das Zweigroschen- 
stück auf 1 Groschen und die kleinere Münze in ähnlichem Verhältnisse. 
/ Den Verlust zu tragen musste den zeitigen Inhabern überlassen werden, 
da es zu einer Einziehung der Münze durch Einwechselung gegen voll- 
haltige Münzstückc dem Kurfürsten an Mitteln mangelte. Der Verlust, 



Digitized by Google 



23 



den dos Land dabei erlitt, belief sich nach einer Notiz in den Acten 
auf 700,000 Thlr. und mit diesem Betrage höher, als der Gewinn an 
Schlagschatz, deu der Kurfürst dabei gemacht hatte. 

Ungeachtet dieser Uübcn Erfahrung kehrte der Kurfürst rücksicht- 
lich der Scheidemünze zwar nicht zu dem Reicbsmünzfussc zuiüek; doch 
hütete er bieh in der Folge, Scheidemünze wieder in grosser, da« Be- 
dürfuiss des Verkehres der eigenen Lande überragenden Masse aus- 
geben zu lassen. In den Jahren 166| wurden in Groschenstücken zu 
Jl Thlr. 10 Gr. 3f iu Dreiern sogar zu 28 [ Thlr. die feine Marek aus- 
gebracht, Münzstückc, die jedoch auch bei diesem geringen Silbcrgehalte, 
da sie jetzt auch nur zur Repräsentation kleiner Werthe gebraucht 
wurden , ihren Zweck ebenso gut erfüllten , wie reicher ausgestattete 
Münzen dies vermögt haben würden. 

Nach 1067, da Brandenburg sieh mit Sachsen zur Annahme eines 
eigenen, des sogenannten Zinna'schen Münzfusscs verbunden hatte, 
wurde im Brandenburgischen zwar auch diu Scheidemünze wieder mit 
mehrerem Silbergehalt versehen. Nach dem Zinna'schen Münzfusse 
sollten eigentlich alle Münzstücke, von den Zweidrittel -Thaler -Stücken 
bis zu den Pfcnningstüeken herab gleich gut ausgestattet und die feine 
Marek darin nicht über J0 Thlr. IC Gr. ausgebracht werden. Doch 
glaubte man an eine ganz genaue Beobachtung dieses Münzfusses bei 
der kleinen Landesmünze nicht gebunden zu sein und wurde im Bran- 
denburgischen in der Folge die feine Marek wenigstens zu 10 Thlr. 18 
bis 23 Gr. in Groschenstücken und zu 11 Thlr. 22 Gr. in Vierpfenning- 
stücken ausgebracht. 

Gleichwohl war der Scblagschatz , den dio kurfürstliche Münze 
der Cbatullc oder der Hofrcnthci eintrug, im Ganzen kein bedeutender, 
zumal da das Münzgeschäft nicht fortgesetzt betrieben wurde, sondern 
oft mehrere Jahre hindurch ruhete. 

Glücklicher war der Kurfürst mit einem andein Regal, das unter 
seiner Regierung erst finanzielle Bedeutung gewann, mit dem Postregal. 
Die Posteinrichtung, welche dieser Fürst eigentlich erst erschuf, wenig- 
stens durchgreifend reorganisirte, und die über die kurfürstlichen Lande 
zugleich eine überaus wohlthätige Erleichterung des Verkehres verbrei- 
tete, begann im Jahre 1662 mit dem massigen Ertragsüberschusse von 
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17,431 Thlr. sich dem Staatshaushalte nutzbar zu erweisen. Indessen 
hob sich mit der fortschreitenden Verbesserung der Postanstalten dieses 
Einkommen bald zu höherem Betrage. Für das Rechnungsjahr 168| 
belief sich der Uebcrachuss, den die Postkasse dem Kurfürsten zur Ver- 
< fugung stellen konnte, schon auf 79,971 Thlr. 1 ) 

Dies Einkommen war zu keinem bestimmten Zwecke geordnet und 
keiner der genannten Generalkassen zugewiesen. Es gehörte vielmehr 
zu den „Extraordinairmittcln," worüber dem Kurfür ten freie Disposition 
vorbehalten war. Nur nach der Natur der Einkommensquelle und na?h 
ihrer Unterstellung unter die Oberaufsicht des Hotkainmerprasidenten, 
mussten die Postgefälle als zu den Domaineneiukünften gehörig betrachtet 
werden. 

Charpensteucr und Marine. 

Zu den Doniaineneinkünften hat man schliesslich noch den Ertrag 
einer Abgabe zu zählen, welche von dem grossen Kurfürsten kurze Zeit 
vor seinem Tode durch das Patent vom 1. Januar 1686 angeordnet 
wurde, den Ertrag der sogenannten Chargensteuer, die zur Gründung 
einer eigenen Marinenkasse hinführte. 

Der stets von grossen Ideen erfüllte Kurfürst hatte bekanntlich, bei der 
Armuth des Landes, mit überaus schweren Opfern den Grund zu einer Bran- 
dcnburgisch-Preussischen Flotte gelegt, die theils das militairischc Gewicht 
seines Staates in Beziehungen zu Dänemark und Schweden unterstützen, 
theils zu Gunsten des Aufschwunges der Industrie seiner Lande überseeischen 
Colonialbesitz und Handel begründen und schützen sollte. Die neue 
Schöpfung hatte sich in beiden Beziehungen bewährt. Die von Benja- 
min Raule ausgerüsteten Kriegsschiffe hatten im Kriege mit den Schweden 
diesen nicht unbedeutende Verluste beigebracht, und eine Schwedische 
Fregatte von 23 Kanonen genommen. Auf zehn Fregatten gebracht, 
für welche Pillau als Kriegshafen eingerichtet war, unterstützte die Ma- 
rine nicht unerheblich die Belagerung von Stettin und Stralsund. Eine 
Abthcilnng von sechs mit 20 bis 40 Kanonen ausgerüsteten Schilfen 
wagte es 1680 sogar, nachdem sie zum Erzwingen rückständiger Sub- 
sidicnzahlung auf Spanische Schiffe glücklich Jagd gemacht hatte, die 
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Spanische Silberflotte, wenn auch ohne Erfolg, anzugreifen. — Für die 
Friedenszwecke der Unterthancn , zur Begründung eines vorteilhaften 
Warenaustausches mit den Negerstämmen der Afrikanischen Küste, 
wurden hier Niederlassungen durch Verträge gesichert und mehrere 
Forts, worunter vorzfiglich Gross-Friedrichsburg in der Nähe vom Cap 
Tres puntau, gegründet. Die Kosten der Marine wurden theils aus den 
Kricg8niitteln , theils aus Chatullgeldcrn bestritten. So schwer es aber 
auch beiden Kassen wurde, diese Mittel zu erübrigen, so sah der grosse 
Kurfürst doch noch gegen sein Lebensende in der Flotte eine Stiftung, 
die er für seine Pflicht hielt, -noch vor seinem Tode „auf einen be- 
ständigen Fuss" zu setzen. 

Er glaubte diese Pflicht zu erfüllen, indem er mittelst des erwähn- 
ten Patentes vom 1. Jan. 1686 zur Aufrechterhaltung der Flotte eine 
eigene Marinekasse gründete und dieser, ausser einer Einnahme von etwa 
40,000 Thlr. jährlieh aus den Preussischen Zolleinkünften, den Neumär- 
kischen Salzgeldern und andern früheren Domainen-Einkünften, den Er- 
trag der von ihm zu diesem Zwecke eingeführten Chargensteucr über- ' 
wiess. Letztere bestand darin, dass jeder mit einer Besoldung neu Ange- ( 
stellte oder auf eine Charge Exspectivirte den vierten Thcil des jährlichen 
Gehaltes und dem entsprechend jeder mit einem Canonieate, einem Titel 
oder einem Privilegio Begnadigte einen angemessenen Geldbetrag zur 
Marinen-Kasse contribuiren sollte. 1 ) Zugleich wurde wohl für den Un- 
terhalt des Institutes auf den hohen Gewinn gerechnet, den man sich 
von der unter dem Schutze der Marine gegründeten Afrikanischen Han- 
delscompagnie versprach, woran der Kurfürst sich mit einer Baareinlage 
von 1 18,000 Thlr. betheiligt hatte. Indessen blieb dieser Gewinn aus 
und die Chargensteuer trug nicht das Erwartete ein, um dem Fortbc- 
stände der Flotte auch für die Zukunft eine sichere Grundlage zu geben. 
Die Einnahme der Marineukasse betrug im Jahre 168| nicht über : 
57,086 Thlr. 

Gestunintbetrag der Domaineneinkiinfte. 

Fassen wir, nach dieser Erörterung der fünf Kassen, worin das 
Domaineneinkommen des grossen Kurfürsten sich sammeln sollte, — der 
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' Chatulle, der Hofrcnthei, der Hofstoatsrcntbei , der Postka^sc und der 
Marinenkasse — die Einnahme denselben zusammen, so belief sieb 
diese im Rechnungsjahre 168$ auf 704,669 Thlr. 15 Gr. 5\ Pf.; im 
Rechnungsjahre 168j auf 691,533 Thlr. 22 Gr. 11^ Pf. In letzterem 
Jahre war jedoch ein Betrag von 75,000 Thlr. aus den Chatullgcfällen 
der General -Kriegskasse überwiesen, um ausnahmsweise von dieser ein- 
genommen und für Militairz wecke mitverwandt zu werden. Zählt man 
diesen Betrag der Chatulieinnahme , wohin derselbe gehörte , hinzu , so 
belief sich die Gesammteinnahme der gedachten Domaineukassen für das 
Todesjahr des grossen Kurfürsten auf 766,533 Thlr. 22 Gr. ll^Pf. Man 
hat aber noch in Betracht zu ziehen, dass in damaliger Zeit niemals 
der volle Betrag der den einzelnen Kassen gewidmeten Hebungen an 
diese wirklich einging, sondern dass immer mehr oder minder dieser 
Sammlung in den Kassen durch Specialausgabe - Mandate vorgegriffen 
wurde. Im Hinblick auf diesen Umstand darf das Domaincneinkommen, 
das eigentlich zu den gedachten Kassen gehörte, wohl noch um 50 — 

t 100,000 Thlr. höher, und also rund zu 800-850,000 Thlr. angenommen 
werden. 

Diese Annahme wird auch durch eine Zusammenstellung bestätigt, 
welche Kurfürst Friedrich III. gleich nach seinem Regierungsantritte 
über seine gesammten Domaineneiukünftc und alle davon zu bestreiten- 
den Ausgaben anfertigen Hess. Dieser „ General - Estat " griff zwar in- 
sofern zu weit, als derselbe auch die der Verwendung für Kriegszwecke 

N gewidmeten Stempel-, Legations» und Licent -Gelder den Domainenein- 
künften mit zuzählte, während darin die hierher gehörigen Chargensteucr- 
Einkünfte nicht in Anschlag gebracht sind. Doch läset diese Uebersk-ht 
gleichwohl wenigstens annähernd erkennen, welchen Betrag von Do- 
maineneinkünften Friedrich III. von seinem Vorgänger überkam. 

In diesem General -Etat wird nun das gesammte Domainenein- 

\ kommen brutto auf 1,533,795 Thlr. angeschlagen. Was davon „zu der 
gnädigsten Herrschaft hohen Händen", zur Chatulle und zur Hofstaats- 
kasse floss 1 ), auf Special -Verordnung oder durch eine der Gencral- 

') Nach Col. 1. 2.4 den unter den Ailingen No. VJJI. mitgetheilteu General-Etats, dessen 
Urschrift im Geh. Ministerial- Archive, Kassen-Departement, No. I. der Dom.-Kass.-Etata 
beruht. 
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kassen (die Chatullc, die Hofrenthei oder die Hofstaatsrcnthei) ausge- 
geben wurde 1 ) und was endlich die Marine aus Doroainencinkünften 
kostete 1 ) belief sich darnach auf 859,210 Thlr. Der Ueberrest der 
Einkünfte wurde vou den Aetntern , Landrentheien und sonstigen die 
Einnahme vermittelnden Kassen selbst auch wieder verausgabt. Die 
Zusammenstellung, die sich auf das Ergebniss der Rechnungen von 1G8£ 
und 168f zu stützen scheint, zeigt zugleich, wie damals noch in dem 
oben angenommenen Maasse über Uebeischussgolder aus den Provinzen, 
hier z. B. zum Besten einer Stuterei, zum Schlossbau, für den Fürsten 
von Anhalt und zur Bestreitung der Begräbnisskosten des verewigten 
Kurfürsten durch Specialanweisungen verfügt wurde. 

Das Einkommen von etwa 800 — 850,000 Thlr., das dem grossen 
Kurfürsten hiernach gegen das Ende seines Lebens für persönliche Hof- ' 
und Civilausgaben zur Verfügung stand, war aber insofern ein reines 
Einkommen im strengsten Sinne dieser Bezeichnung, als davon nicht 
nur alle zur Gewinnung desselben in den einzelnen Landestheilen zu 
bestreitende Küsten einschliesslich des Aufwandes für den Unterhalt der 
Provinzialbchörden, sondern auch überhaupt alle in den Provinzen selbst 
herkömmlich zu bestreitende Domainenausgabcn , wie für Kirchen und 
Schulen, Bauten, Remissionen, Schulden -Verzinsung und Tilgung, abge- 
zogen waren. 

„ Domain enrevenüen" nannte man damals alle diese bisher zur 
Erörterung gezogenen Einkünfte, weil es die Bestimmung derselben war, 
die Mittel herzugeben zum Unterhalt des Kurfürsten, seines Hauses und 
Hofes, seiner Kammer- und Hofbedienton, sowie der diesen anvertraueten 
Staatsregierung. Der Ausdruck Doiuaineneinküufte hatte daher, wie er 
unter dem grossen Kurfürsten zur Abgrenzung der Ressorts der Ge- 
heimen Hofkammer einerseits und des General- Kriegs -Commissariatea 
andererseits in Gebrauch kam und seitdem in der Sprache der Preus- 
sibchen Finanzverwaltung beibehalten ist, keineswegs den engeren Sinn, 
den ihm moderne Finanzwissenschaft unterlegt, lediglich die aus 
grundherrlichen Rechten des Staatsoberhauptes fliessenden Einkünfte zu 

') Col. 2. 5. 7 | de* unter den Anlügen No. VIII. mitgetheilten General-Etate, dessen 
»J Col. 10 j Urschrift im Geh. Ministerin] -Archive. Kaaseu- Departement, No. I. 
der Domaiuen Kasten-Etat« beruht. 
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bezeichnen. Es waren vielmehr in jenem Complex von Hebungen, 
welche dir Hofrcnthei angehörten, auch uralte, dem Unterhalt der Lan- 
desherrsehaft gewidmete steuerliche Hebungen , wie Urbcden und Bicr- 
gelder, mit begriffen, die gleich der neu eingeführten Chargensteuer mit 
zu den Domaineneinkünften gerechnet wurden ; und da» Einkommen aus 
Regalien , namentlich aus dem Salz - und Post - Regal , nahm unter den 
Doinainen-Einkünften sogar eine vorzüglich hervorragende Stelle ein. Der 
Bedeutung, worin der Ausdruck Domaineneinkünfte in der Preussischen 
Fiimnzverwaltung gebraucht wurde, lag ursprünglich nur das praktische 
Bedürfnis« zu Grunde, ein bezeichnendes Wort zu finden für die zu 
Hof- und Civil -Zwecken bestimmten Staatseinkünfte zu deren Unter- 
scheidung von den zu Militairzwecken gewidmeten Einkünften, die man 
mit einem Worte Kriegsgefalle oder Kriegsrevenüen nannte. 

Denn während der Herrschaft des grossen Kurfürsten reihete sich 
den früheren landesherrlichen Einkünften in regelmässig zur Erhebung 
kommenden Kricg-sgefällen ein neuer Haupttheil an ; während der Kriegs- 
aufwand der Kurfürsten bis dahin nur von periodischen Bewilligungen 
durch die Landstände abhängig gewesen war und bei der Schwierigkeit 
solcher Bewilligungen seinen Zweck nur sehr ungenügend erfüllt hatte '). 

Hecreceinriehtung und Kriegseinkünftc. 

Die Notwendigkeit eines stehenden kriegsgeübten Heeres, um dem 
Staate Sicherheit und Ansehen zu gewähren, war besonders im dreissig- 
jährigen Kriege überzeugend hervorgetreten. Zugleich hatte sich ent- 
schieden herausgestellt, dass durch periodische Bewilligung von Geld- 
mitteln durch die LandstUnde eine solche Organisation nicht zu erreichon 
sei. Wurden auch den Kurfürsten Johann Sieginund und George Wil- 
helm zu Zeiten, um in der dringendsten Xoth eine Soldatesque zu 
werben, Geldmittel bewilligt, so geschah dies doch immer nur für so 
kurze Zeit und mit so beschränkenden Bedingungen , dass damit nichts 
auszurichten war. Kurfürst Friedrich Wilhelm verfolgte daher, beseelt 

') Man vergleiche <l!e kläglichen Bewilligungen der BrAiidenburgischcn Landstünde 
noch im Anfange der Kegierung de« Kurfürsten Friedrich Wilhelm nach Droyitcn, Gesch. 
der Pr. Politik III, I. 247 f. und an andern Orten Da.«« den Angaben diese» Werke* 
überall gründliche Quellenforschungen *u Grunde liegen, braucht bei der anerkannten 
Stellung des Verfassers wohl nicht bestätigt ru werden. 
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von dem Streben, seinem Staate eine tinabhängige Stellung und poli- 
tisches Gewicht im Europäischen Staaten-Systeme zu geben, vom Anfange 
seiner Regierung an den Plan , zur Bildung eines kriegstüchtigen ste- 
henden Heeres die nötlugen Einkünfte Tür die Dauer gesichert sieh zu 
verschaffen, mit seltener Beharrlichkeit. 

Bei der Schwierigkeit, die es haben musste, zumal in der ersten 
Zeit nach der Erschöpfung durch lange Kriegsleiden, ein stehendes Heer 
geworbener und besoldeter Truppen durch steuerliche Abgaben des 
Volkes zu unterhalten, blieben die Mittel nicht unerwogen und unver- 
sucht, eine Kriegsmacht ohne solchen Kostenaufwand zu erreichen. In- 
sonderheit fand eine Wartegeldseinrichtung vielen Beifall, wornach er- 
fahrne Kriegsleute im Lande auf den vielen wüsten Stellen angesiedelt 
und gegen ein geringes Wartegeld, das sie erhielten, verpflichtet wurden, 
sich auf den Ruf ihrer Oberen in Zeiten der Gefahr um ihre Fahnen 
zu sammeln. Indessen Hess sich diese Einrichtung nicht in grossem 
Umfange durchführen. Die Rückkehr aber zu der alten , wenn auch 
lange nicht ausgeübten, doch nicht aufgegebenen Berechtigung des Lan- 
desherrn, die Ritterschaft zum Rossdienste, sowie alle waffenfähigen Be- 
wohner des platten Landes und die Städte zu allgemeiner Heercsfolge 
aufzubieten, erschien als eine Maasregel, die bei der empfindlichsten 
Störung aller Gewerbs- und Nahrungsverhältnisse der Unterthancn, gleich- 
wohl zu kriegstüchtiger, in den Waffen geübter Heeresmacbt nicht 
hinführen könne. Man fand daher keinen andern Ausweg, als den 
Druck der Abgaben für kostbare Werbung und Unterhaltung eines 
Söldnerheeres mit den Naturallosten , welche dessen Unterbringung mit 
sich führte, über die Unterthanen zu verbreiten, wenn auch möglichst 
schonend und allmälig. 

So allmälig erfolgte die Errichtung des Heeres selbst, dass der 
Kurfürst sich noch bis zu dem Friedensschlüsse, der den dreissigjührigen 
Krieg beendete , mit wenigen Regimentern und Compagnien begnügte. 
Dieser Friedensschluss selbst nach den Resultaten, welche er für den 
kurfürstlichen Länderbesitz herbeiführte, konnte jedoch die Ueberzeugung 
von der Notwendigkeit eines stehenden Brandenburgischen Heeres nur 
verstärken, und zugleich gab die Entlassung, namentlich der Schwe- 
dischen Soldtruppen, dem Kurfürsten vorzügliche Gelegenheit, erprobte 
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Offiziere und Mannschaft «einem Dienste zu verpflichten. Gleichwohl 
ging der Kurfürst auch damals noch nicht über ein Heer von 7 bis 
8000 Mann hinaus. Erst der Schwedisch-Polnische und der Schwedisch- 
Dänische Krieg, sowie die spätem Kämpfe gegen Schweden in Pommern 
und Prcusscn, nötbigten den Kurfürsten dies Heer drei- bis vierfach zu 
verstärken. Die von ihm im Kriege zum Kriege erzogene Mannschaft 
wurde aber auch in lüngern Friedenszeiten nicht entlassen. Mogten 
auch die Regimenter durch Beurlaubung eines Theiles der Gemeinen 
auf einen geringeren Bestand reducirt werden, so behielt der KurfUrst 
doch die Offiziere auf Wartegeld gesetzt bei. 

Bei diesem Verfahren konnte der grosse Kurfürst seinem Nachfolger 
ein Heer von etwa 30,000 Mann'), ohne die Artillerie, hinterlassen, 
das gut bekleidet und bewaffnet, wohl organisirt und kriegsgeübt war, 
unter Führern, wie den Generalfeldinarschilllen Duc de Schömberg, 
Freih. von Derfflinger und Freih. von der Goltz, dem Fcldmarschall- 
Licutcnant von Schöning, den General-Lieutenants Christoph Grafen von 
Dohna, d'Kpence und von Barfuss, dem General-Major von TrefTenfcldt 
und andern berühmten Offizieren. Es bestand in den letzten Jahren in 
der Regel in J5 — 17 Regimentern Infanterie, 3 — 4 Regimentern Dra- 
goner und 9 — 10 Regimentern Cavallerie — ausser zwei Compagnicn 
Trabanten, denen in des grossen Kurfürsten letzter Lebenszeit noch 
3 Compagnien Grandmousquctairs, 2 französischo und 1 deutsche, hin- 
zugefügt wurden. 

Noch zögernder, wie der grosse Kurfürst den Grund zu Preussens 
Kriegsmacht legte, verbreitete er die Last des Unterhaltes derselben 

') Nur mit (Uni Gefühle grossester I 'nsicherheit knnn ich die Angabe der Mann- 
schaft so wiederholen, wie sie in der Kegel von drn besten Geschichtsschreibern und 
miiitairischen Schriftstellern ermittelt und nngogel cn ist. Aber ich bemerke hierbei — für 
diese und künftige Angnben ähnlicher Art allgemein: — niemand kaun genau bestimmen, 
wie viel Mannschaft der grosse Kurfürst oder König Friedrich I. nach der Kopfzahl 
in .seinem Heere- Ix-sass. Wir finden in unsern Quellenschriften nur die Angabe der 
Aneahl Regimenter, Bataillons, Ksquadron.s und Comnagnien , die damals vorhanden 
waren. Aber es war damals keineswegs genau bestimmt, wie viel Coinpaguicu zu einem 
Regiment und wie viel Mannschaften zu einer Compagnie gehörten Eine ähnliche 
Verschiedenheit in der Zusammensetzung fand auch bei den (ihrigen Trupjienkörpern 
statt. Regimenter waren oft sehr stark, oft entgegesetzt sehr schwach und rücksichtlicb 
ihres Bestandes einem öfteren Wechsel unterworfen. Alle hierher gehörigen Angaben 
sind also mehr Wahrst heiiilichkcilslieclimuig. als historisch« Gewißheit. 
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durch gesicherte Beiträge ( Contributionen ) über die ihm angehörigen 
Lande. Er hatte auf diesem Felde mit der Opposition der Stände 
seiner Lande die schwersten unter all den Kämpfen zu bestehen, die er 
in seiner ruhmreichen Regierung glücklich durchfocht. Denn bei jedem 
Versuche des Kurfürsten, Tür seine Kriegsmacht sichere, von dem stän- 
dischen Steuerbewilligungsrechte unabhängige Einkünfte zu gewinnen — 
die Grundbedingung der Existenz eines stehenden Heeres — begegnete 
er der hartnäckigsten Verthcidigung ständischer Vorrechte und der kurz- 
sichtigsten Auffassung der militärischen Interessen des Staates •). 

Bewunderung müssen wir der ausharrenden Geduld zollen, womit 
der grosse Kurfürst über 20 Jahre hindurch , um nothdürftig die Mittel 
zur Bestreitung seines Militairaufwandcs zu beschaffen, sich fortwährend 
noch durch Unterhandlungen mit den Landständcn aller seiner Lande 
plagen und deren karg gemessene Bewilligungen sich gefallen Hess. 
Erst von 1660 ab, da die letzte im Jahre 1653 von den Kunnär-'l 
kischen Ständen bewilligte Kriegscontribution zu Ende ging, cntschloss 
sich der Kurfürst, feste ökonomische Grundlagen für seine Hcercscin- 
richtung energischer zu fordern und nüthigen Falls gewaltsam zu er- 
zwingen. Bald wurden denn auch in allen unter des Kurfürsten Herr- 
schaft verbundenen Landen gewisse Contributionen oder Kriegsgefälle 
für den Unterhalt der Soldatosque festgesetzt und regelmässig erhoben, 
die später noch durch Lcgationsgeldcr, Schlossbaugelder oder andere 
Zuschläge erhöht wurden. 

Auch die Stände der Mark Brandenburg bequemten sich nach langen 
Verhandlungen im Jahre 1662 zur Uebernahme einer regelmässigen 
jährlichen Contribution für den Militairctat , dem hier bis dahin nur 
einige geringen Ertrag gewährende Licent Abgaben gewidmet waren *). 
Der zum Militairdienste persönlich verpflichteten Ritterschaft wurde da- 
bei 1663 freigestellt, anstatt des Natural- Rossdienstea bei jedesmaligem 
Aufgebote eine Geldabgabe von 40 Thlr. für das Pferd zu bezahlen. 
Den Städten aber war seit 1667 allgemein verstattet, an Stelle derCon- / 
tribution eine indireetc Abgabe, die Accise, einzufahren, was überall 

') Zu ▼ergleicliun z Ii »rojscn, (Jewliichte der Pr. Politik III, II, 163. 165. 820 
und ho fort. 

*> Drojseu a. a. O S. &08. Anmcrkuug. 
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geschah und ebenso den Bürgern die Last der Abgabe erleichterte, als 
deren Ertrag steigerte. 

Die Einführung solcher, dauernd fortbestehender Kriegsabgaben, wurde 

i 

ohne Zweifel von allen nicht durch Steuerfreiheit begünstigten Klassen 
der Bevölkerung sehr schwer empfunden. Man überzeugte sich jedoch 
zuletzt von der Notwendigkeit dieser Last und die Gewöhnung daran 
erleichterte sie. Mit doppeltem Gewichte aber traf es hiernach die Be- 
völkerung, wenn nun ausserdem noch, wie in den Nothzciten der Jahre 
1077 und 1G79 der Fall war, alle LandeBeinwohner zu einer ausser- 
ordentlichen Beisteuer zu dem Kriegsaufwande , einer Kopfsteuer oder 
eineo» Kopfschosse, herangezogen wurden, wodurch jedesmal über 
200,000 Thlr. zusammengebracht werden uiussten. Ging auch der Kur- 
fürst selbst bei diesen Erhebungen mit gutem Vorbilde voran, indem er 
sich selbst mit 1000 Thlr., seine Gemahlin mit 500 Thlr. und so fort 
alle Glieder seines Hauses, sowie «eine sänimtlichen Diener, mit zu 
dieser Steuer heranzog ; so blieb es doch immer äusserst schwierig, neben 
der gewöhnlichen Belastung der Unterthauen, auch noch v eine solche, sie 
unerwartet treffende ausserordentliche Kriegssteuer einzutreiben. 

Die Einnahme, welche diese Kricgsgcfülle, denen hiernach aus dem 
Inlande nur noch der Ertrag einer von dem Kurfürsten im Jahre 1682 
eingeführten Stempelsteuer hinzutrat, beim Tode des grossen Kurfürsten, 
ohne Kopfsteuern, gewährten, belief sich für das Rechnungsjahr 168| 
auf 1,725,619 Thlr. oder nach Abrechnung eines darunter mit begriffe- 
nen Zuschusses 1 ) aus den Doinaincncinkünftcn , den der Kurfürst den 
Kriegsmitteln, aus der Chatulle und aus der Hofrenthei hatte leisten 
lassen, auf 1,620,526 Thlr. Zählt man diesem Betrage die oben auf 
850,000 Thlr. ermittelte Domaineneinnahnic hinzu, so ergiebt sich für das 
Sterbejahr des grossen Kurfürsten eine Staatseinnahme, die, in Betracht, 
dass auch über Kriegsgefälle nicht selten durch Specialanweisungen auf 



') Von diesem Zuschüsse wurden 3(1,000 Thlr. von der Hofreuthei ausgezahlt und 
die ihnen zu Grunde liegenden Einkünfte sind daher in den Hofrcntheirpchnungon des 
Jahres allem Anscheine nach mit enthalten. Der ZusrhuKN von 75,000 Thlr. aus der 
Chatulle, ging dagegen nicht erat bei der Chatulle ein, sondern wurde von den He- 
bungsstellen gleich an die General - Kriegska«se eingesandt und ist daher oben S. 20. 
dem Doniainenoinkotnmen besonders hinzugerechnet 
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die Hebestellcn verfügt wurde, ohuc dass die Betrüge bei der Ge- 
neralkasse in Rechnung kamen, rund auf 2,500,000 Thlr. zu veran- 
schlagen ist. 

Die Kricgsgefallc erhoben sich hiernach schon unter dem grossen 
Kurfürsten allmälig zu einem Betrage, in welchem sie mehr als das 
Doppelte der ganzen Domaineneinnahmc oder mehr als zwei Drit- 
theile der ganzen Staatseinnahme ausmachten. Freilich wurden damals 
aus den Kriegsgefallen auch die Ausgaben für den diplomatischen Ver- 
kehr mit dem Auslände, den Schlossbau, ferner Ausgaben für die Ein- 
führung der Französischen Flüchtlinge, sowie für die Marine bestritten. 
Es gab zu dieser auegedehnten Verwendung der Kriegsgefallc der Um- 
stand, dass die vom Lande aufzubringenden Legations- und Schlossbau- 
gelder zur Contribution gehörten und mit derselben von* den Kriegs- 
kassen eingenommen wurden, dass sich unter den Französischen Ein- 
wanderern viele Militairs befanden, die in das Heer aufgenommen werden 
sollten, und bei der Flotte, dass sie mehrfach wirklich zu Kriegszwecken 
benutzt wurde, genügende Veranlassung. Wir treffen hiernach Aus- 
gaben wie 1683 für die Gründung der Festung Gross -Friedrichsburg 
an der Afrikanischen Küste und eine seit 1680 jährlich sich wieder- 
holende Unterstützung für die Französischen Offiziere unter den Aus- 
gaben der General - Kriegskasse. Besonders häufig aber begegnen uns 
auf ihren Folien kostbare Geschenke an auswärtige Minister und Ge- 
sandte, deren der diplomatische Verkehr jener Zeit nicht entbehren 
konnte, wie z. B. 1G77 bei der Entsendung des Geh. Rath von Krockow 
an das kaiserliche Hoflagor eine Mitgift in Geschenken für kaiserliche 
Diener zum Werth von 6,900 Thlr., ein Contrefait für den Dänischen 
Gesandten Buchwaldt für 500 Thlr. , ein Crucifix für den Bischof von 
Jülich für 4,300 Thlr. 

Mitunter, jedoch selten, verfügte der grosse Kurfürst, wenn es ihm 
an Mitteln in seiner Chatulle gebrach, auch wohl über Kricgskassen- 
gelder für seine Privatzwecke. Er liess die Zahlung aus der General- 
Kriegskasse leisten, z. B. 1680 für das Kinderzeug von 800 Thlr. Werth, 
womit er die Kurprinzessin bei ihrer ersten Entbindung beschenkte, 
1681 für die 4000 Thlr. Juwelen, welche er seiner Gemahlin, für die 
50 Ducaten, welche er dem Prinzen Philipp Wilhelm zum Geburtstage, 

3 
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sowie 1685 für die Ohrgehänge, welche er »einen beiden Prinzessinnen 
schenkte. 

Diese bestiminungswidrigen Zahlungen der General - Kriegskassse, 
sowie die vorher erwähnten nicht rein militairischen Ausgaben, wurden 
jedoch den» Fond» der Kriegsroittel reichlich wieder durch die Zuschüsse 
ersetzt, welche der Kurfürst zu andern Zeiten aus seiner Chatulle oder 
aus der Ilofrenthei der General -Kriegskasse machen Hess. Denn wie 
hoch sich auch die Kriegsgefülle belaufen mogteu, immer blieben sie 
doch unzureichend, um den Heeresaufwand daraus vollständig zu be- 
streiten. 

Eine wichtige Beihülfe zur Erreichung dieses Zieles leisteten die 
Subsidien, welche dem grossen Kurfürsten von fremden Mächten gezahlt 
wurden, mit« den Contributionen, welche aus fremden Landen eingingen. 
Es flössen aus diesen Quellen, allein während der Jahre 1G74 — 1688, 
den im Inlande erhobenen Kricgsmittcln noch 2,863,281 Thlr. 19 Gr. 
als nicht unbedeutender Beitrag allmälig zu , der für die regelmässigen 
Bedürfnisse des Heeres mit verausgabt wurde. 

War der erforderliche Hecresaufwand auch mit diesen Zuschüssen 
nicht zu decken, so musste man zu Anleihen seine Zuflucht nehmen. 
Noch während der Jahre 1674 bis 1688 wurde zur Bestreitung der 
Militairausgaben 689,756 Thlr. angelichenes Geld mitverweudet und zum 
Theil zwar aus den laufenden Einkünften wieder zurück erstattet, zum 
Theil aber auch als fortbestehende Schuld in die folgende Regierungs- 
periode übertragen. Ein Fürst, der eben durch seine militärische Macht- 
entwickelung seinen Nachkommen ein so grosses Erbe hinterliess, hatte 
diese geringe Belastung desselben nicht zu scheuen. 

König Friedrich I. (1688—1713). 

Kurfürst Friedrich III., seit 1701 Preussens erster König, behaup- 
tete im Allgemeinen mit Kraft und Einsicht die hohe politische Stellung, 
welche der Kurfürst Friedrich Wilhelm dem Staate angewiesen hatte. 
Wie er mit fester Hand die Unteilbarkeit des Staates gegen das väter- 
liche, den Hausgesetzen zuwider laufende Testament vom 16. Jan. 1686 
aufrecht erhielt, so nachdrücklich verfolgte er auch die durch den Tod 
des Königs Wilhelms von Grossbritanuieu aus dem Hause Oranien ihm zu- 
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gefallenen Erbanspriiche , welAe ihm den Besitz der Grafschaften und 
Fürstenthütner Liugcn, Alörs, Neufchatel und Valcngin zuführten, indem 
er hierdurch, wie durch den Ankauf der Grafschaft Teckelnburg, der 
Herrschaft Geyer, der Schirmvogtci über Quedlinburg, des Amtes Peters- 
berg und anderer kleinen Erwerbungen, seinen Herrschaftsbereich, sowie 
seine Einkünfte vergrößerte. 

Den Finanzen des Staates wandte er vom Anfange seiner Regierung | 
ab grosse Aufmerksamkeit und persönliche Thütigkcit zu. Insonderheit | 
gehört es in dieser Beziehung zu seinen Verdiensten , dass unter ihm 
eine geordnete Etatseinrichtung begann und das Rechnungswesen be- 
deutend vervollkommnet wurde. Auch enthielt Friedrich in der Regel 
sich aller Verfugungen über Geldmittel durch Immediatanweisungen an 
untergeordnete Behörden oder Kassen, und machte er dadurch zuerst 
eine geordnete Controlle und Uebersicht der Einnahmen und Ausgaben 
des Staates möglich. 

Man hat dem Kurfürsten und Könige vielfältig schwer zum Vor- 
wurf gemacht seinen Hang zu einer glänzenden Hofhaltung, übertriebene 
Freigebigkeit gegen Günstlinge, überhaupt zu grosse Verwendungen zur 
Befriedigung persönlicher Neigungen. Indessen waren Friedrichs Nei- 
gungen wenigstens keine unedle; sie führten vielmehr vielfältig der 
Wissenschaft und Kunst eine ungewohnte Pflege zu: und ein gewisser 
prunkhaftcr Luxus war damals an allen Hüten, denen Friedrieh es gleich 
thuen zu müssen glaubte, gewöhnlich. Auch ging Friedrich darin nicht 
verschwenderisch zuwerk oder über die aufzubringenden Mittel hinaus. 
Seine Prachtliebe wUrde auch sicherlich mildere Beurtheilung erfahren 
haben , wäre ihr nicht die so schroff contrastirendc karge Sparsamkeit 
des Königs Friedrich Wilhelms I. gefolgt. Gleichwohl übte diese Rich- 
tung des Königs auf die Gestaltung, welche das Finanzwesen unter ihm 
gewann, ihren Eiufluss. 

Die Cbatulle. 

Vorzüglich nahm Friedrich zunächst darauf Bedacht, seiner Chatulle 
erhöhte Einkünfte zuzuführen, da er hierdurch unmittelbar die Verfügung 
über grössere Geldmittel gewann. Der Chatulle wurde daher zunächst 
Alles einverleibt, was Friedrich schou als Kurprinz besessen hatte, wie 
die frühern Domainenämter Oranienburg und Stahnsdorf, ein Gut in 

3* 
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Groningen, der Rothe Hof im Minden'ajhen. Ebenso wurden die dem 
Kurfürsten zugefallenen ehemals Radziwirschen«tferrschaften Tauroggen 
und Serrey mit dem übrigen Vermögen» - Nachlasse des im Jahre 1687 
verstorbenen Markgrafen Ludwig der Chatulle zugewiesen. L'ebcrhaupt 
aber legte Friedrich der Cliatulle alle während seiner Herrschaft neu 
erworbenen oder durch Einlösung wiedererworbenen Aemter und Güter 
bei, wie die Aemter Neustadt an der Dossc und Weferlingen, welche 
von dem Landgrafen von Hessen -Homburg , Hasserode, das von dem 
Grafen von Wernigerode, Petersberg, das von Kursachsen, Alt-Lands- 
berg, das von dem Grafen von Sehweriu, Kosenburg, das aus dem Nach- 
lasse der Grafen von Barby und die Kreuznach'schcn Güter, die aus 
dein Nachlasse der Pfalzgrüfiu Marie von Pfalz-Simmern erworben waren. 
Nur die aus der Orangischen Succcssion an den Kurfürsten gekommenen 
und mit diesen in Verbindung stehenden Erwerbungen blieben hiervon 
ausgeschlossen, da sie ein Fideicommiss bildeten. Ihre Einkünfte wurden 
von einer eigenen Kasse, der sogenannten Oiangischen Successionskasse, 
berechnet. 

Von den nutzbaren Regalien wurden die Münze und die Post um 
diese Zeit entschieden als zur Chatulle gehörig betrachtet. Das Münz- 
regal brachte freilich keine bedeutende Revenüeu, da Friedrich I. sich 
in der Ausprägung der grossen Geldsorten an den Münzfuss hielt, der 
schon 1087 von dem grossen Kurfürsten festgestellt und nachher als 
sogenannter Leipziger Münzfuss auch von andern Nachbarstaaten ange- 
nommen wurde. Es waren darnach die Zweidrittel-Thaler-Stücke zwölf- 
löihig, mit 1.*$^ Stück auf die Marek brutto gehend, auszuprägen und die 
Marek fein sollte darin zu 12 Thalern, in Groschen-Stücken zu 12 \ , in 
kleineren Sorten zu 13 Thalern ausgemünzt werden; worin, bei dem 
gleichmäßig mit der Münzverschlechterung steigenden Preise des Silbers, 
eben kein Gewinn zu machen war. Indessen behielt man bei den Pfen- 
ningstücken eine Ausmünzung der feinen Marek zu 27 — 28} Thlr. bei 
und kamen daraus einige Münzeinkünfte auf, die sich für einzelne Jahre 
auf 10 — 20,000 Thlr. belicfeu. Ungleich grossartiger hob sich dagegen 
das Einkommen der Postaustalt, deren Einrichtung auch in dieser Re- 
gierungaperiode mehrfach verbessert wurde. Der Chatulle wurde von 



Digitized by Google 



37 

den Ueberschiissen derselben im Jahre 1697 ein bestimmter Beitrag 
von 45,000 Thlr. jährlich vorbehalten. 

Bei dieser erweiterten Ausstattung der Chatlille konnte ihr Ein- 
kommen schon nach einem Etat von 1697 auf 270,000 Thlr jährlich 
angenommen werden. Oleichwohl wurden um diese Zeit 47,506 Thlr. 
21 Gr. jährliche Besoldungen, welche die Chatulle bis dahin an Forst- 
und Jagdbediente gezahlt hatte, ihr abgenommen und der Hofrenthei 
aufgelegt. 

Zugleich erschien es jedoch angemessen, die Verwaltung der also 
erweiterten Einkommensquellen der Chatulle einer höhern Aufsichtsbe- 
hörde unterzuordnen, da bis dahin fortwährend noch allein der geheime 
Kämmericr des Kurfürsten den Chatullsachen in alter Weise vorstand. 
Kurfürst Friedlich III. übertrug daher im J. 1607 dem Oberkämmerer, 
Grafen Kolb von Wartemberg, den er wegen dieser Stellung im J. 1697 
auch zum Oberhauptmann der Chatullämter ernannte, die Direction der 
Chatull-Angelegenheiten. Die Einnahme der Chatulleinkünftc wurde da- 
bei dem General-Empfänger aller Staatseinkünfte, dem Geh. Rath Kraut, 
übergeben, der sie in einer General- Chatull -Kasse zu sammeln hatte. 
Die General Chatull-Knssc versorgte die Chatulle mit den erforderlichen 
Mitteln, um den geheimen Kämmericr in den Stand zu setzen, wie 
früher, die laufenden Ausgaben zu bestreiten. 

Diese Einrichtung einer gleichsam zwiefachen Chatulle und daher 
auch zwiefach zu fuhrenden Chatullrechnung blieb auch fortbestehen, 
als Graf Wartenberg 1706 die Direction der Chatullsachen abgab. Letz- 
tere ging hiernach auf das General-Ober-Domaincn-Directorium über und 
schien dadurch die Vereinigung der Chatullverwaltung mit der Domai- 
nenvcrwaltung damals schon eingeleitet zu sein. Als jedoch im Jahre 
1710 das General-Ober-Domainen-Directorium zu bestehen aufhörte, trat 
an dessen Platz für das Erste wieder ein eigenes General - Chatull- 
Directorium. 

Die Einkünfte der Chatulle blieben während dieser in ihrer Ver- 
waltung getroffenen Veränderungen fortdauernd im Steigen begriffen. 
Dies Wachsthum war zum Theil freilich nur ein scheinbares, da wäh- 
rend des Versuches, die Domainen zu vererbpachten , viel Erbstands- 
und Inventariengelder zur General-Chatuü-Kasse eingingen, die für den 
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Abtrag von Domnincn Schulden wieder vcrwnnilt wurden. Indessen Auch 
nach dem Aufhören ausserordentlicher Chatullcinnahmcn dieser Art ge- 
langten die Chatulleinkünftc, vorzüglich mit durch die allmälige Stei- 
gerung der Forstreveniien , zu so hohem Betrage, dass sie, gleich nach 
dem Tode Friedrichs I., im Jahre 17J|, da sie unverkürzt zur General- 
Finanz -Kasse abgeführt werden mussten, auf 495,705 Thlr. sich bc- 
licfen ohne die Zuschüsse aus andern General-Kassen. Denn ausserdem 
hatte die General Tostkassc noch 128, 15G Thlr. als Ueberschuss der 
unter Friedrich I. mehrfach verbesserten Posteinrichtung abzuliefern. 
König Friedrich I. disponirtc daher gegen das Ende seines Lebens bei 
diesen beiden Kassen über ein Jahreseinkommen von 623, 8G1 Thlrn. 

Regelmässige Ausgaben für die allgemeine Staatsverwaltung wurden 
auf diese Fonds weiter nicht übernommen, als dass zur Bestreitung der 
Legationskosten, wie schon unter dem grossen Kurfürsten, aus der Cha- 
tullc beigetragen wurde. Die Kosten der Verwaltung der auswärtigen 
Angelegenheiten ruheten damals eigentlich auf der General- Kriegskasse 
und wurden von ihr früher unmittelbar bestritten. Kurfürst Friedlich 
errichtete jedoch im Jahre HVJO eine eigene Legationskassc , zu deren 
Füllung die Chatulle Beitrüge gewährte, die für die letzte Zeit sich auf 
50,000 Thlr jährlich erhöheten; während die General - Kriegskassc den 
weiteren Bedarf zu decken hatte. 

Im Uebrigcn wurde die Chatulleinnahme von dem Könige Friedrich I. 
vollständig für seine persönlichen Ausgaben verwandt. Man begreift 
dies, wenn man z. B. aus der Chatulirechnung von 171| ersieht, dass 
noch in diesem letzten Lebensjahre des Königs allein für Juwelen, Gold- 
und Silberarbeit, sowie für Contrefaits, die der König meistens ver- 
schenkte , 171,420 Thlr. ausgegeben wurden. Die Ueberschüssc der 
Postanstalt wurden in den früheren Zeiten ebenfalls grösstenteils für 
die Chatulle in Anspruch genommen, einem andern Theile nach zu 
Hofzwecken verschiedener Art, namentlich zu Zuschüssen für den Hof- 
staat der Königin und des Kronprinzen, zum Schlossbau, sowie zu Be- 
soldungen und Pensionen für allerlei Beamte, verausgabt; nur der Ue- 
berrest floss der Hofrenthci gewöhnlich in geringem Betrage zu. 

Domaineii und Regalien. 

Pen eigentlichen Domainencinkünften , die zur Hofrenthei zusam- 
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men fli essen sollten, wandte Friedrich ebenfalls vorzügliche Aufmerk- 
samkeit zu. Die hau£gen Veränderungen, welche im Bereiche seiner 
höchsten Diener stattfanden, hatten eben darin vorzüglich ihren Grund, 
das« dieselben seinen Erwartungen in Betreff der Erhöhung des Domai- 
ncn-Einkomtnens nicht genug entsprachen. 

Die zweckmässigste Veränderung traf Friedrich in der Generalver- 
waltung der Domainen dadurch, dass er den 26. April 1681) dem bis 
dahin allein stehenden Hofkammer-Präsidenten zur Unterstützung in der 
ihm übertragenen Oberleitung der ganzen Domainenverwaltung des 
Staates einen Director und vier Räthe zuordnete. Dies Collegium der 
„Geheimen Hofkammer" bemühte sich auch nicht ohne guten Erfolg, 
das seit 1681 wieder aufgenommene System der Zeitverpachtung der 
Domaincnämter zu vervollkommnen und denselben einen höhern Ertrag 
abzugewinnen. 

Dem Könige, der darin zu rasch fortschreiten wollte, genügten je- 
doch die von der Hofkammer allmülig erreichten Resultate nicht. Aus 
seinen vertrautesten Dienern, die ihm Misstrauen gegen die Hofkammcr 
cinflössten, constituirte er daher erst eine Untersuchungs-, dann eine 
Oberaufskhtsbchöide, das „General-Obcr-Domainen-Directo- 
rium", dem die Hofkammer untergeordnet wurde, und die einen höhern 
Domainen -Aemter- Ertrag herbeiführen sollte. Bei einem Fortgange der 
Verwaltung in der eingeleiteten Weise konnte jedoch schliesslich auch 
das Ober-Directorium nicht mehr erreichen, als die Geheime Hofkammcr 
erreicht hatte. 

Dem Drangen des Königs nach einem höhern Ertrage der Domai- 1 
nenämter zu entsprechen, Hess sich das Ober-Directorium verleiten, auf 
den Plan einer Erbverpachtung sämmtlichcr Domainen - Güter und son- 
stiger Pertinenzstücke mit Parcelirung der Vorwerke einzugehen, einen | 
Plan, welchen der Kammerrath Lüben dem Könige den 1. Mai 1700 
vorgetragen und der bei dem Könige besonderen Beifall gefunden hatte. 
Die Maasregel, der richtige Ideen zu Grunde lagen, eignete sich zu 
einer ganz allmälig vorzunehmenden Durchführung, wo Localverhältnisse 
und Zeitumstände diese begünstigten. Die tief eingreifende Veränderung 
wurde jedoch von dem Ober-Directorium ohne alle solche Rücksichten 
übereilt ins Werk gerichtet und hatte daher nirgends die verhiessenen 
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guten Resultate zur Folge. Die Ausführung konnte auch um so weniger 
gelingen, als sie nicht nur am Hofe von einer mächtigen Parthci, an 
deren Spitze der Kronprinz stand, lebhaft bekämpft, sondern selbst von 
den alten Hofkammerrätheu , wie von den Behörden in den Provinzen, 
mehr behindert als unterstützt wurde. 

Im Jahre 1710 entschloss Bich der König, den Plan der Erbver- 
pachtungseinrichtung wieder aufzugeben und hörte damit auch das Ge- 
neral -Ober- Domainen-Directorium zu bestehen auf. Die neu wieder or- 
ganisirte Geheime Hofkammcr, die jetzt ihre alte Stellung als Immcdiat- 
behörde zurück erhielt, kehrte auch rücksichtlich der Benutzung der 
Domainenämter zu dem Zeitverpachtungssysteme zurück. Ueberaus 
schwierig war es indessen die Verwirrungen zu beseitigen, welche die 
in allen Provinzen begonnene und halb vollcndcto Erbvcrpachtungsein- 
richtung ihr hinterlicss. Eine bedeutende Vermehrung des Domainen- 
einkommens aus den Acmtcrn konnte nicht die Wirkung dieser Verän- 
derungen sein. 

Gleichzeitig wurden verschiedene Versuche gemacht, auch das Ein- 
kommen, das aus Regalien mit den Einkünften aus den Acmtcrn zu- 
satnmenfloss, zu erhöhen. Dahin gehört gleich zu Anfang nach Friedrichs 
Regierungsantritte die Erneuerung des von dem grossen Kurfürsten am 
21. Januar 1665 erlas.sencn Edictcs über den ausschliesslichen Handel 
mit Mühlsteinen '). Auch durch eine verschärfte Controlle wurde jedoch 
kein über 2—3000 Thlr. jährlich hinausgehendes Einkommen aus dieser 
Quelle erreicht. 

In Betreff der Zölle wurden die Wasserzölle auf der Oder, Havel 
und Spree im Jahre 1694 einer neuen Regelung unterworfen, auch im 
Jahre 1712 die Revision der alten Landzollrolle von 1632 zu Stande 
gebracht. Inzwischen war auch die Zollfreiheit Berlins und anderer 
zollfreier Städte der Mark um ein gewisses Maass reducirt und der 
Leibzoll der reisenden Juden in Erinnerung gebracht. Der dadurch 
erreichte Mehrgewinn an Zolleinkünften ist jedoch nicht genau anzu- 
geben, da derselbe mit der dem Wachsen des Verkehres überhaupt zu 
verdankenden Zunahme der Zollcinkünfte zusammen fiel. 



') Edict vom 19. April 1089 in Mj-Iii Corp. Const. IV, IV, So. 34. 
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Die meiste Mchreinnahme gewahrte das Salzrogal. Sein Ertrag 
wurde in dem General-Etat von 1G8| zu 51.003 Thlr. angenommen. 
Nach der General-Salz-Kassen-Rechnung vom Jahre 1713 belicf sich ihr 
Ueberschuss, von den ihr nicht bestimmungsmässig obliegenden Aua- 
gaben befreiet, auf 148,043 Thlr. König Friedrich versuchte im October 
1708 durch einen Zuschlag zu dem gewöhnlichen Salzpreise sich das 
Salzregal noch einträglicher zu machen. Dieser sogenannte Salz-Impost 
erregte jedoch so lebhafte Klagen, dass der König sich entschloss, diese 
neue Belastung seiner Untcrthancn im iMärz 1711 wieder abzustellen'). 

CicnerHl-Domaintn- und Hofstaats-Kasse. 

Das Einkommen aus diesen Hegalien sammelte sich mit dem Ein- 
kommen aus den Doraainen-Aemtern und mit den uralten Kurraärkiscben 
Domainen- Gefallen nach der Einrichtung, welche König Friedrich bis 
1710 beibehielt, in der Hofrenthei. Nach der Reorganisation der Do- 
mainen -Verwaltung von 1710, da die Hofrenthei aufgehoben und an 
ihre Stelle für die Kurmark eine Land- oder Amtskamraer-Rcnthei ge- 
setzt wurde, flössen die Uebersehüsse aus der Domainen -Verwaltung 
aller königlichen Lande in der dazu neu errichteten General-Domaincn- 
kasso zusammen und wurde für diese Kasse zugleich eine geordnete 
Etatscinrichtung eingeführt. Nach diesen Etats war die Einnahme der 
General - Domainenkasse für das Rechnungsjahr 171? auf 764,766 Thlr. 
und für das Rechnungsjahr 171£ auf 828,991 Thlr. anzuschlagen. 
Darunter waren noch 12,000 Thlr. mitbegrifFen , welche die Gcneral- 
Kricgskasse behufs der Hofstaatskasse an die General - Domainenkasse 
jährlich zu zahlen hatte 3 ). Nach dem Etat für das Rechnungsjahr 1 71 5 
und den Rechnungen dieser Jahre, die uns nicht erhalten geblieben sind, 
scheint die Einnahme der General • Domainenkasse sich auf etwa 
900,000 Thlr. erhöht zu haben 3 ). 

Diese Einnahme der Hofrenthei oder der ihr substituirten General- 
Domainenkasse bestand jedoch nicht ausser dem Einkommen der Hof- 
staatsrenthei , wie unter dem grossen Kurfürsten, sondern begriff jetzt 



') Mylii Corp. Tonst. IV, II, I, Xo. 26-44. 

1 ) Acta des Kassen-Pen. des (ich. Min.- Archiv«.'*, Iloiiwiim n Etats No. 2. 
') Wir »clilieesen die* au» Special - Etat» einzelner Provinzen und «lern Ergebnisse 
der (ieneral-Finanzkasscu-Kechnung von 171}. 
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das letztere mit in sieh. Bei einer Umgestaltung, welche die Hofstaats- 
renthei in den Jahren 1G97 und 1G98 erfuhr, wobei sie auch den 
Namen Hofstaats k a s s e annahm, wurden ihr alle eigentümlichen Ein- 
kommensquellen und unmittelbar aus den Provinzialkasscn , den Land- 
rentheien, zugewiesenen Beiträge, womit sie früher vorsorgt war, ent- 
zogen und hatte sie darnach ihre Mittel lediglich aus der Hofrcnthei 
oder General - Domaincnkasse zu empfangen. Die Hofstaatskasse erhielt 
hierdurch die beschränkte Bestimmung, nur nach Anweisung des Hof- 
marschalls die aus der Gencralkasse empfangenen Hofstaatsmittcl zu 
verausgaben. 

Diese Hofstaatsmittcl wurden 1697 auf 302,000 Thlr. jährlich fest- 
gesetzt und später auf 370,000 Thlr. erhöht. Doch reichte dieser Betrag 
nicht immer zur Deckung der Ausgabe hin, und rnussten daher noch 
ausserordentliche Zuschüsse geleistet werden. In dem letzten Rechnung- 
- jähre, das König Friedrich noch vollständig durchlebte, dem Rechnungs- 
jahre 17 erstreckte die Ausgabe der Hofstaatskassc sich auf 421,305 Thlr. 
11 Gr. 9 Pf. Für das Rechnungsjahr, in dessen Laufe der König starb, 
wurde die Ausgabe des Hofstaates wieder mehr eingeschränkt. Sie bclief 
sich nach der Rechnung pro 1 7 1 1 , die mit den Kosten für den zinner- 
nen Sarg •) des verewigten Monarchen schliesst, nur auf 335,676 Thlr. 
9 Gr. 4| Pf. 

Neben der Versorgung der Hofstaatskasse des Königs lag der Ge- 
neral -Domainenkassc die Abführung von etwa 50,000 Thlrn. für den 
Hofstaat der Königin, von 70—80,000 an den Kronprinzen, von 50,000 
an die übrigen Prinzen, sowie von 6000 Thlrn. an den „Prinzen von 
Preussen und Orange" und von 5000 Thlrn. an das fürstliche Haus 
Anhalt ob. Dazu kamen die Baukosten für die Königlichen Schlösser 
Charlottenburg, Oranienburg, Potsdam und andere, oft mit mehr als 
50,000 Thlr. im Jahre, die Zinsen für aufgenommene Capitalien und 
Holländische Leibrenten und endlich 150 — 160,000 Thlr. jährliche Be- 
soldung für Staats- und Hofbediente mit allerlei Gnadenpensionen. 
Durch diese Ausgaben wurde das Einkommen der General- Domainen- 
kassc so vollständig erschöpft, dass zur Verwendung für allgemeine 

') Der Sarg wiirdo von Jacohi , dem Gie*ser der Statue des grossen Kurfürsten, 
gegowen und kostete 3,417 Thlr. 



Digitized by Google 



43 

Landcszwcckc in der Regel nichts übrig blieb, geschweige denn be- 
stimmte Mittel regelmässig ausgesetzt worden konnten. Als daher z. B. 
im Jahre 1711 die Notwendigkeit hereinbrach, zur Wiederaufhülfe der 
von Misswachs und Pest schwer betroffenen Prenssischcn Lande 
100,000 Thlr. aufzubringen, wusstc man dies nur dadurch zu erreichen, 
dass Chatulle, General -Domainen-Kassc und Gcncral-Kriegs-Kassc jedo 
ein Drittheil der Summe übernahmen. 

Oranjrisclie Successiom Kasse. 

Als Immediatkassen, die zu Friedrichs I. Rcgicrungszcit zu Civil- 
zwecken bestanden, haben wir endlich noch die Orangischc Succcssions- 
kasse und die Marinen- oder Chargenkasse in Betracht zu ziehen. 

Die Einkünfte, welche aus den durch die sogenannte Orangische 
Succession dem Könige zugefallenen Besitzungen bezogen wurden, blieben 
von 1702 — 1706 der General -Kriegskasse überlassen. Im September 
1706 wurde jedoch die Einhebung und Berechnung dieser Einkünfte 
zu einer eigenen Kasse angeordnet und dieser auch die Einkünfte aus 
Tecklenburg, Turnhut, Geyer und aus den confiscirten Diest'schen 
Gütern zugewiesen. Der Gesammtbctrag dieser Einkünfte, worin Do- 
mainen und Kriegsgcfallc nngetrennt zusammen begriffen waren, belicf 
sich von 1706—1713 regelmässig auf etwas über 100,000 Thlr., im 
Jahre 1712 auf 95,770 Thlr. 19Gr. 8 Pf., im Jahre 1713 auf 122,910 Thlr. 
Ii Gr. 5 Pf. 

Aus den Einkünften dieser Kasse wurden jedoch bis 1712 zunächst 
333,089 Thlr. Schulden gedeckt, die besonders für die Erwerbung von 
Ncufchatel gemacht waren, ferner 83,821 Thlr. zur Erlangung der Ba- 
ronic Turnhut und eine noch grössere Summe für verschiedene neue 
Erwerbungen zur Abrnndung dieser Besitzungen hergegeben. Es wur- 
den daraus ferner 60,000 Thlr. zur Chatulle abgeliefert, die Bau- und 
Unterhaltungskosten des Oudehofes im Haag und anderer königlicher 
Häuser in Holland und endlich verschiedene Gehalte und Pensionen be- 
stritten. Unter den letztern befand sich bis 1710 die Besoldung des 
Grafen von Wartenberg, der „als Erbstatthalter und Gouverneur der 
sÄmmtlichen Orangischen Güter" ihrer Verwaltung vorgesetzt war, mit 
7,500 Thlrn. jährlich, sowie seines Gehülfen in dieser Verwaltung, der 



Digitized by Google 



44 



selbige nach dem Sturze des Grafen allein fortsetzte, des Geh. Staats- 
Rathes, Freiherrn von Ilgen. 

Bei dieser Belastung mit Ausgaben ergab die Orangischc Succes- 
sionskasse in der Regel nur geringe Uebcrschüssc, worüber der König ander- 
weit verfügen konnte. Im Jahre 1712 wies der König unter dein l.März 
noch eine jährliche Leibrente von 4000 Thlrn. ,,dem neugebornen Prinzen 
von Preussen und Oranien", sowie unter dem IG. August der Kronprin- 
zessin das jährliche Pathcngeschenk des verstorbenen Prinzen von Ora- 
nien von lOOODucaten auf die Orangische Successionskasse an, wodurch 
die Kasse in dem Maasse erschöpft wurde, dass sie am Jahrcsschlusse 
258Thlr. 13 Gr. 0 Pf. schuldig bleiben musste. 

Marinen- und Cliargmkaw. 

Ein ähnliches Verhältnis» war das der Marinen- oder Chargonkasse, 
die der grosse Kurfürst gegen das Ende seiner Regierung für den Un- 
terhalt der Flotte gestiftet hatte. Schon bei Lebzeiten des grossen Kur- 
fürsten hatten die für die Marine verfügbaren Mittel zu ihrem Unter- 
halte nicht hingereicht und waren nicht nur durch die Vorschüsse, 
welche der Marine • Direetor Raule selbst geleistet, sondern auch ander- 
weitig Schulden gemacht. Dazu kamen die Verluste, welche die mit 
der Marine in Verbindung getretene Afrikanische Handelsgesellschaft 
erlitt und über die Theilnehmer verbreitete. Die Schulden der Marine 
und der Afrikanischen Compagnie, soweit sie dem Kurfürsten zur Last 
fielen, wurden im Jahre 1G89 auf 220,874 Thlr. berechnet'). Sie ver- 
giösserten sich indessen unter Friedrichs Herrschaft, da derselbe sieh 
in den ersten Jahren bemühte, nicht nur die Marine, sondern auch die 
Handelsgesellschaft aufrecht zu erhalten. 

Zur Verstärkung der Marinenkasse beging Friedrich bei seinem Re- 
gierungsantritte sogar die Härte, alle seine Civil- und Militairbcdicnte 
für die Beibehaltung und Bestätigung in ihren Aemtern und Chargen 
ein Zehntheil ihres Gehaltes zahlen zu lassen. Ebenso mussten die mit 
Titeln, Pfründen oder Privilegien Begnadigten, sowie die Juden für 
ihre Schutzbriefe, von Neuem zur Marinekasse contribuiren. Auch für 
die Folgezeit verschärfte der König die zu Gunsten der Marinenkasse 



') Zwanziger, Incrcmcuta dorn. Brand. VIII, 364. 
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bestehenden Bestimmungen in dem Maasse, dass in der Regel ein Viertel 
jeder überkommenen Besoldung oder Besoldungszulage zur Marinen-Kasse 
eingezogen werden musste 1 ). 

Doch reichten die hierdurch erzielten Einkünfte, die sich höchstens 
auf 00,000 Thlr. im Jahre beliefen, zum Unterhalte einer Flotte nicht hin. 
Die Schiffe wurden daher meistens schon 1G90, da die Handelscompagnie 
fast ganz in die Hände der Holländer überging, diesen mit überlassen 
und schien damit schon der Plan aufgegeben zu sein, eine Brandenbur- 
gische Marine, namentlich für Kriegszwecke, zu erhalten. Noch ent- 
schiedener aber wurde der Uebcrrest der Marine einem schnellen Unter- 
gange zugeführt, da nach dem Wechsel in der obersten Staatsverwaltung 
im Jahre 161*8 das neue Regiment den Ober- Marine -Director Raule, 
durch dessen aufopfernde Hingebung für das Unternehmen, bei den kärg- 
lichen dazu gebotenen Mitteln, dasselbe nur zu gründen und so lange zu 
unterhalten gewesen war, dafür absichtlicher Täuschung seiner kurfürst- 
liehen Gebieter und eigennütziger Verschuldung derselben anklagte und 
eine Reihe von Jahren hindurch auf der Festung Spandau gefangen hielt. 

Die Marinen-Kasse bestand nach dieser Zeit als eine blosse Chargen- 
Kasse mit unbedeutendem Einkommen fort. Denn die ihr aus den alten 
Domaineneiukiinften vom Jahre 1G8(J beigelegten Hebungen wurden jenen 
wieder zurückgegeben. Der Ertrag, den die blosse Chargcnstcuer ge- 
währte, erreichte aber kaum 15 bis 20 Tausend Thaler im Jahre, die 
zunächst zur Tilgung und Verzinsung von Schulden der Marinen - Kasse 
verwandt wurden und erst in späterer Zeit einen gewissen Betrag zur 
Unterstützung der Invaliden - Kasse übrig Hessen. 

* * 

* 

Fasst man hiernach die Beträge zusammen, worin das Domainen- 
Einkommcn des Staates bei dem Tode Friedrichs I. bestand; so ist das- 
selbe rund auf 1,500,000 bis 1,000,000 Thlr. zu veranschlagen. Es belief 
sich in diesem Betrage fast auf das Doppelte dessen, was der grosse 
Kurfürst an Einkünften dieser Art auf seineu Sohn Friedrich ver- 
erbt hatte. 



') Mylii Corp. Court. IV, V, II, No.4-22. 
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Ik'crc.scinriclituug. 

Von diesem seinen beträchtlichen Domaineneinkonimen gab Frie- 
drich 1. wenig oder nichts für Militairzwccke her. Nur in dem ersten 
Jahre seiner Regierung, dem Jahre 1689, Hess er, wie sein Vater im 
vorhergehenden Jahre gethan hatte, der General -Kriegs -Kasse einen 
Beitrag aus den Doiuaincn - Kassen leisten, und zwar einen Beitrag, der 
sieh auf nicht weniger als 326,15:") Thlr. belief, wovon jedoch ein grosser 
Theil angeliehen wurde. Es war dies zu der Zeit, da Kurfürst Frie- 
drich III. selbst an der Spitze des Brandenburgischen Heeres an den 
Rhein zog, um die Grenzen Deutschlands, bei der Behinderung des 
Kaisers, gegen den König Ludwig XIV. zu vertheidigeu. Diese erste 
Opferung von Domaineneinküuflen für Kriegszwecke war aber auch die 
letzte in Friedrichs ganzer Regierungszeit. 

Ungerechtfertigt würde jedoch sein, hieraus den Schluss zu ziehen, 
Friedrich habe die Heeres -Intel essen seines Staates unterschätzt. Dass 
sein grosser Vater nur durch die von ihm begründete und ungeachtet 
aller Schwierigkeiten der privilegirten und aller wohlbegründeter Lamen- 
tationen der steuerpflichtigen Volksklaasen aufrecht erhaltene Heereskraft, 
seinen Staat zu der hohen Machtstellung erhoben habe, für deren 
Erringung er schon in Friedrichs I. Zeit überall verherrlicht wurde, 
konnte am wenigsten dem Sohne, der diesem Hergänge so nahe gestanden 
hatte, verborgen sein. Wenn Friedrich daher auch für angemessen 
erachtete, in der Vermehrung seiner Truppen nicht über 38,000 bis 
40,000 Mann hinauszugehen ; so sorgte er doch für die Aufrechterhaltung, 
Verpflegung und Verwendung dieser Kriegsmacht in einer Weise, welche 
zeigt, dass er der Abhängigkeit seines politischen Gewichtes von dem 
Besitze eines stets schlagfertigen, kriegsgeübten Heeres sich vollkommen 
bewusst und nicht geneigt war, die von seinem Vater mühsam im Euro- 
päischen Staatensysteme errungene Stellung wieder aufzugeben. 

An fast allen bedeutenden Kriegsunternehmungen, welche Europa 
während Friedrichs Regierung bewegten, waren daher Brandenburgische 
Heereskräfte mitbeschäftigt und mitentscheidend. Ein bedeutender Theil 
derselben stand fortwährend im Felde. Mogtcn die Kriege , an denen 
Brandenburgische Truppen Theil nahmen, auch nicht immer die luteressen 
des eigenen Staates unmittelbar initberühren ; so waren diese Truppen 
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auch nur angeworbene Söldner und kein Volksheer nach Art heutiger 
Zusammensetzung der Armee. Es führte aber diese beständige Kriegs- 
übung zum Besitz eines Heeres hin, das auf allen Schlachtfeldern, die 
es betrat, in England wie in Italien, in Ungarn wie am Rhein, seltne 
Tüchtigkeit bewährte und reichen Kriegsruhm sich erwarb. 

Subsidien. 

In dieser Tbeilnahme Brandenburgs an allen Kriegsunternehmungen 
jener Zeit lag aber auch die Aufklärung des Geheimnisses, dass Friedrich, 
ohne Opferungen aus DomaincneinkUnften , eine so grosso Hecresmacht 
aufrecht zu erhalten vermogte. Er erschuf, erzog und unterhielt, nach 
einer bei den damaligen Verhältnissen weisen Politik, seine bestehende 
Kriegsmacht grossentheils und in viel höherem Maassc, wie sein Vater 
dies schon getbun hatte, mit auf Kosten des Auslandes. 

Die Feldzüge, bei denen das Ausland den Schauplatz des Krieges 
hergab, übcrwälzteu die Last der Einquartierung und Naturalverpflegung 
der dabei thätigen Truppen auf fremde Lande. Bereitwillig verhiessen 
dabei fremde Mächte, wie England, Holland, Spanien und der Kaiser, 
für ihnen benöthigte Brandenburgischc Kriegshülfc Subsidien-Zahlungen, 
wenn König Friedrich ohne solche Geldunterstützung seinen Beistand 
nicht verlieh. So bedeutend ward daher die Beihülfe, die, zur Aufrccht- 
erhaltuug der Brandenburgisch - Prcussischcn Kriegsmacht, der Zahlung 
von Subsidien anderer Staaten zu verdanken war, dass die Prcussisehc 
General-Kriegs-Kasse während der 25 Regicruugsjahrc des Königs gegen 
14 Millionen Thaler wirklich eingezahlte Subsidien in Einnahme zu stellen 
und für die Bestreitung des regelmässigen Militairaufwandes mit zu ver- 
wenden hatte. 

Kopfsteuer und andere ausserordentliche Mittel. 
Dieses Zuschusses aus fremden Landen ungeachtet reichten die zur 
Deckung des Militairaufwandes im Inlande regelmässig aufkommenden 
Mittel nicht aus. Ein bei der General-Kriegs-Kasse häufig eintretender 
Mangel nöthigte den König schon als Kurfürsten, da er eine für die 
Dauer einzuführende Abgaben - Erhöhung aus wohlwollender Schonung 
seiner Unterihanen sieh scheuete, nebenbei noch zu ausserordentlicher 
Aufbringung der erforderlichen Mittel seine Zuflucht zu nehmen. Noth- 
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stände dieser Art wiederholten sich so oft, dass die Ausserordentlichen 
fast die Natur regelmässiger Belastungen annahmen. 

Schon 1690 wurde von der General-Kriegs-Kasse ein von dem Kur- 
fürsten ausgeschriebener „Extraordinär-Beytrag" eingehoben, der sich für 
die Mark, Magdeburg und Halberstadt auf 155,000 Thlr. und für alle 
kurfürstliche Laude auf 200,000 Thlr. belief 1 ). Dersclbo wurde durch 
eine Kopf- und Viehsteuer aufgebracht und in sehr kurzer Zeit von den 
Behörden eingetrieben. Doch schon am 1. Mai des nächsten Jahres 
nöthigte die Fortdauer des Krieges, worin der Kurfürst „zur Rettung der 
edlen Teutschcn Freiheit und Besehülzung seiner Unterthanen und Lande 
gerathen — bey nicht mehr erschwinglichen Ausgaben" von Neuem eine 
Kopfsteuer einfordern zu hissen. Bei grossen Kesten, welche cxccutivischer 
Beitreibung bedurften, war diese kaum vollendet, als unter dem 1.. Januar 
zum dritten Mal eine allgemeine Kopfsteuer angeordnet wurde, deren 
Erhebung auf so grosse Schwierigkeiten stiess, dass die Behörden zwei 
bis drei Jahre hindurch mit den Kesten zu thun hatten 7 ). 

Die Anlage der Steuer war übrigens im Allgemeinen dieselbe, wie 
sie schon unter dem grossen Kurfürsten in den Jahren 1677 und 1679 
getroffen war. Es mussten alle Einwohner vom Kurfürsten selbst bis 
zum geringsten Tagelöhner mit einem bestimmten Betrage dazu contri- 
buiren, der von 1000 Thlr. , womit der Kurfürst sich selbst besteuerte, 
bis auf 4 Gr. hinabging. 

Nach der Erhebung von 1G93 enthielt der Kurfürst sich fast vier 
Jahre hindurch einer solchen Belastung seiner Lande, bis im Octobcr 1697 
„zu fernerer Unterhaltung und genauerer Einrichtung Unseres Militair- 
Etats und der davon depeudirenden Wohlfahrt und Sicherheit Unserer 
Unterthanen nochmalcn ein extraordiuaires Subsidium" durch eine Kopf- 
steuer zur Anordnung kam. Der Kurfürst sprach dabei die Hoffnung 
aus, dass er hiermit zum letzten Mal zu einer solchen ausserordentlichen 
Erhebung seine Zuflucht nehme. Indessen ging dieser Wunsch nicht in 
Erfüllung. Denn auch als König sah Friedrich sieh noch mehrere Mal, 
1701 um sich „in eine stärkere Kriegsverfassung zu setzen", 1704 und 

') Nach der Geu.- Kriegs - Kn.iscn -Rechnung vom J. 1690. 

') Nnch den bezüglichen Rechnungen der (Jen -Krirg.s-Knase und Mvlii Corp. Const. 
IV, V, I, No. 6. und 7. 
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1707 zur Wiedererlangung des Friedens in dein das ..geliebte Vaterland 
Teutscher Nation schwer heimsuchenden blutigen Kriege", sowie noch 
1710, vorzüglich zum Ersatz der Steuerausfälle in der durch die Pest 
heimgesuchten Provinz Preussen, in die Nothwendigkeit versetzt, von 
Neuem eine Kopfsteuer auszuschreiben. Auch in diesen Füllen wurde 
die Abgabe grösstenteils in der alten Weise veranlagt und erhoben ; nur 
dass Friedrich sich selbst, statt wie früher auf 1000 Thlr, im J. 1697 
auf 2000 Thlr. und als König auf 4000 Thlr. und dem gemäss auch die 
Glieder seines Hauses veranlagte, während die Beiträge der übrigen 
Contribuenten ziemlich die alten blieben. Der Ertrag der Kopfsteuer 
belief sich in der Regel bei jedesmaliger Erhebung auf 200 und einige 
Tausend Thaler ') ; durch die achtmalige Erhebung im Laufe der Regie- 
rungftjahre des Königs wurden daher gegen 1,700,000 Thlr. aufgebracht. 

Neben der Kopfsteuer wurden im Jahre 1704 auch Ritterpferde- 
Gelder erhoben; zu dieser Abgabe ist jedoch , wie es scheint, nur dies 
eine Mal gegriffen, da die Ritterschaft ohnehin durch die Kopfsteuer mit- 
betroffen war. 

Ein anderes ausserordentliches llülfsmittel , das der König zur 
Deckung seiner Heerbedürfnisse benutzte, bestand in der Aufnahme von 
Capitalien, die jedoch niemals bedeutenden Betrages waren, bei der 
Kurmärkischen Landschaft. Uni diese zur Hergabe solcher Summen williger 
zu stimmen und mehr in den Stand zu setzen, traf der König im Jahre 
1704 Anordnungen über den Hufen- und Giebelsehoss, nach welchen 
diese der Landschaft zufliessende Abgabe für die Mittclm&rk, worin sie 

I 

noch bestand, neu regulirt und in den übrigen Theilen der Mark, worin 
sie aufgehört hatte, wieder hergestellt wurde*). 

Regelmässige Kriegs - Einkünfte. 
In Vergleich mit solchem Aufgebote ausserordentlicher Mittel waren 
die Erhöhungen nicht bedeutend, die König Friedrich in Betreff der 
regelmässigen, dem Militairwesen gewidmeten Abgaben traf. Sie bestanden 
in einer Steigerung der Stempel - Abgaben , in der Einführung einer 

l ) Nach Mjlii Cor». Const. IV, V, I, No. 8. 10. 16. 17. 18 und den Rechnungen. 

*) Mylii Cor}.. Gönnt. IV. III, I, No. 33. Wöhner SUuerrerf. d. Mark Brand. I, 
S. IM $ 296 und III, S. 66, No. 7G f. 

4 
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Karossen- und Perrückensteuer und In einer massigen Erhöhung der 
( Contribution, sowie der Accise. 

Die Verpflichtung, von gestempeltem Papier Gebrauch zu machen, 
wurde durch Patente von 1095 und 1701 erweitert und in dem letztem 
dieser Jahre zugleich, mit Errichtung einer eigenen Karten - Kammer, 
die Stcmpelpflichtigkeit der Spielkarten eingeführt, 1701 zunächst mir 
für Berlin, doch 1703 für alle Städte der Mark Brandenburg. Von dem 
Ertrage des Spiclkarlcnstcmpcls wurde zwar die Hälfte der Armenpflege 
des Ortes vorbehalten, die andere Hälfte aber Hos* den sonstigen Aceise- 
einkünften und also den Kriegsrevcnüen zu '). 

Von noch geringerem finanziellen Gewichte war die unter dem 
20. März 1C98 zunächst ebenfalls nur für Berlin verordnete Pcrrücken- 
und Karossenstcucr *). Sie wurde von der Stempel- und Kartenkainmer 
mit erhoben und zur General -Kriegskassc abgeführt. Dieser sollte sie 
einen Ersatz leisten für die Ausgaben, welche die GencralKriegskasse 
für das Berliner Strassen pflaster bestritt. Der Hauptzweck der Abgabe 
war sonst wohl nur dem übertriebenen Aufwände, der mit Karossen ge- 
trieben wurde, und der Sitte Perrücken zu tragen entgegen zu wirken, 
i Indessen wurden Abgaben von Perrücken und Karossen in die spätere 
Accise- Erhöhung mit aufgenommen und dadurch auf alle königliche 
Lande erstreckt. 

Die Accise-Erhöhung begann im Jahre 1701 zunächst für die Städte 
der Mark Brandenburg, zur Compensation einer dem platten Lande zu- 
gleich aufgelegten Erhöhung de?« bisherigen Contributions - Contingentcs, 
weil der König beschlossen habe, „wegen der gegenwärtigen Conjuncturen 
und weit aussehenden gefährlichen Zeiten in eine stärkere Kriegsver- 
fassung zu treten." Es wurden bei dieser Veränderung der bisherigen 
Acciseverfassung gewöhnliche Lebensbedürfnisse, namentlich Bier und 
Brodt, mit herangezogen. Dagegen hoffte man den Luxus zu treffen 
und zugleich der einheimischen Industrie eine Aufhülfe zu verschaffen, 
„auch das Geld dadurch im Lande zu halten/' indem man den Inipost 
für fremde Manufactur- und Colonialwaarcn bedeutend erhöhte und er- 
weiterte. Im Jahre 1704 wurden für alle königliche Lande verschiedene 

•) Mylii Corp. Const IV, V, III, No. G. 7. S. 
') Mylii Corp. Const. IV, V, IV, Nu. 1-8. 
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Accise- und Impost -Abgaben theils neu regulirt, theils neu eingeführt. 
Dazu gehörte die Einführung einer Abgabe von 2 Thlr. jährlich für 
jede Familie, die Thee, Kaffee oder Chocolnde trinken wollte, von 
1 Thlr. für jede Person, die Gold oder Silber an ihrer Kleidung, sowie 
Perrücken oder Fantagen tragen wollte, von 1 Thlr. für jedes ledige 
Frauenzimmer unter 40 Jahren , die für sich allein wohnte und der- 
gleichen. Durch dies Patent wurde auch die Karossenstcuer allgemein 
verbreitet, indem von den Personen, die auf dem Lande mit halb oder 
ganz verdeckten Wagen fahren wollten, nur die königlichen Räthc und 
adlichen Rittergutsbesitzer von der dafür jährlich zu leistenden Accise- 
abgabe von öThlrn. verschont blieben. Noch verschiedene andere Ver- 
ordnungen crliess der König in seinen folgenden Regierungsjahrcn, 
welche sämmtlich eine Vermehrung des Accisceinkommens zu Gunsten 
der General-Kriegskasse zum Zweck hatten *). 

Einnahmen und Ausgaben der General -Kricgaka*se. 

Das Einkommen der General • Kriegskasse, dem seit 1C91 auch die 
Kurroärkischen Kriegsgefulle nebst den Stempelgeldern vollständig zu- 
flössen , welche unter dem grossen Kurfürsten und auch in den Jahren 
1089 und 1690 noch zu eigenen Kassen berechnet wurden, erreichte 
hierdurch, ohne die Beiträge vom Auslande oder aus Domaincncinkünftcn 
und ohne die aufgenommenen Capitalien, in den letzten Regierungsjahren' 
des Königs Friedrich I. etwa 2\ Millionen Thaler. Bis zu dieser Höhe 
wurde daher der Heeresaufwand Friedrichs I. durch die Steuerkraft 
seines Volkes mittelst der regelmässigen und ausserordentlichen dazu er- 
hobenen Steuern gedeckt. 

Die Ausgabe der General -Kriegskasse war zwar in jedem Jahre 
beträchtlich grösser und mussten daher, ungeachtet des Zuschusses von 
Subsidicn, häufig Capitalien aufgenommen werden, während gleichwohl 
die Rechnung in den meisten Jahren mit einem Deficit abschloss, das 
sich in einzelnen Jahren über eine halbe Million belicf. Dennoch recht- 
fertigt sich der Vorwurf nicht, den man nach oberflächlichem Hinblick 
auf diese Verhältnisse der Verwaltung des Königs gemacht hat, dass er 
für die Aufrechterhaltung seines Heeres, anstatt dazu aus seinem Do- 



') Mjrlii Corp. CouM. IV, III, II, No. 31-46. 
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roaincneinkommen Beiträge zu gewähren, den Staat in schwere Schulden 
gestürzt habe. Denn das Deficit, was sich durch die Jahre 1691 bis 
1712 als eine schwebende Schuld hindurch zieht und da es der Aus- 
gabe des folgenden Jahres zuwuchs, die Jahrcsausgaben grösser er- 
scheinen lässt, als sie wirklich waren, hatte schon im Todesjahre des 
Königs einem in der General - Kriegskasse wieder gewonnenen Bestände 
Platz gemacht, übertrug daher keine Schulden auf den Nachfolger in 
der Krone. Die für Kriegsausgaben während der Regierungszeit Frie- 
drichs I. aufgenommenen Capitalicn bcliefen sich im Ganzen noch nicht 
auf 2 Millionen Thalcr; davon wurde ein beträchtlicher Theil aus den 
laufenden Einkünften der General-Kriegskasse schon bei Friedrichs Leb- 
zeiten wieder abgetragen ; ftir den Ueberrest aber, worunter die nicht 
durch Capitalszahlung tilgbare Schuld der im Jahre 1689 in Rotterdam 
verkauften Leibrenten, hinterliess König Friedrich in einer Forderung 
von 2,494,594 Thlr. 11 Gr., welche die General-Kriegskasse grösstenteils 
in rückständigen Subsidicn bei fremden Mächten, sowie auch in gestun- 
deten Zahlungen der eigenen Lande noch ausstehen hatte 1 ), seinem 
Nachfolger reichlich genügende Deckungsmittel. 

Ueberhaupt ist man leicht versucht, den Aufwand zu hoch anzu- 
schlagen, der für Militairzwccke unter dem Könige Friedrich I. gemacht 
wurde, wenn man blos auf den Auägabenbetrag der General-Kriegskasse 
sieht. Es ist das Eigentümliche dieser Regierung, dass sie das Do- 
raaineneinkommen möglichst wenig zu belasten suchte und daher über- 
aus viel Ausgaben der General -Kriegskasse zur Last legte, die dahin 
nicht gehörten, wenigstens nicht unmittelbar für railitairische Zwecke 
gemacht wurden. Es blieben deshalb nicht nur die regelmässigen Aus- 
gaben auf den Kriegsmitteln haften, welche schon unter dem grossen 
Kurfürsten aus ihnen bestritten waren, wie die Kosten der Legationen 
und des Schlossbaues unter Beihülfe der Chatulle und der dazu ausge- 
schriebenen Contributionsbeiträge des Landes, und die Ausgaben für 
die fortwährende Unterstützung der Französischen Colonie; sondern 
es wurden in den ersten Regierungsjahren auch der Chatulle regel- 
mässige Beiträge aus der General-Kriegskasse geleistet und in der Folge 

') Eine Zusammenstellung dieser Forderung befindet »ich im AnLauge der Geueral- 
Kriegskassen-Kechnuug vom 1. Jauuar bis 1. Juni 1713. 
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noch aussei ordentlicher Weise die Kriegscinkünfte oft für eine Menge 
von Zwecken bc&limmungswidrig in Anspruch genommen. Es musstc 
z. B. die General - Kriegskasse die goldene Medaille bezahlen, welche 
1698 Professor Zeller für seine die Stiftung der Universität Halle ver- 
herrlichende Schrift erhielt, sowie 1699 das Gut Zehsen, das der Kurfürst 
für 12,000 Thlr. von der Familie von Dankelinann kaufte und dem 
Kurprinzen schenkte: sie musste die Einwanderung der Schweitzer und 
Waldenser, den Bau einer Französischen Kirche, sowie die Strassen- 
pflasterung und Strassenerleuchtung in Berlin unterstutzen und den 
Gärtner besolden, dem die Aufsicht über die Linden übertragen war. 
Selbst dem Unternehmer eines Französischen Schauspiels, Quenot de la 
Chenee, zahlte die General-Kriegskasse im Jahre 1707 das Reisegeld und 
darnach eine jährliche Unterstützung. Wenigstens mehr ihrer Bestim- 
mung angemessen erscheint es, wenn die Kosten der Reiterstatue des 
grossen Kurfürsten auf der langen Brücke in den Jahren 1699 — 1708 
aus der General-Kriegskasse gezahlt wurden 

Bringt man von den jährlichen Ausgaben der General -Kriegskasse 
diese nicht für militairische Zwecke bestrittenen Ausgaben und die Zurück- 
erstattung aufgenommener Capitalien in Abrechnung; so erschöpfte der 
Heercsaufwand unter Friedrichs kurfürstlicher und königlicher Herrschaft 
die Mittel nicht, welche ihm die im Lande aufkommenden Kriegsgefälle 
in Verbindung mit den Zuschüssen vom Auslande zur Verfügung stellten, 
und darf man von den 2^ Millionen inländischer Kricgsgefälle höchstens 
nur etwa 2,200,000 Thlr. als für das Militair wirklich zur Verwendung 
gekommen betrachten. Den für Hof- und Civilz wecke bestimmten 
Einkünften wächst dadurch zugleich ein Betrag von etwa 300,000 Thlrn. 
aus den Kriegsfällen zu. 

* 

Das Gcsammteinkommen des Staates bestand hiernach bei dem 
Tode des Königs Friedrich I. aus inländischen Einkommensquellen ab- 
gerundet in 1,500,000 Thlr. Domainencinkünften und in 2,500,000 Thlr. 



') ,,Kür das metallene Pferd auf der langen Brücken," wie das Kunst- 
werk in den Rechnungen der Uencral-Kriegskassc gewöhnlich genannt wird. 
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Kricgsgefällen oder zusammen in 4,000,000 Thlr., wovon etwas Über die 
Hälfte für roilitairische Zwecke zur Verwendung kam. 

König Friedrieh Wilhelm I. (1713-1740). 

Mit dem Könige Friedrich Wilhelm I. bestieg ein Fürst den Thron, 
» der mit grossem Scharfsinn, mit unbeugsamer Willenskraft und mit be- 

wunderungswürdigem Thätigkeitsdrange, sowie besonders auch mit seltnem 
ökonomischen Talent ausgestattet war. Im Uebrigen weniger Staats- 
mann, als Offizier, machte er es zu seiner Hauptaufgabe, seine Militair- 
macht und die Finanzen in solider Weise zu verstärken. 

Friedrich Wilhelm hatte als Kronprinz den reichlichen, in einzelnen 
Beziehungen übertriebenen Hofaufwand seines Vaters längst mit stei- 
gender Unzufriedenheit beobachtet. Mit unerbitterlich strenger Spar- 
samkeit begann er daher als König damit, den Hofstaat auf das Aeus- 
serstc zu beschränken. Zugleich wurden aus dem Bereiche der Ver- 
waltung alle unnöthigen und irgend entbehrlichen Diener möglichst ent- 
fernt, damit der Reinertrag zu dem Brutto - Ertrage der Quellen des 
Staatseinkommens in ein günstigeres Vcrhältniss gebracht werde. Jede, 
auch die geringste Staatsausgabc unterzog der König persönlich der 
genauesten Prüfung und setzte er so niedrig als möglich fest, um durch 
die neuen Etats für das Rechnungsjahr 171 -J von vorn herein den Ge- 
neral Kassen ein höheres Einkommen zu verschaffen. 

Aufhebung der C'hatulle-Handgoldcr. 

Für einen so sparsamen Monarchen, dessen persönliche Bedürfnisse 
die eines reichen Privatmannes nicht überschritten, bedurfte es auch 
keiner mit einem Einkommen von etwa einer halben Million Thaler 
ausgestatteten Chatulle. Die Gencral-Chatullkassc wurde daher mit dem 
zur Verwaltung ihrer Einkünfte eingesetzten besondern General - Ober- 
Chatull-Dircetorium aufgehoben und die Einrichtung getroffen, dass dem 
Könige zu persönlichen Ausgaben jährlich 52,000 Thlr. in monatlichen 
Raten von der Gcneralkasse für die Domainencinkünfte eingesandt 
wurden. Es begründete das die sogenannte Handgeldereinrichtung, die 
bis zu dem Jahre 1820 fortbestanden hat, nur dass der Betrag der zu 
allerhöchsten Händen einzusendenden Gelder sich unter den folgenden 
Königen allmälig erhöhte. 
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Der königlichen Handgelderkassc flössen unter dem Könige Frie- 
drich Wilhelm I. noch einige besondere Revenuen zu. Dahin gehörten 
die Zinsen von den Capitalien, welche der König als Kronprinz züiück- 
gelegt hatte, ferner die sogenannten Holländischen Leibrenten , in 4000 
Gulden jährlicher Hebung, welche die zur lebcrnahme der Gevatter- 
schaft eingeladenen Genernlstaatcn der Vereinigten Niederlande dem 
Könige zu seiner Taufe unter dem 24. Mai 1688 verschrieben hatten, 
und endlich die Gage, welche der König als Oberst eines Holländischen, 

i 

des sogenannten kronprinzlichen Regimentes, bezog. Diese Hebungen 
cedirte der König jedoch den 23 Juni 1717 der kronprinzlichen Kasse 
seines Sohnes, indem er dadurch seine Domaiuen von einigen Schulden 
befreiete, womit diese der kronprinzlichcn Kasse verhaftet waren. 

Ausser diesen 1717 abgetretenen Revenuen behandelte König Frie- 
drich Wilhelm I. noch die Einkünfte, welche aus den Horjagdcn durch . 
Verkauf des erlegten Wildprettes oder für verkaufte Bärenhäute, Fuchs- 
bälge und dergleichen hervorgingen, als ein Einkommen iür Privatbc 
dürfnisse, das keiner Staatskasse zufloss. Der Hofjägermeister hatte es 
zu berechnen, nach des Königs Anweisungen zu verausgaben oder das- 
selbe dem Könige selbst oder dem Rendan ten der Handgelderkasse ab- 
zuliefern. Selbstredend erreichten jedoch diese Einkünfte keinen bedeu- 
tenden Betrag. 

Die der aufgehobenen alten Chatulle oder General-Chatullkassc zu- 
geeigneten Herrschaften, Güter und sonstigen Einkommensquellen wurden 
mit den übrigen Domaincn vereinigt. Schon in einem Erlasse vom 
20. März 1713 wurden die Amtskammern, in deren Verwaltungsbercichc 
Chatullgüter gelegen waren, benachrichtigt, dass der König beschlossen 
habe, diese Güter unter ihre Aufsicht zu stellen und die Einkünfte von 
den Landrentheien mit berechnen zu lassen. Insonderheit wurde den 
27. März 1713 auch der Preussischcn Regierung mitgethcilt, dass die 
dortigen Chatulieinsassen nicht mehr unter den Forstbeamten, sondern 
unter der Regierung und der Kammer stehen .sollten. 

Vorzüglich setzte die bisher zur Chatulle gehörige Forstvcrwaltung, 
den Oberjägermeister an ihrer Spitze, dieser Combination viel Schwie- 
rigkeiten entgegen. Die „Jagerei ' wurde dadurch aus der begünstigten 
Stellung vou „Kammerbedien ten" in das Verhältniss der übrigen „Hof- 
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bedienten" versetzt. Der junge König Hess auch ihre Gegenvorstellun- 
gen nicht unerwogen und noch bis 1717 zu, dass der Oberjägermeister 
die Forsteinkünfte zunächst in einer eigenen „Forst- und Scatol-Rechnung" 
berechnen Hess. Doch fiel auch für diese Kechnungscinrichtung aller 
Grund feinerer Beibehaltung hinweg, da der König, nach nochmaliger 
reiflicher Prüfung, im Jahre 1717 die Forst- und Jagdverwaltung mit 
der übrigen Domainenverwaltung vollständig vereinigte und dabei den 
Oberjügernicistcr, als bisherigen Chef der Forstverwaltung, Mitglied des 
General- Finanz - Direktoriums, sowie die Provinzial- Jägermeister oder 
Ober-Forstmeister Mitglieder der Amtskammern werden Hess. 

Gencrftl-Finanr-Pirectoriuin. 
Der König hatte ferner schon im Jahre 1713 an Stelle der Ge- 
heimen Hof-Kammer und des General-Ober- Chatull-Dircctoriums, sowie 
* der sonstigen noch für Domaincn-Oelallc bestehenden Iinmediatbchörden, 
wie der General- Post Verwaltung uud der Verwaltung der Orangischen 
Successions-Lande, Herrschaften und Güter, eine collegialisch organisirte 
Behörde unter dem Namen des „General - Finanz - Dircctori ums" 
gesetzt. Es ward dadurch die Domainenverwaltung bedeutend verein- 
facht, eine Menge von höhern und niedern Beamten entbehrlich und 
der sonstige Verwaltungsaufwand erheblich eingeschränkt; zugleich aber 
durch die angeordneten täglichen Sitzungen des hohen Collegiums, in 
denen alle Angelegenheiten verhandelt und die Beschlüsse in einem 
Protokoll niedergeschrieben werden mussten, ein angestrengtes einmü- 
thiges Zusammenwirken aller Mitglieder gesichert. 

(jcneral-OLer-Kiiianz-Kricpt- und Domainca-Dircctorium. 

Die getroffene Einrichtung bewährte sich in den ersten zehn Jahren 
so gut, dass der König in dieser Vereinfachung und Zusammenlegung 
der obersten Finanzbehörden, im Jahre 1722 noch um einen wichtigen 
Schritt weiter zu gehen beschloss. Denn immer war die Finanzver- 
waltung jener Zeit noch eine zwiefache, indem das General - Kricgs- 
Commissariat mit der diesem anvei traueten Verwaltung der gesammten 
für Militairzwccke bestimmten Steuern dem Gencral-Finariz-Dircctorium 
gegenüber stand. Von den beiden Collegien wurde dabei die Verschie- 
denheit der von ihnen vertretenen Interessen oft so einseitig aufgefasst, 
dass sie unablässig gegen einander in Fehde standen, sich gegenseitig be- 
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naththciligten und nicht selten — auf Kosten des so wirthschaftlieh ge- 
sinnten Königs — langwierige Processc gegen einander führten, um 
über zweifelhafte beiderseitige Ansprüche eine richterliche Entscheidung 
zu erlangen. 

König Friedrich Wilhelm I. vollendete daher die von ihm erstrebte 
Vereinfachung der Finanzverwaltung, indem er gegen das Ende des 
Jahres 1722 beide oberste Centrai-Behörden aufhob und an Stelle der- 
selben eine einzige Aufsichtsbehörde für beide zeither getrennte Zweige 
des Finanzwesens in dem „G eneral - Ober- Fin anz - Kriegs- und 
Domaincn - Directorium" einsetzte, eine Behörde, die bis in das 
Jahr 1807 fortbestanden hat. Für ihren Präsidenten erklärte der König 
sich selbst. Das umfangreiche Collegium zerfiel aber in fünf Departe- 
ments, die theils Provinzial- theils Realdepartements waren und in deren 
jedem ein dirigirender Minister als Vicepräsident, von ihm zugeordneten * 
Käthen unterstützt, die Geschäfte leitete. Alle wichtigern Angelegen- 
heiten inussten in Plenarsitzungen entschieden werden. 

Mit roilitairischer Strenge wurde dabei den fünf Ministern , welche 
des Königs Vertrauen durch die Berufung zu dirigirenden Departements- 
Chefs begünstigte, unter dem 20. Dezbr. 1722 ihre Geschäftsanweisung 
erthcilt. Sie hatten sich darnach an den vier wöchentlichen Sitzungs- 
tagen im Sommer um 7 Uhr, im Winter um 8 Uhr am Morgen auf dem 
königlichen Schlosse zur Sitzung einzustellen und durften nicht eher 
auseinander gehen bis Alles „bis zum letzten Zettel u vorgetragen und 
abgemacht war. Nöthigen Falls speisten sie zu Mittag zusammen aus 
der Hofküche, um nach Mittag fleissig weiter zu arbeiten 1 ). Für jede 
Stunde, die ein Minister zur Sitzung zu spät kam, hatte er 100 Ducaten 
Strafe zu erlegen. Ein Ausbleiben ward im Wiederholungsfälle mit 
Cassation bedroht. Und noch an demselben Tage, da die Sachen vor- 
getragen wurden, mussten die erforderlichen Berichte und Anfragen an 
den König gelangen, die gewöhnlich ebenso schnell mit des Königs 
kurzer eigenhändiger Marginal -Verfügung an das General -Directorium 
zurück gingen. Des Königs wunderbarer eigener Arbcitsfleiss hielt die 



') ..— «?>u!n vir sii- davor bezahlen, dn« sie nrWiten sollen" — §22. der Worte 
aus der Instruction vom •JO. Dtv.br. 172-'. 
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Thätigkcit seiner Minister immer wach und lies» ihre strengen Dienst- 
anweisungen niebt zu unbeachteten Vorschriften hinabsinken. 

Karten- und Rechnungswesen. 
Der in der obersten Sphäre getroffenen Organisation angemessen, 
wurde im Jahre 1723 auch die Provinzial- Verwaltung überall eingerichtet. 
Die bis dahin neben einander bestandenen Amtskammern und Kriegs- 
eomraisaariate gingen darnach in Kriegs- und Domainenkammern über. 
Die schwächern Beamten wurden beseitigt: die besseren fanden einen 
Platz in der neuen Behörde. Denn im Ganzen führte auch diese Com- 
bination wieder nicht unbeträchtliche Ersparung der Administration- 
kosten herbei. 

Nur in Betreff der Kasseneinrichtung wurde die alte, von dem 
grossen Kurfürsten begründete Trennung zwischen Domainen- und Kriegs- 
kassen, sowohl bei den Provinzialcollegien, wie bei dem General- Dircctorio, 
beibehalten. Auch blieb es bei den alten Namen „Landrcnthcien" und 
„Oberstcucrkasscn," die sie in mehreren Provinzen führten uud die erst 
König Friedrich II. den 24. Mai 1773 allgemein in die Bezeichnung . 
Domaiuenkassen und Kriegskassen umzuändern befahl. Für die Kassen- 
einrichtung hatte die Organisation von 172| nur die unwesentliche 
Wirkung zur Folge, dass die General-Finanzkasse ihre frühere Bezeich- 
nung Gcneral-Domaincukasse wieder erhielt. 

In die beiden beibehaltenen Generalkassen — die General-K riegs- 
kasso und die General- Domainenkassc — mussten fortan alle Einküuftc 
zusammen tiiessen, die für Militair- oder für Civil -Ausgaben bestimmt 
waren , ohne dass ein unnöthiges Hin- und Hergeben zwischen ihnen 
stattfinden durfte. Alle bis dahin bestandene Nebenkassen, wie die Gc- 
neral-Postkasse, die Orangische Successionskasse, die General-Salzkassc, 
wurden daher auch lediglich auf die Erhebung von Einkünften beschränkt, 
und hatten diese, nach Bestreitung der Erhebungskosten, an eine der 
gedachten Gencralkassen abzuführen. 

Die Revision aller Rechnungen des Staatshaushaltes übertrug der 
König einer im Jahre 1723 eigens dazu errichteten Behörde, der Gc- 
neral-Rcchen-Kammcr. 

Domainen. 

Neben dieser verbesserten formalen Einrichtung der Finanzverwal- 
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tung, der eine Einfachheit eigen ist, wie sie niemals wieder erreicht 
wurde, sorgte der König zugleich im Bereiche der Domainenverwaltung 
mit fast unglaublicher persönlicher Fleissanwendung für eine bessere 
Einrichtung und Ausnutzung der Domainen -Äemter. Denn in seinem 
Domainen -Besitze erblickte der König, wie das von ihm über die Un- 
veräusserlichkeit desselben erlassene Edict und Hausgesetz vom 13. Aug. 
1713 zeigt, die sieberste Stütze seines Thrones 1 ). 

Zunächst nahm der König Bedacht, die auf den Domainenämtern 
noch lastenden Schulden überall abzutragen und die verpfändeten Amts- 
pertinenzien durch Auslösung wieder zu befreien. Die in der vorigen 
Regierungsperiode vorgenommenen Erbverpachtungen wurden mit Hülfe 
eines Rechtsspruches der JuristenfacultUt zu Halle für „eine species 
alienationis" und daher für nichtig erklärt und überall, wo sie noch be- 
standen, aufgehoben. Nur bei Mühlen und dergleichen Pertinenzien, bei 
denen dies vortheilhaft erschien, behielt man sie zum Theil bei. 

Zugleich wurde durch neue Erwerbungen der Bezirk der Domainen- 
Aemter möglichst zu gleichsam geschlossenen Güter -Complexen abge- 
rundet. Die Provinzialkammern mussten von jeder sich darbietenden 
Gelegenheit zur Erwerbung von Gütern und Grundstücken, die zur Er- 
weiterung oder Abrundung eines Domainen - Amtes passend gelegen 
waren , dem Könige Anzeige machen ; worauf der Kauf in der Regel 
erfolgte. Insonderheit verlangte der König für die kleinern Domainen- 
ämter dringend Vorschläge zu ihrer Vergrösserung, damit kein Amt be- 
stehe, das nicht wenigstens 5000 Thlr. jährlichen Reinertrag gewähren 
könne. 

Nicht minder verstärkte und vergrösserte der König seinen Domai- 
nen-Besitz durch grossartige Meliorationen, unter denen das sogenannte 
Preussisch-Litthauische Rctablissement das hervorragendste ist. Hunderte 
von Dörfern, viele Städte und bedeutende Doraainen-Aemter wurden hier 
neu gestiftet, urafangsreiche Reviere in Cultur gebracht und die Bevöl- 
kerung des Landes, der 1727 noch die Salzburger Colonistcn hinzu- 
traten, erheblich vermehrt. In der Mark Brandenburg gründete er das 
Amt Königshorst mit seinen für Viehzucht und Milchwirthschaft wich- 



1 ) Edict und lUuagesctz in MyMi Corp. Coiist. IV, II, III, Nu. 13. 
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tigon Vorwerken in dem durch Trockenlegung, unlcr Verwendung von 
Militairkrüftcn zur Grabenzichung, urbar gemachten grossen llavclländischen 
Luche. Uebcrall wurde dabei auf Anbau der einzelnen wüsten Stellen 
in den Domainen -Aemtern Bedacht genommen und die Pächter desto 
mehr zu kleinen Meliorationen anzuregen, ihnen besondere Vergütung 
dafür bei dem Ablauf ihrer Pachtperiode in Aussicht gestellt. 

Die Form der Benutzung der Domainenämter, welche Friedrich 
Wilhelm allgemein einführte, war die der General -Verpachtung, damit 
die Kammer es überall nur mit einem einzelnen wohlhabenden Pächter 
zu thun habe. Doch gingen diesen Verpachtungen die specicllsten An- 
schläge voraus, welche der König nicht selten persönlich revidirte und 
die mit einer Gründlichkeit die verschiedenen Amtepertinenzien ermtttel- 
ton, beschrieben und abschätzten, wornach dieselben der Folgezeit noch 
lange über des Königs Regierungszeit hinaus zur Grundlage dienen 
konnten. Der Zeitraum, auf welchen verpachtet werden durfte, war je- 
doch auf sechs Jahre beschränkt, da der König bei einer öfter wieder- 
kehrenden neuen Verpachtung am sichersten eine angemessene Steigerung 
der Füchte zu erreichen glaubte. 

Rücksichtlich der übrigen Domaincneinkünfte führte die neue Holz-, 
Mast- und Jagd -Ordnung vom 20. Mai 1720 eine höhere Vcrwerthung 
der Waldproducte herbei Die in Zollsacbcn ergangenen neuen An- 
ordnungen hatten mehr eine gleichmassigere Vertheilung und bessere 
Ordnung in der Verwaltung der Zolleinküufte , als eine Erhöhung der 
Abgabe zum Zweck 7 ). Im Bereich des Postwesens erging eine Menge 
von Verfügungen, die das wichtige Institut dem Gebrauche des Publi- 
kums durch Einführung strengerer Ordnung nutzbarer und dadurch 
auch den königlichen Kassen ergiebiger machten, wenn auch die Post- 
einkünfte durch die erweiterte Einführung der Postfreiheit fiscalischer 
Sachen einigen Abgang erlitten 3 ). In Betreff des Münzwesens hielt 
der König an Ausmünzungen nach dem geordneten Leipziger Münz- 
fusse entschieden fest: liess er der Scheidemünze das Publikum mehr 
darben, als dass er es damit überfüllte. Sein ganzer Schlag- Schatz- 

') Mylii Corp. Con*t. IV, I, II, No. 104. 

',*) Mylii Corp. Con*t. IV, I, I, 58 f. VI, II, 245. 

») Mylii Corp. Const. IV, 1, III. No. 174. VI, II, 191. 
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Gewinn ain Ende einer sieben und zwanzigjährigen Regierung bestand 
daher auch nur in 10,755 Thlr. 1 ). Rücksichtlich der verbotenen Ein- 
fuhr fremden Salzes und der pflirhtrnässigen Entnahme des Salzes aus 
den königlichen Salzfactoreien wurde endlich eine strengere Controlle 
eingeführt *). 

Domaincnoiiiküiiftc. 

Die Folge aller dieser Maassregeln war, dass die Domainenoinkünfte, 
wozu jetzt alle früher zur Chatulle gezogenen Einkünfte mitgehörten, 
unter der Regierung des Königs Friedrich Wilhelm I. wieder bedeutend 
sich erhöhten, obgleich das Staatsgebiet während seiner Herrschaft nur 
um einen Theil von Geldern und um einen Tbeil von Pommern ver- 
grössert wurde. Der für das erste Regierungsjahr des Königs entwor- 
fene Etat konnte die gesammten Domainen- Einkünfte noch nicht über 
1,890,613 Thlr. hinaustreiben, wie viel Mühe sich der König auch gab, 
durch allerlei Einschränkungen in den Ausgaben den Behörden die Er- 
füllung eines hohem Etatsquantums der reinen Einnahme zur Pflicht 
zu machen. Dagegen belief sich diese nach den Rechnungen im Sterbe- 
jahre des Königs auf 3,300,940 Thlr. 

Domaineneinkünftc von so hohem Betrage konnten unter der Regie- 
rung Friedrich Wilhelms I. in keinem Jahre für ihre bestimmungsmässige 
Verwendung verbraucht werden. Denn kostbare gemeinnützige Unter- 
nehmungen, bei denen nicht sicher vorher zu sehen war, dass sie die 
darauf zu verwendenden Kosten dem Staatshaushalte in Kurzem wieder 
verlohnen würden , entsprachen nicht dem wirtschaftlichen Sinne des 
Königs. In den Provinzen wurde daher von den Provinzialbehörden 
wenig ausgegeben, was über die sparsam bemessenen Administrations- 
und Erhebungskosten hinausging. Auch bei den obersten Staatsbehörden 
hielt der König auf die strengste Oekonomie und die Hofhaltung des 
Königs war mehr als knapp eingerichtet. Die Ausgabe der Hofstaats- 
kasse beschränkte sich für das Jahr 17j| auf 102,5G9Thlr. Die ganze 
Ausgabe für Hof- und Civilz wecke ging in der Regel, ungeachtet der 
neuen Erwerbungen von Domainen und der Aufwendungen für Meliora- 
tionen, welche aus den laufenden Einnahmen der General-Doroainenkasse 

') Miuisttr.-ArHiiv. Müiudcpartement Tit. I, Nu. 2. 
»> Mylii Corp. C.ust. IV, II, Auliaug No 6 f. 
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roitbestritten wurden, nicht über 1,000,000 bis 1,100,000 Thlr. hinaus 
und erreichte in den ersten Regierungsjahren noch lange nicht diesen 
Betrag. Nur in den Jahren, in welchen die grossen Ausgaben für das 
Retablisscment Preussens und Litthauens stattfanden, in den Jahren 1717 
bis 1727, stieg die Ausgabe flir Hof- und Civilzwccke auf den Betrag 
von durchschnittlich 1\ Millionen Thaler. In den letzten Regierungsjahren 
des Königs betrug sie nur etwa 1 Million Thaler. 

Unter diesen Umstünden gewährte das Domaincn - Einkommen be- 
stündig grosse Uebcrschüsse , welche dem König die Mittel boten, nicht 
nur den bedeutenden Schatz zu sammeln, welchen er seinem Sohne und 
Nachfolger in der Regierung hinterliess, sondern auch für Militairzwccke 
aus den Domainen - Einkünften von Jahr zu Jahr mehr zu verwenden. 
Denn so enge Schranken der König sich in der Verwendung von Geld- 
mitteln für Hof- und Civilzwecke setzte, so geneigt war er, zu fortge- 
setzter Vcrgrösserung seiner Ilcercsmacht allmalig immer höher sich 
belaufende Ausgaben zu bewilligen, wenngleich er auch in dieser Rich- 
tung es nicht an Sparsamkeit fehlen Hess, um das Grösseste mit dem 
kleinsten Aufwände zu erreichen. 

Hoercfleinricbtung und Krieg«- Einkünfte. 

In die Theilnahme an dem Nordischen Kriege, die ihn zum Herrn 
eines grössern Theiles von Pommern machte, gerieth der König zwar so 
bald nach seinem Regierungsantritte, dass er sich bei dieser seiner 
wichtigsten Kriegsunternehmung noch fast allein auf das ihm von seinem 
Vater hinterlassene Heer beschränkt sah; doch schon während dieses 
Krieges und besonders nach Beendigung desselben verstärkte der König 
seine Heeresmacht so schnell und so bedeutend, dass sie schon 1725 in 
G4,000 Mann bestand. Bei seinem Tode hinterliess er seinem Nachfolger 
ein Heer von etwa 80,000 Mann, das dabei trefflich bewaffnet, in strenger 
Disciplin erzogen und aufs Beste zum Kriege eingeübt war, wenn es 
auch nach langer Friedenszeit nicht so kriegserfahren sein konnte, wie 
die Heere Friedrichs I. und des grossen Kurfürsten 1 ). 

Vorzüglich aber wurde König Friedrich Wilhelm I. insofern Begründer 
der Preussischen Kriegsmacht, als ihm zuerst gelang, den Unterhalt des 

') H. v. Gansauge, das Brnnd.-Pr. Kriegswesen um die Jalire 1440, 1C40 u. 1740, 
8. 129. 130. Fürster Friedr. Willi. I., Band II, S. 294 f. 
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Heeres auf regelmässige Einkünfte des eigenen Staates allein zu gründen. 
Denn zur Verpflegung seines so bedeutend vergrösserten Heeres nahm 
der König weder zu Anleihen, noch zu Kopfsteuern 1 ) seine Zuflucht, 
noch hatte er dem Auslande Zuschüsse, wie sie seinen Vorfahren zuge- 
flossen waren, zu verdanken. Es war vielmehr lediglich der zunehmende 
Ertrag der Domainen-Einkünfte und regelmässiger Kriegsfälle, wodurch 
der Armee ihr Unterhalt gewährt wurde. 

Die regelmäßigen Kriegsgefälle zu erhöhen, zu vereinfachen und 
durch gleichmütigere Vcrthcilung weniger drückend zu machen, wurde 
für alle königlichen Lande eine neue Regelung der Contributionsverfnssung 
beschlossen und schon 1714 begonnen. Die neue Einrichtung sticss zwar ' i: 
hier und dort, namentlich in Preussen, auf grossen Widerstand. Der 
König wusstc diesen jedoch mit soldatischer Strenge zu überwinden. In 
weniger als 10 Jahren wurden die den Landen im Ganzen wohlthätigen 
und der königlichen Kasse erspriesslichen neuen Contributionseinrichtungen 
überall durchgeführt •). 

Zugleich mit einer Verbesserung der Contributionsverfassung begann 
der König die von der Contribution befreieten, dafür zum Naturaldienst 
zu Ross verpflichteten Rittergüter einer bestimmten jährlichen Abgabe zu 
unterwerfen, um den Kriegskassen für die in Wegfall gekommene, nicht 
mehr nutzbare Naturallcistung wenigstens einen gewissen Ersatz zu ver- 
schaffen. Der König hob dagegen zum Vortheil seiner Vasallen den 
Lehnsverband überhaupt auf und verwandelte die bisherigen Lehngütcr 
in don Händen ihrer zeitigen Besitzer in freies unbeschränktes Eigen- 
thum, das nach Uebernahrae eines Lehnscanons in künftigen Zeiten mit 
keiner andern Abgabe mehr beschwert werden sollte. Die Opposition 
der Ritterschaft gegen diese Massregel war jedoch in manchen Landen 
so gross, dass sie im Magdeburgischen sogar zu einer Klage der Ritter- 
schaft über den König bei dem Reichshofrathe hinführte. Gleichwohl 

') Auf die Erhebung von Kopfsteuern leistete der König in einer Erklärung an die 
Landstündc der Mark Brandenburg vom 22. April 1715 förmlich Verzicht, iudem er sich 
diene Erhebung nur für den Fall vorbehielt, dnss er wogen »einer eigenen Lnnde in 
einen Krieg treten niüs-ae. 

') rcbersichtlichc Zusammenstellung in Roden's Knrzgcfiisste Nachricht von dem 
Finanzwesen, abgedr. in Prems, Friedrich II. , Band IV, 8.415. — Förster Friedrich 
Willi. I., Baudll, S. lClf. 
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erscheint der Lohnscanon oder das Lehnpferdogeld bald als unter dem 
regelmässigen Einkommen , das der General-Kriegs Kasse in den letzten 
Regierungsjaliren des Königs 65 bis 66 tausend Thaler jährlich einbrachte, 
ein Einkommen, wozu aber die Mark Brandenburg allein etwas über die 
Hälfte beitrug. 

Die Accise, die sich in der Mark und in Preussen als ein »Surrogat 
der Contribution für die Städte bewährt hatte, führte König Friedrich 
Wilhelm auch in seine übrigen Lande ein. Nur Geldern protestirte 
dagegen mit Erfolg, unter Berufung auf seine alte Verfassung. Für die 
Kurmärkischen Städte wurden 1720 neue Tarife erlassen, welche die 
Abgabe wenigstens nicht erraässigten, wenn auch im Jahre 1715 ein 
eigenes Patent „wider das falsche Spargenicut von Erhöhung der Accise 
in den Residenten " erlassen war. Für die massige Erhöhung, welche 
die Accise im Jahre 1720 erfuhr, war auch dadurch befriedigender 
Ersatz geleistet, dass der König die lästige Perrücken- und Karossen- 
steuer durch ein Edict vom 6. November 1717 aufgehoben hatte 1 ). 

Eine bemerkeuswerthe Veränderung erhielten die Kriegsgefallc sonst 
nicht weiter, als dass die Stempeleinkünfte sowohl durch Verschärfung 
und Ausdehnung der bis dahin bestandenen Verpflichtung zum Gebrauche 
von Stempelbogen, als auch durch Erhöhung des Geldbetrages der 
Stempel, allmälig gesteigert wurden *). Die Stempeleinkünfte erhöheten 
sich dadurch während der Regierungszeit des Königs von etwas über 
20,000 auf beinahe 36,000 Thlr. jährlich. 

Durch diese Veränderungen in der Abgaben -Verfassung, sowie durch 
die Zunahme der Bevölkerung und ihres Wohlstandes, vermehrten sich 
die regelmässigen Kriegseinkünfte unter Friedrich Wilhelms I. Herrschaft 
im Ganzen nicht unbeträchtlich , aber doch nicht in demselben Maasse, 
in welchem die Ausgaben für das Heer sich erhöheten. Die Einnahme 
der General-Kriegskasse betrug im Rechnungsjahre 17™ 3,616,251 Thlr. 
22 Gr. 7 Pf, wenn der Zuscbuss aus der General -Domainenkasse und 
der Bestand aus dem Vorjahre von der Bruttoeinnahme abgesetzt wird. 
Da das Einkommen der Kasse im Rechnungsjahre 171 » nach Absetzung 
derselben Beträge, der Subsidienreste und eines Zuschusses aus dem 

') M.vlii (V»rp. Consl. VI, V, IV. No.S. 
») Mvlii Corp. CWt. IV, V, III. So. 10 f. 
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Tresor, die in diesem Jahre mit in Einnahme gekommen waren, nur 
2,459,777 Thlr. 15 Gr. 2 Pf. betragen hatte; so war darnach eine Zu- 
nahme der Kriegsgefülle von etwa 1,200,000 Thlrn. eingetreten. Allein 
die Ausgabe der Gencral-Kricgskasse belief »ich für das Jahr 17}$ auf 
4,095,1)72 Thlr. 10 Gr. 5 Pf. und war schon in den diesem Jahre voran- 
gegangenen drei Jahren regelmässig über 4,700,000 Thlr. hinausgegangen. 
Die Ausgabe war daher um mehr als eine Million grösser, wie die Kriegs- 
gefülle, die zu ihrer Deckung eingingen. 

Mitvcrweuduiig von Doniuineucinkünften für Milituirzwecke. 

Ks musste der General -Kriegs -Kasse, um sie zur Bestreitung ihrer 
Ausgaben in den Stand zu setzen, ein sogenanntes Adjutum von der 
General-Domaincn-Kasse geleistet werden, das sich in den letzten Jahren 
der Regierung Friedlich Wilhelms I. regelmässig auf 1,051,032 Thlr. 
bclief. 

Aber auch dies Adjutum erschöpfte die erforderliche Verwendung 
von Domaineneinkünften für Militairzwecke nicht. Es trat unter dem 
Könige Friedrich Wilnelm I. rücksichtlieh des Militairaufwandes grade 
dasselbe Verhältniss ein, das unter dem Könige Friedrich I. rücksichtlich 
des Hof- und Civilaufwnndes stattgefunden hatte, nur in entgegenge- 
setzter Richtung. Wie Friedrich I. mitunter Hof- und Civilausgaben der 
Gencral-Kriegskasse zur Last legte, von denen König Friedrich Wilhelm 
diese befreiete ; so legte entgegen gesetzt der letztere den für Hof- und 
Givilausgabcn bestimmten Kassen und in einem noch viel höherem Maasse, 
als worin sein Vorgänger das Entgegengesetzte getban hatte, Ausgaben 
für Militairzwecke auf. 

Schon über die Gelder, welche der König sich bei der General- 
Domaincn- Kasse zu freier Disposition für Civilzwecke vorbehielt, wurde 
nicht selten auch für Militairzwecke verfügt. Es würde jedoch zu weit 
geführt haben, die einzelnen extraordinairen Ausgaben hier zusammen- 
zustellen, welche aus dein Domainen -Dispositionsfonds zum Besten des 
Heeres gemacht sind. Dagegen ist in den beigefügten Uebersichten 
wenigstens Dasjenige zusammengestellt, was regelmässig und etatsmässig 
der General-Domainen-Kassc, ausser jenem Zuschüsse zur General-Kriegs- 
Kas.se, sowohl unmittelbar, als auch durch Belastung der Hofstaatskasse 
mittelbar, an Ausgaben aufgelegt war, die eigentlich der General-Kriegs- 

b 
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Kasse hätten zur Last fallen müssen. Insonderheit gehören die Zahlungen 
dahin, welche die Hofstaatskasse für den Unterhalt der Generaladjutanten, 
Flügeladjutanten und anderer höherer Offiziere, sowie die General- 
Domainen -Kasse direct für Militair-Gehaltc, Militair- Pensionen und als 
Beiträge zu den Cadettcn - und zu den Invaliden-Anstalten zu bestreiten 
hatte. Auch der bedeutende Kosten-Aufwand, den das sogenannte Königs- 
Regiment verursachte , anfangs in einem Bataillon rother und einem 
Bataillon weisser, durch Körperlünge ausgezeichneter Grenadiere, nachher 
in drei Bataillons bestehend, mnsstc von der General -Pomainen- Kasse 
noch besonders hergegeben werden. Was dem Militairaufwande in diesen 
Formen zufloss, belief sich in dem letzten Regierungsjahre des Königs 
noch auf etwa 340,000 Thlr. 

Clmrgon - und Rccruton - Kn**e. 

Ausserdem muss man es als eine Hingabe von Domaineneinkünften 
für Militairausgaben betrachten, dass König Friedrich Wilhelm I. die 
Einkünfte der Chargen-Kasso der kostbaren Rccrutirung seines Regimentes 
grösstenteils widmete. Die Chargen -, ehemalige Marinen - Kasse war 
früher stets als zur Pomainen-Verwaltung gehörig betrachtet worden und 
wurde dies auch von dem Könige dadurch anerkannt, dass er der General- 
Domainen - Kasse aus dem Ertrage der Chnrgcngelder einen bestimmten 
Beitrag zahlen liess, der sich 1713 auf 3000 Thlr. belief und später auf 
8000 Thlr. erhöhe tp. Darneben blich der Invaliden* Kasse ein dieser 
schon von dem Könige Friedrich I. verliehener Zuschnss von 2000Thlrn. 
und dem Möns pietatis die ihm noch früher beigelegte Hebung von 
3000 Thlrn. jährlich. I'eber den Rest der Hinnahmen verfügte der 
König jedoch unmittelbar und vorzüglich zur Bezahlung von Werbungs- 
kosten für seine Grenadier- Bataillons. 

Inzwischen hatte der König für eben diesen Zweck eine besondere 
Recrutcn-Kasse gestiftet und dieser verschiedene eigen thüm liehe Einkünfte 
zugewiesen. Es gehörten dahin namentlich Zahlungen, welche der König 
bei allerlei Gnaclcnaeten, z. B. «ler Niederschlagung von Prozessen, dem 
Erlass von Freiheitsstrafen, der EHaubniss zu einer Ehe in verbotenen 
Graden, den Begünstigten zur Pflicht machte; ferner die Succumbcnz- 
Gelder, welche in Prozessen von dem unterliegenden Appellanten zu 
entrichten waren; jährliche 4800 Thaler Recruten - Gelder , welche der 
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Judenschaft aller königlichen Lande besonders aufgelegt wurden , sowie 
10 Thaler für den Erlaubnisschein bei jeder von Juden geschlossenen 
Ehe'); ein Impost von ausländischem Rauchtaback, den die Accisekassen 
mit einzuheben hatten; endlich der Erlös aus dem der Recrutenkassc 
ausschliesslich zugeeigneten Verkaufe gestempelter Formulare zu Voll- 
machten *). 

Diese Reci utenkasse wurde vom 1. Jan 1722 ab mit der Chargen- 
kasse dergestalt verbunden, dass der Name der letztern einstweilen er- 
losch und die Chargen-Abgaben, deren Entrichtung der König inzwischen 
auch den stadtischen Magistratspersonen zur Pflicht gemacht hatte, an 
die Rccrutenkasse übergingen 3 ). Der König behielt sich bei dieser Ver- 
änderung vor, in jedem einzelnen Falle, anstatt der frühern bestimmt 
normirten Chargengelder, „leidliche Summen Geldes für die Recrutcn- 
kasse besonders zu determiniren." Nicht selten kamen dieser könig- 
lichen Bestimmung auch diejenigen schon zuvor, welche sich um erledigte 
Aemter bewarben, indem sie bei mehreren Mitbewerbern, um sich vor- 
zügliche Berücksichtigung zu sichern, in ihren Offerten für die Rccruten- 
kasse die andern Bewerber möglichst überboten. 

Die erhöhten Einkünfte der Rccrutenkasse wurden nach dieser Ge- 
staltung mit dem grossen Nachtheile theucr erkauft, dass sie auf die 
von dem Staatsoberhaupte ausgehende Verleihung von Aemtein und 
Besoldungen, sowie selbst auf die Gnadcnaete desselben, den vcrkleiner- 
lichen Schein eines Verkaufes fallen Hessen. Dennoch erreichten die 
Einkünfte der Recrutenkasse niemals einen so hohen Betrag, dass die 
kostbare Recrutirung des königlichen Leibregimentes daraus bestritten 
werden konnte. Denn dieselbe war fast beständig genöthigt, zur Deckung 
ihrer Ausgaben, bei der Gcneral-Kriegskasse Anleihen zu machen. Eine 
genauere Bestimmung der Einkünfte und der Ausgaben der Reeruten- 
kasse hat die, allem Anscheine nach schon vor langer Zeit stattgefun- 
dene Vernichtung ihrer Rechnungen unmöglich werden lassen. 

In valaloii Kusse. 

Endlich sind noch zwei Kassen für Militairzwccke hier zu erwäh- 
nen, die neben den allgemeinen Staatskassen bestanden, nümlich die In- 

V !'«'• Anor.lmuijr «Irr Tmnscli. in.- in M>lii C'«»r j>. C«>n>t. IV, V. II, X«». 29. 
*) J)a««H«t wegen der Volluwliteu X... 3*2. *) Da-rllnt Xo. 57. 
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validenkasse und die Kasse des Potsdamer allgemeinen Militair-Waisen- 
hauses. Sie gehören zwar besondern Instituten an , denen eine gewisse 
Selbstständigkeit verliehen war. Letztere standen jedoch durch ihre 
Bewidmung mit ursprünglichem Staatsvermögen, sowie mit fortlaufenden 
Einkünften durch Abgaben, die nur kraft landesherrlicher Gewalt zur 
Erhebung gebracht werden konnten, mit dem Staatsvermögen und mit 
dem Staatseinkommen in einer gewissen Verbindung. 

Die Invalidcnkassc war schon im Jahre 1705 durch König Friedrich I. 
zugleich mit der von ihm bewirkten Gründung des Invalidenhauscs in 
Berlin errichtet. Es wurden dem Institute das Domainen -Amt Choriu, 
ein Gasthof vor dem damaligen Spandauer Thore, Stolzenkrug genannt, 
jetzt Alexanderstrassc No. 46, mit gewissen Grundzinsen von Gebäuden 
auf dem Walle zu Neu -Cölln, zugeeignet und Einkünfte überwiesen, 
welche dem Landesherrn aus der Erledigung von Stiftspräbenden zu- 
kamen-, ferner in Abgaben, welche für verliehene Privilegien oder 
von kostbarer Ausstaffirung von Leichenwagen bei Begräbnissen zu 
entrichten waren, endlich in allen kriegsrechtlich verhängten Geldstrafen, 
in dem gesetzlich der Confiscation unterliegenden gesammten Vermögen 
aller Deserteurs und des Militärdienstes wegen ausgetretener Unterthancn 
und in den Strafgeldern für begangene Lehnsfehlcr, oder vorgefallene 
Schlägereien und Duelle bestanden. Dazu musstc die Chanjenkassc 
aus ihrem Einkommen einen jährlichen Zuschuss von 2000 Thlrn. leisten. 
Das Militair selbst wurde zum Unterhalte des Institutes durch die so- 
genannten Rcccptur-Gelder herangezogen, eine Abgabe von 2 Proc. jähr- 
lich von allen auf dem Militair-Etat stehenden Gehältern, Tractamenten und 
Pensionen, ein Abzug, der anfangs von den einzelnen Regimentern oder 
Provinzialka8sen an die Invalidenkasse wieder eingesandt, seit 1789 
jedoch von der General -Kriegskas.se einbehalten und an die Invaliden- 
kasse im Ganzen abgetragen wurde. 

Bei dieser Bewidmung und verhältnissmassig geringen Ausgaben 
sammelte die Invalidenkasse aus den Ucberschüssen der Einkünfte ein 
Kapital zu zinsbarer Anlegung, das sieh schon bei dem Tode König 
Friedrichs I. auf 130,220 Thlr. belief, bei einem Jahres-Einkommen, das 
ohne die Recepturgelder in etwa 17,000 Thlrn. bestand. Die Kapital- 
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Sammlung wurde in dieser Zeit auch durch manche kleine Legate unter- 
stützt, welche Privatleute dem Invalidenfunds hinterliesscn. 

König Friedrich Wilhelm I. nahm zwar der Invalidcnkasse das 
Domainen-Amt Chorin wieder ab und setzte ihr dafür eine jährliche 
Hebung von 5000 Thlr. aus, welche die General -Domaineukasse zu 
zahlen hatte. Dagegen suchte der König in jeder möglichen Art die 
.sonstigen Einkünfte der Kasse zu steigern, namentlich durch Vergrös- 
serung ihres Kapitalbesitzer. Letzteres blieb auch während der Zeit un- 
angetastet, als nach dem rommerschen Kriege für Verpflegung von In- 
validen grössere Ansprüche gemacht wurden , indem der König aus der 
Gencral-Kriegskassc die erforderlichen Zuschüsse leisten Hess. Vorzüg- 
lich aber gab in der spätem Zeit der allmhlige Abgang von Invaliden 
während einer langen Friedenszeit der Invalidenkasse die Möglichkeit, 
ein grösseres Kapital zu sammeln, das theils auf den Erwerb von ein- 
träglichen Grundbesitzungen verwandt, meisten Theils aber zu verzins- 
lichen Darlehnen benutzt wurde und sich bei dem Tode des Königs über 
300,000 Thlr. belicf. Das reine Einkommen der Kasse , das der Ver- 
pflegung von Invaliden gewidmet werden konnte, betrug um diese Zeit, 
ohne die Hecepturgolder und ohne die Zuschüsse aus andern Kassen, 
etwa 22,000 Thlr. jährlieh. Die Rechnungen der Kasse aus dieser Zeit 
sind nur von einzelnen Jahren erhalten geblieben. 

Potsdamer Militair-WaisenhaiiskaMC. 
Das Potsdamer Militair- Waisenhaus stiftete König Friedrich Wil- 
helm I. im Jahre 1721. Seine Bewidmung war eine ähnliche, wie die 
des Invalidenhauses. Doch legte der König dazu gleich mit Capitalien 
den Grund, welche von ihm bis 1726 auf mehr als 300,000 Thlr. erhöht 
wurden. Die Baukosten sammelte im Jahre 1722 eine allgemeine Col- 
lecte, die gegen 3ö,000 Thlr. eintrug, einschliesslich des Betrages von 
1000 Thlr., womit der König sich dabei an die Spitze der Contribuenten 
stellte. Zu den sonst dem Waisenhause beigelegten Hebungen gehörten 
die Quartabgaben aus Minden und aus andern geistlichen Stiften, Zah- 
lungen für Dispensationen bei gesetzlich nicht zulässigen Heirathen, so- 
wie Strafen, die durch königliche Specialverordnung in ausserordentlichen 
Fällen dictirt waren, wie die den Kraut'schen Erben aufgelegten SO^OOOThlr. 
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Strafgeld, die dem Stiftungseapilnlc des Hause.-; zugesrhlagen wurden ' ). 
Die Aemter Wetter und Blankenstein in der Grafschaft Marek hatten 
eines Aufstandes sich schuldig gemacht, wofür ihnen 20,000 Thlr. Strafe 
aufgelegt wurde, die sie bis zum Abtrag dem Waisenhause mit Cg jähr- 
lich verzinsen mussten. Ausserdem wurde demselben aus den Chargen- 
gcldern der Recrutcnkassc ein jährlicher Zuschuss von 3000 Thlrn. bei- 
gelegt»). 

Als der König dann im Jahre 1727 „das Intclligenzwerk" in Berlin 
stiftete, ein Intelligenzblatt mit Ausschliessung von Ooncurrcnz, unter 
Einführung einer Zwangspflicht zu seiner Benutzung, wies der König 
die daraus zu erwartenden Einkünfte dem Waisenhause zu. In dem- 
selben Jahro wurde ein Theil des Kapitalvermögens zur Erwerbung von 
Bornstedt und Grubau vortheilhaft angelegt, im J. 1731 Wnrenthin bei 
Bheinsberg, im J. 1738 das Alaunbergwerk zu Freicnwalde erworben. 
Die glückliche Entwickelung dieser Stiftung bewog den König noch 
kurz vor seinem Lebensende, mittelst Anordnungen vom 22. Juni 1739, 
zu einer Erweiterung der baulichen Anlagen, 20,000 Thlr. aus dem Tresor 



') Da.s Vermögen der Kraut'sehcu Erben bildete überhaupt, einem großen Theilc 
nnch, den Fond« für die erste Ausstattung de* Waisenhauses. Per Staatsminister Jo- 
hann Andreas von Kraut, der bald nach der Stiftung des Waisenhauses starb, hatte hei 
dein auf Veranlassung des Königs, doch auf eigne Heehnutig gegründeten Lagerhalle 
sein Vermögen ansehnlich vermehrt, und verpflichtete in Heitain Testamente «eine Erben, 
etwas zu dem Wniscnhause herzugebe n. Den Hetrag hatte der Erblasser uieht fest- 
gesetzt. Der König wu-ste die Erben zu bestimmen, dies ., etwas für das Waisenhaus" 
auf 140,000 Thlr. zu bestimmen. Naeh der Auszahlung die»« r Summe wurde der Ver- 
storbene beschuldigt, Wolle, den Verbotsgesetzen zuwider, in das Ausland ausgeführt 
zu haben. Die Krben wünschten, einen ihnen dieserhalb droheudeti Prozess zu ver- 
meiden, und entsehh.sson sieh zuletzt, die Niederschlagung dadureh zu erkaufen, da-s 
sie ausser jenen 140,000 Thlrn. noch 122,000 Thlr. zahlten. Von di sen 140,000 Thlrn. 
erhielt das Waisenhaus noeh ;50,000 , « in anderer Theil wurde zu Kirehen- und Schul- 
bauten bestimmt, den Ilauptthcil erhielt die Kecrutcnka^.. Uns Nähere hierüber ent- 
halten (HratriugV) IVtissisch-Braudeiiburgische Miscellen de 1801. Ii. I. S. 454 f. l'eher 
die durch dies.- Kraut'sehen Kapitalien bewirkte Erwerbung de» Lagerhauses enthalten 
Xiiheres i Fisch bach's) Politisch -statistisch-historische Pevträge I, II, 204. 

*) Die Rechnungen der Waisenhauskasse siml noeh vollständig im llesitz derselben 
erhalten. Die Einkünfte und Ausgaben, wie die Rechnungen sie herausstellen, sind 
jedoch keine Reinbeträge, da die Administratiotiskosten der Gruiidbcsitzungcn und fa- 
bricativen Anlagen, sowie die eingezogenen und wieder ausgegebenen Kapitalien darin 
mit gebucht sind. Ein Auszug aus diesen Rechnungen scheint daher nicht da» In- 
teresse darzubieten, um hier mitgctheilt zu werden. 
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anzuweisen und zur reichern Ausstattung der Stiftung einen bedeu- 
tenden Theil der bis dahin der Rccrutenkassc gewidmeten Einkünfte 
auf das Waisenhaus übergehen zu lassen. Letzteies bezog seitdem die 
Recruten- wie die Traugelder der Juden, die Succumbenzgelder und 
das Surplus aus der Accise vom ausländischen Rauch taback ; auch der 
ausschliessliche Dcbit gedruckter und gestempelter Vollmachtsformulare 
wurde ihm zugeeignet. Ausserdem nöthigte der König die Landschaft 
und die Städtekassc der Kurmark, jede noch 1000 Thlr. regelmässiger 
Unterstützung dem Waisenhause jährlieh zu zahlen. 

Nach diesen neuen bedeutenden Zuwendungen kann der Waisen* 
hauskassc für das Todesjahr des Königs ein ruines Einkommen von etwa 
60,000 Thlr. zugeschrieben werden. 

Das Einkommen dieser Stiftungen, der Invaliden- und der Pots- 
damer Waisenhauskasse , könnte den für Militair-Ausgaben bestimmten 
Einkünften mitzugerechnet werden. Doch ist es bei seinem verhaltuiss- 
niässig geringen Betrage, auch wenn wir es zusammen auf etwa 80,000 Thlr. 
veranschlagen dürfen, und bei dem eigenthümlichen Verhältnisse, das 
diese Stiftungen im Staate einnehmen, ausser Beachtung gelassen. 

Gleichwohl erreichte die Ausgabe für Militairzwecke unter der Herr- 
schaft des Königs Friedrich Wilhelm I. regelmässig eine Höhe, wornach sie 
in den vier letzten Regicrungsjahrcn alljährlich über 5 Millionen Thaler 
hinausging, während die Ausgabe für Hof- und Civilzweckc, wie erwähnt, 
sich auf etwa 1 Million Thaler beschränkte. Jene belief sich daher auf 
etwa fünf Sechstel der Gesatnmtausgaben oder nahezu auf sechs 
Siebentel der gesammten Einnahmen des Staates. Denn ohne Rück- 
sicht auf die Einnahmen und Ausgaben der angegebenen besonderu In- 
stitute, stellt sich für das Rechnungsjahr eine reine Einnahme des 
Staates von 6,91 7,192 Thlr. 10 Gr. 4 Pf. heraus') und wurden davon zu 

') Vgl. Beilage No. XI. — Dass die Staat-eimiahme von einigen Geschichtsschreibern 
und von dum Könige Friedrich II. selbst um einige hunderttausend Thaler höher an- 
pegeben ist, kann nur dein Umstände zugeschrieben werden, dass die Bestünde der Ge_ 
neral-Kriegskasse und die wieder eingesogenen und von Neuem in Einnahme gestellten 
Mittel, die sie selbst ausgegeben halte, nicht strenge genug von ihrem Einkommen 
abgerechnet, auch die Einkünfte der Invalidcnkasse und des Potsdamer Waisenhauses 
dem Staatseinkommen zugerechnet sind. Büsching's Versuch, die Richtigkeit der An- 
gabe Friedrichs II., daaa diu Staatseinkünfte Friedrich Wilhelms I. jährlich 7,400,000 Thlr. 
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Ausgaben für Militnirzwecke 5,03i>,G(>3 Thlr. 22 Gr. 5 Pf. in Anspruch 
genommen. Zum Staatsschatz« mussten 1> 14,4 10 Tlilr. zurückgelegt 
werden, und blieb also nur etwa 1 Million Thaler übrig, die für Hof- 
und Civilzwcckc zur Verwendung kommen konnte. (Beil. No. XI— XIII). 

König Friedrich II. (1740 — 1780). 

Für die Finanzeinrichtungen dieses Königs sind zwei Perioden zu 
unterscheiden, in denen die Strebenszielc des Königs und die dazu auf- 
gebotenen Mittel wesentlich verschieden waren — die Periode vor dem 
siebenjährigen Kriege und die Periode nach dem Hubertsburger Frieden. 
Die Finanzoperationen , zu denen der König während der Dauer dieses 
Krieges zur Bestreitung der Kosten desselben seine Zuflucht nahm, bilden 
den Uebergang zwischen diesen beiden Zeitabschnitten und den un- 
gleichen darin befolgten Finanzsystemen. 

1. Finanzpolitik bis zum siebenjährigen Kriege. 

König Friedrich II. behielt bis zum Ende des siebenjährigen Krieges 
die bewährten Finanzeinrichtungen, die sein Vater gegründet hatte, 
grösstcnthcils unverändert bei, nur dass er in deren Handhabung nicht, 
wie sein Vater, die Vermehrung der Staatseinkünfte als das Hauptziel 
der Verwaltung betrachtete. Vom Anfange seiner Regierung an richtete 
er seine höchsto Sorge auf die Steigerung des Wohlstandes seines Volkes 
durch Einführung von Verbesserungen im Ackerbau und in der Vieh- 
zucht, durch ergiebigere Bewirtschaftung der Domainen- Grundstücke, 
mehrere Entwickelung städtischer Industrie in Fabrication, Handwerken 
und Handel , sowie auf die Herbeiführung einer grössern arbeitsamen 
Bevölkerung seiner Lande. Denn der grosse König huldigte der er- 
leuchteten Ansicht, dass eine nachhaltige Förderung seines Finanzin- 
tercsses nur in der Hebung des Wohlstandes und in der Vermehrung 
arbeitsamer Glieder seines Volkes ihren Grund finden könne und daher 
nur allroälig zu erreichen sei. 

betragen hatten, zu erweisen, (Büsriiing's zuverlässige Beiträge S. 3t 1 f.) ist ein voll- 
ständig mis^lnnginer. Kr legt dabei Ktats von 174$ kii Grunde, zählt Ncujalirsgcldcr 
und Pferdeka*?engclder, die nur wieder eingezogene Mittel bildeten, zu den Hinkünften 
der Ueneral - Kriegska.««e und setzt dem etatstnäs*i|;cn Hinkommen dieser Knsse, ohne 
alle Rechtfertigung und Richtigkeit, endlich noch 1 \ Millionen Thaler Licentgeldcr zu. 
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Mittel scn Privataiwgahcn. 

Für seine l'rivatausgabcu behielt der König die Einrichtung der Hand- 
gelder bei, jährlich 02,000 Thlr. mit dem Zuschlage von 20,000 Thlrn. 
Reisegelder, den schon der vorige König angeordnet hatte. Darneben 
aber wurde aucli während des grössten Theils seiner Regicrnngszcit die 
kronprinzliche Kasse ganz in derselben Art fortgeführt, wie zu der Zeit, 
da er noch Kronzprinz war. Endlich bildete noch die sogenannte Bic- 
gen'sche Amtskasse eine Art von Chatullkasse des Königs. 

Die Einkünfte der kronprinzlichen Kasse bestanden in 4000 Holl. 
Gulden jährlicher Rente, welche dein Köuigo dio General-Staaten der ver- 
einigten Niederlande mittelst einer Versehreibung vom 23. Februar 1712 in 
gleicherweise, wie dem Könige Friedrich Wilhelm I. bei dessen Taufe, 
zum Pathengcschcnk gemacht hatten. Als Appanagc hatte Friedrieh als 
Kronprinz 20,000 Thlr. aus der Gencral-Domaincn - Kasse bezogen , und 
noch 17,000 Thlr. Vergütung für verschiedene im J. 1737 mit den Do- 
mainen des Staates vereinigte Aemter und Güter. Auch diese Gelder 
wurden bis zum Jahre 1774 fortgezahlt. Früher hatte der Ertrag des 
Amtes Rheinsberg gleichfalls zur kronprinzlichen Kasse gehört; doch 
überwies König Friedl ich 1742 diese Einnahme soiner Hofstaats - Kasso 
uud schenkte später, im Jahre 1744, das Amt seinem jüngern Bruder, 
dem Prinzen Heinrich'). Fortdauernd aber flössen auch zur kronprinz- 
liehcn Kasse etwa 20,000 Thlr. Zinsen von Capitalien, die theils bei der 
Landschaft, theils bei Privatpersonen belegt waren. Durch eine könig- 
liche Anordnung vom 5. September 1773 wurde die kronprinzliche Kasse, 
nach dem damals erfolgten Tode ihres Rendanten Coelsch, der General- 
Domainen - Kasse einverleibt. Nur für die Capitalien wurde noch bis 
1779 eine besondere Rechnung fortgesetzt. 

Biegen war dagegen ursprünglich ein Domaincn-Amt. König Frie- 
drich Wilhelm I. gab dasselbe im Jahro 1713 zur Förderung der Ver- 
handlungen, die er mit seinen Nordischen Alliirten über den Besitz von 

') Das Städtchen K he i n *1> e rg mit dein dazu gehörigen Landbesitz kaufte König 
Fricdrieli Wilhelm I. am iß. Marz 1734 von «lein Obersten von Hoville für die kron- 
prinzlichc Kasse, der er zur Bezahlung des Kaufgeldes 50,000 Thlr. schenkte. Friedrich II, 
behielt den Ort bin in das vierte Jahr seiner Regierung in Besitz: am 29. .Juni 1744 
verschenkte der König ihn an den Prinzen Heinrich, nach dessen Tode der Ort in den 
Besitz des Prinzen Ferdinand und hiernach des Prinzcu Angnst überging. 
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Stettin pflog, dem Russischen Gcneral-Fcldmarschall Fürsten Mcnschikoff 
zu Lehn. Nach dem Sturze des Fürsten wurde zum Besten seiner 
Erben im Jahre 1727 eine Sequestration eingeleitet, wobei die Ueber- 
sehüsso zu des Königs Händen flössen. Im Jahre 1731 verlieh der König 
jedoch das Amt dem Russischen Oberkammcrherrn, Grafen von Biron, 
erst zu Lehn, dann als freies Eibe. Unter dem 3. December 1740 wurde 
das Amt wieder der Kurmärkischen Kammer zugewiesen, bis es im 
Januar 1741 der Russische Obcrhofincister Graf von Münnich zu Lehn 
erhielt. Das Missgeschick des Grafen Münnich führte aber schon im 
Januar 1742 von Neuem eine Sequestration herbei, welche der Kurmär- 
kischen Kammer mit der Weisung übertragen wurde, die Ueberschüsse 
der Aints-Einkünfte vierteljährlich unmittelbar au das Kabinct des Königs 
einzusenden. Seitdem bildete die Biegensehe Kasse mit etwa 5000 Thlrn. 
jährlichen Einkoromens eine Nebenkasse der Handgelder-Kasse des Königs. 

Domnint-11. 

Im Bereiche der Domaincn - Verwaltung erwartete der König eine 
Erhöhung ihres Ertrages vorzüglich nur von einer verbesserten Wirt- 
schaftsführung und höheren Landescultur, deren Erwirkung er sich 
äusserst angelegen sein Hess. Die ausführliche Anweisung zu einer 
besseren Wii thschaftseinrichtung, welche den Pommernschen Acnittrn im 
Auftrage des Königs unter dem 1. Mai 1752 crtheilt wurde, gehört zu 
den umfangsreichsten Beweisstücken dieser landesherrlichen Fürsorge. 
Wiederholt gingen dabei von dem Kabinet des Königs zu einzelnen 
Wirthschaftsverbesserungen Anregungen aus, wie diejenigen, welche die 
Doraainen- Beamten im Jahre 174G, 1748 und 1750 zum KartofTolbau, 
sowie auch zum Bau und zur Bereitung des Waids; im Jahre 1750 zum 
Anbau von Esparsette und Luzerne, sowie von Rothe und ihres Ge- 
brauches zur Färberei, desgleichen von Anis, Saffian, Krap, Kübsen ; 1757 
zum Kümmelbau, sowie 1743 und 1770 zum Hupfenbau dringeud auf- 
forderten und mit Anweisungen versahen. 

Für die Benutzung der Domainen - Acmter behielt der König das 
System der General- Verpachtung zwar bei, doch mit der Einschränkung, 
das» er Afterverpachtung von Amtsvorwerken verbot und die Kammern 
anwies, in Fällen, worin dem Generalpächtcr der Umfang des Amtes zu 
gross sei, Vorwerke davon abzuzweigen und besonders zur Verpachtung 
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zu stellen oder zum Abbau zu benutzen. Für die Pachtzeit blieb 
ein sechsjähriger Zeitraum die Kegel: erst in seinen späteren Lebens- 
jahren überzeugte sich der König, dass es bei sonst guten Bedingungen 
vorteilhafter sein könne, bewährten Pächtern auch für längere Perioden 
den Besitz des Pachtgutes zu sichern, und fanden Verpachtungen auf 9 
und in einzelnen Fällen sogar auf 12 Jahre des Königs Genehmigung. 

Aufs Strengste wurde aber den Kammern und Depai tementsrätben 
die sorgsamste Revision des Anschlages bei jedesmaliger Beendigung der 
Pachtzeit zur Pflicht gemacht. War diese Revision vorgenommen und 
hatte selbige „ein reelles und solides Plus" ergeben, so waren, nach 
einer den IG. December 1747 getroffenen Anordnung des Königs, die auf 
den Aemtcrn sitzenden Pächter zu vernehmen, ob sie dies Plus erfüllen 
wollten. Erklärten sie sich dazu bereit und waren sie sonst ordeutliche 
Wirthe und gute Bezahler, die auch die Verbesserung der Aemter sich 
gehörig hatten angelegen sein lassen und mit den Amtsuntcrthauen 
ordentlich und billig umgegangen waren; so waren die alten Pächter zu 
conserviren und hatte die Kammer mit ihnen von Neuem zu contrahiren. 
Selbst wenn ein Dritter mit einem Ucbergcbote sich meldete, sollte 
letzteres nur in dem Falle berücksichtigt werden, wenn derselbe speciell 
nachweisen könne, woher er diesen Mehrbetrag über den Anschlag zu 
nehmen gedenke. Bei diesem Vertrauen, das der König den Pachtan- 
schlägen beimass, blieben die Domainenpächter, ungeachtet der kurzen 
Pachtperioden, meistens für lange Zeit in ungestörtem Besitz der Aemter, 
die sie inne hatten. 

Insbesondere nahm König Friedrich auch auf Einschränkung der den 
Pächtern bis dahin noch häufig gewährten Remissionen Bedacht. Nach 
dem Jahre 1757 niussten die Pächter auf alle Remissionen verzichten, 
ausser bei unverschuldeten Feuerschäden, Pest- und Kriegsschäden, gänz- 
lichem Verluste einer Gattung Viehes durch ein über den ganzen Kreis 
verbreitetes Viehsterben und einem allgemeinen Misswachs, der selbst die 
Aussaat nicht wieder gewinnen Hess. 

In Verbindung mit dieser Einschränkung der Pachtremissionen stand 
eine Abänderung der General - Domainen - Etats in Betreff der Extraordi- 
narien - Kasse. König Friedrich Wilhelm I. hatte diese Kasse im Jahre 
1723 entstehen lassen als einen Fonds, der auf den Etats der General- 
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Domainen-Kassc jährlich mit anfangs 200,000, nachher mit 850,000 Thlrn. 
roservirt wurde, vorzüglich zu dcm v Zwceko, daraus die vielen Ansprüche 
der Kammern auf extraordinairc Bewilligungen zu Hauten, Meliorationen 
und Remissionen zu bestreiten, ohne dass durch solche extraordinairc 
Ausgaben das etatsroässigc Einkommen aus den Domainen, worauf der 
König sicher wollte rechnen können, alterirt werde. Da jedoch aus den 
Meliorationen, welche die Extraordinarien - Kasse bezahlen sollte, wenig 
geworden war, König Friedrich II. auch „alle Meliorationen, welche er 
bezahlen musstc, vorher selbst erst prüfen und genehmigen wollte", für 
die Bauten aber einen gewissen Baufonds bei den Kammern zu rcser- 
viren sich als nothwendig herausgestellt hatte; so wurde die Bestimmung 
der Extraordinarien -Kasse fast allein auf die Rcinission&crthcilung und 
ausserordentliche Bauausgaben, sowie die Deckung sonstiger Auslalle an 
etatsmässigen Amtsrcvenüen, und ihr Fonds im Jahre 1740 von 350,000 
auf 153,600 Thlr. eingeschränkt. 

Regalien. 

Im Bereiche der Regalien machte der König in seiner ersten bis 
zum Ende des siebenjährigen Krieges reichenden llerrschaftspcriodc vor- 
züglich die Zölle zu Wasser und zu Lande zum Gegenstande neuer 
Regelung, aber nicht um eine Erhöhung der Zollsätze damit zu erzielen, 
sondern vielmehr, um sie für den Verkehr minder lästig zu machen *). 
Nicht mit Unrecht konnte der König von sich rühmen , wie er in dem 
Patente vom 3. Januar 1750 sagt, worin er alle Zollabgaben auf der 
Netze, Warthe und Oder für die aus Polen kommenden Schiffe aufhebt, 
dass er geneigt sei, sein Zollinteresse zu opfern, um nur den Zweck 
eines blühenden Commerciums zu erreichen a ). Von diesem Gesichts- 
punkte aus wurden auch den 15. Juni 1747 die Zoll- und Schleusen- 
gelder für den von dem Könige hergestellten Finow -Canal festgesetzt, 
„da des Königs Intention bei der Anlegung des Finow-Canalcs nicht ge- 
wesen, das Commercium zu beschweren, sondern vielmehr auf alle Art 
und Weise zu erleichtern", die Abgaben daher so einzurichten, dass der 
Canal möglichst viel benutzt werde 3 ). 

') Edk-tL-nt<iunmlung de 1746, Xu. 17. 
') Edietensaramlung' von 1750, Xo. 93. 

») Edictcnsaronilung de 1747, Xo. 12, S. 168. Xo. 37, S. 203. 
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In Betreff des Münzregales hielt der König im Allgemeinen an den 
Leipziger Münzfuss fest und wurden darnach ganze, $ und £ Thaler- 
stücke ausgeprägt, ohne dass ein Münzgewinn dabei erstrebt ward. In 
Zveigroschenstücken und in Sechspfenningstücken brachte man die feine 
Marek Silber zwar zu I3± und seit 1745 sogar zu 14Thlr. 10 Gr. 8 Pf. 
aus; doch hielt der König in der Anfertigung der kleinen Münze ein 
Maass, bei welchem der durch diese Ausmünzung zu erreichende Schlag- 
schätz unbedeutend bleiben musste. Derselbe belief sich für die Jahre 
1740 bis 1740 im Ganzen nur auf 77,581 Thlr. 18 Gr. 1 1 Pf. 

Um den Schlngschatz zu erhöhen und zugleich einem grossen Mangel 
an Material für die Münzanstalt abzuhelfen, genehmigte der König im 
Jahre 1744 den Vorschlag des General- Dircctoriums, der gesammten 
Judenschaft des Staates eine Zwangslieferung von Silber aufzulegen. 
Denn der Gewinnsucht der Juden, welche den Aufkauf alten Silbers 

4 

vorzüglich zu ihrem Geschäfte machten, legto man es vorzüglich zur 
Last, dass der Silberpreis damals um 12 bis 14 Groschen über 12 Thlr. 
sich steigerte. Es mussten daher alle Judcnfamilicn , die reicheren 
G Marek, die weniger bemittelten 4 Marek, zusammen etwa 3000 Marek fein 
Silber jährlich, für den Preis von 12Thlrn. die Marek, zur Münzanstalt 
abliefern, wobei letzterer noch ein kleiner Gewinn übrig blieb, wenn das 
Silber auch zu grossen Münzstücken ausgeprägt wurde. 

Indessen gingen damals die vollhaltig ausgeprägten grössern Münz- 
stücke, sobald sie aus der Münzanstalt kamen, zahlreich in das Ausland 
und wurde daher durch die fortgesetzte Prägung von Münzen nach dem 
Leipziger Fussc dem inländischen Verkehre nichts genützt. Dagegen 
drangen, ungeachtet wiederholter Verbote, bedeutend leichtere auswär- 
tige Zahlungsmittel in das Land ein und mussten diese hier das inlän- 
dische Geld ersetzen. Dem Mangel an inländischen zuverlässigen Zah- 
lungsmitteln abzuhelfen, erschien in keinem andern Wege möglich, als 
durch eine Veränderung des Münzfusscs, wie solche damals auch für 
Süddcutschland, durch den Uebergang zu dem sogenannten Conventions- 
Münzfussc, vorgenommen ward. Durchdrungen von dem Wunsche, seinem 
Lande brauchbare bequeme Tausehmittcl zu sichern, berief der König 
daher im .Januar 1750 den im Münzwe.scn erfahrenen Braunsehweigischen 
Münzcommissar Johann Philipp Graumann in seine Dienste und gab 
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diesem, nachdem er dessen Ratbsehlagc gehört, den Auftrag, „zum Besten 
der Lande und Unterthanon eine gute, heilsame Miintzverfassung zu 
machen". Der König entband bei dieser Veränderung zugleich das 
Genernl-Üircetorium von der fernein Leitung des Münzwesens, indem er 
letzteres, lediglich unter seiner unmittelbaren Aufsicht, dem nunmehrigen 
geheimen Finanzrath Graumann anvertrauete. 

Nach dem Bathe dieses sachverständigen Mannes gründete der König 
demnächst auch den sogenannten Graumannschcn, im Wesentlichen noch 
jetzt bestehenden Preussischen Münzfuss, dessen Feststellung das Edict 
vom 14. Juli J750 bekannt machte. Es wurde darnach die feine Marek 
in ganzen, halben, Viertel-, Sechstel- und Zwölftel-Thalcrstücken gleich- 
massig zu 14Thnlern ausgebracht und durch angestrengte Münzthütigkeit, 
zu deren Entwickelung ausser einer zweiten Münzanstalt zu Berlin noch 
zu Breslau, Königsberg, Magdeburg, Stettin, Cleve und Aurich neue 
Münzanstalten errichtet wurden, der ganze Staat in kurzer Zeit mit 
glcichntnssiger guter Münze nach diesem Fusse versehen. Bei den dar- 
nach ausgeprägten Goldmünzen verfiel man zwar in den Irrthum, dass 
man meinte, sie an einen bestimmten Werth in Silber knüpfen zu können, 
daher die Goldmünzen zahlreich aus dem Verkehre wieder verschwanden; 
dagegen wurde in Betreff der Silbermünzen, die nun etwas geringhaltiger 
waren, als das neue Convcntionsgeld, ihrem Ausströmen in das Ausland 
glücklich gewehrt. In Betreff der Scheidemünze wurde eine geringere 
Ausstattung derselben mit Silber zwar zugelassen, Scheidemünze jedoch 
nur in so geringer Quantität in Umlauf gesetzt, als ihrer der Verkehr 
zu notwendiger Ausgleichung kleiner Wcrthe bedurfte. Auch das Münz- 
wesen fand daher in diesen Einrichtungen eine sehr wohlthätige Regelung. 

In Betreff des Salzregalcs, aus dessen Ertrage der Staatshaushalt 
einen bedeutenden Betrag zu entnehmen gewohnt war, verschärfte der 
König, nach dem Vorschlage der Provinzial-Behörden, die Oontrolmaass- 
regeln , um der während des ersten Jahrzehends seiner Regierung, be- 
sonders in den westlichen Theilen des Staates, stark hervorgetretenen 
verbotenen Einfuhr fremden Salzes zu weinen. Es wurde 1 Töl für Cleve 
und Mörs, 1752 für Minden, Bavensberg, Lingen und Tecklenburg, sowie 
1753 auch für Geldern eine Art von Salzeonseription lingcführt. wornach 
zur Aufstellung il^s Salzeüits. in jedem B-v.irk die Zahl der Personen 
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und der Häupter Milchvieh (jede Person zu 5 Metzen und das Haupt 
Milchvieh zu 2 Metzen Salz gerechnet) jährlich aufgenommen , zur Ver- 
hütung des Gebrauches von fremdem Salz, mit jedem Wirthe über das 
von ihm hiernach aus der königlichen Factorei abzunehmende Salz- 
quantum ein Buch geführt und am Jahresschlüsse für die, nach diesem 
Buche nicht abgenommenen etatsraüssigcn Metzen Salz ein Strafgeld 
erhoben wurde. Indessen hatten diese, allerdings lästigen Maass- 
regeln doch nur den Zweck, dem bedeutenden Ausfalle zu wehren, 
welcher damals an den frühem Salzeinkünften des Staates in den 
erwähnten Lnndcstheilcn entstanden war und wurden damals weiter 
nicht ausgedehnt. 

Sonst sind aus den ersten zwanzig Jahren der Regierung des 
Königs, abgesehen von der neuen Organisation der Finanzeinrichtung 
Schlesiens, keine Einrichtungen von einiger Bedeutung nachzuweisen, 
welche die Abgaben und Lasten der Bevölkerung und dadurch das 
Staat8oinkommen direct zu vergrössern zum Zweck hatten. Uebcrall 
begnügte sich der König, nur die öffentlichen Einrichtungen im Allge- 
meinen zu verbessern, seinen Domaincnbcsitz anstatt durch Beschränkung 
des Privatcigenthumes — zu dessen fernerem Ankauf Vorschläge zu 
machen, den Kammern ausdrücklich untersagt wurde — durch Urbar- 
machung und Colonisation zu verstärken '), Handel und Fabrication zu 
fördern , eine bessere Landescultur zu verbreiten , Unterthanen , welche 
durch Misswachs, Viehsterben und dergleichen Unglücksfülle gelitten 
hatten, mit freigebiger Unterstützung durch Saat- und Brotgetreide 
wieder aufzuhelfen und überhaupt Veranstaltungen aller Art zu treffen, 
welche auf Hebung des Wohlstandes aller seiner Unterthanen berechnet 
waren. Ein fortdaurend sehr sparsam bemessener Hofaufwand setzte den 
König auch in den Stand, neben der Bestreitung beträchtlich erhöhter 
Ausgaben für seine Kriegsmacht, gleichwohl für solche Friedenszwecke 

') Schon xwisclini 1740 und 1765 wurden allein in der Kurmark über 3000 f'olo- 
ni*ten-Kamilii'ii angesiedelt, thcils auf wüsten Stellen, theils auf abgebniietcu Amtsvor- 
werken. Im Jahre 1753 begann die Urbarmachung dos Oderbruches, eine der grünsten 
und wohltliiitig*tcii von den Melioration* -Arbeiten, welche der König ausführen Hess. 
Kh wurden liier im O.uizen 1 178 Colonisteii etnblirt und zugleich der Wohlstaud der 
frühem Bewohner dieser Bruchgegend durch Trockenlegung ihrer Ländereien ausser- . 
ordentlich gehoben. < Borgstede) Stnt. tojiogr. Beschreib, d. Kun». Bruud. 1, 3'>^. 
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viel Geldmittel zu verwenden und alljährlich noch einen erübrigten Theil 
seiner Domaincn- Einkünfte in den Staatsschatz zurückzulegen. 

2. Finanzoperationen im siebenjährigen Kriege. 

Trt-mir und dessen Erschöpfung. 

Die Kosten der beiden ersten Schlesischen Kriege winden wohl 
grösstentheils mit den von dem Könige Friedrich Wilhelm I. hintcrlassenen 
Mitteln bestritten. Betrug der Vorrath, den König Friedrich II. im 
eigentlichen Staatsschätze vorfand, auch nach eigener Angabe des Königs, 
nur 8,700,000 Thlr. , so kamen zu diesem Vorrathe doch noch über 
1 Million Thaler Bestände in den beiden Gcncralkasscu und über l|Mill. 
Thalcr Werth in entbehrlichen Gold- und Silbereinrichtungen im könig- 
lichen Schlosse: und ist es daher wohl nicht wörtlich zu nehmen, wenn 
behauptet worden ist, dass der Staatsschatz schon durch den ersten 
Schlesischen Krieg erschöpft sei. 

Für den zweiten Schlesischen Krieg brachte der König durch eine 
Anleihe bei der Kurmärkischen Landschaft 1 ,356,000 Thlr. auf, und war 
der Schatz wieder auf 6,200,000 Thlr. gebracht'). Jetzt musstc auch 
das Schlosssilber das Seinige beisteuern, da uns von jener Dezembernacht 
des Jahres 1744 berichtet ist, in der zwölf königliche Heiducken grosse 
Silbcnnassen aus dem weissen Saale und andern Zimmern des könig- 
lichen Schlosses in ein Schirl trugen, das sie der königlichen Münze zu- 
führte. Doch wurde auch durch den zweiten Schlesischen Krieg weder 
der Schatz völlig ausgeleert, noch der Vorrath an edlen Metallen im 
Schlosse ganz in Münze verwandelt. Es steht urkundlich fest, dass 
noch gegen das Ende und nach der Beendigung des zweiten Schlesischen 
Krieges die Münzanstalt mit dem Ausprägen von Silberbarren sich be- 
schäftigen konnte, die Friedrich Wilhelm I. 15 Jahre vorher in den 
Staatsschatz gelegt hatte 3 ). König Friedrich 11. war so wenig geneigt, 



1 ) Kanke. Xenn Bücher Preußischer Geschichte III, 417. 418. 

s ) Noch bis zum 21. März 1746 wurde in iler Berliner Münze nu der Ausprägung 
von 22,144 Mnrck Silber (:i0ft,2G8 Thlr. IH Gr. (5 Pf.) genrbeit. t , welche ans «h in Tresor 
seitdem 18. Nov. 1745 entnommen wurden in Darren, welche laut amtlicher Auskunft 
der damaligen Minister, König- Friedrich Wilhelm I. in den .Jahren 1731 und 1732 an- 
gekauft !iu<] in den Tresor gelegt hatte. Acta «b-s Miiii/dcpurteiiient-s Tit. XIII, No. 1. 
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sich der letzten Hülfsmittel zu entäussern, dass sogar nach dem Schlüsse 
des siebenjährigen Krieges noch 4,738 Marek fein in Silberbarren aus 
dem Tresor, 3,457 Marek in entbehrlichen Schlossgeräthen für die Münz- 
anstalt entnommen werden konnten 1 ). Die von den Geschichtsschreibern 
oft besprochenen goldenen Knöpfe König Friedrichs I. wurden sogar, 
wenigstens zum Theil, erst 1765 in Friedrichsd'or verwandelt 1 ). 

Indessen wurde gleich nach Beendigung des zweiten Schlesischen 
Krieges damit begonnen, den dadurch wenigstens sehr verminderten 
Schatz wieder zu verstärken. Die Ansammlung desselben würde schneller 
von Statten gegangen sein, wenn der König nicht das Darlehen der 
Kurniärkischcn Landschaft und die im Berliner Frieden übernommenen, 
auf Schlesien ruhenden Schulden, letztere mit aufgeschwollenen Zinsen, 
abzutragen gehabt hätte. Indessen enthielt der Tresor im Jahre 1751, 
da die Verwaltung desselben von dein verstorbenen Kriegsrath Cämmerer 
auf den Geh. Rath Koppen überging, schon wieder über 5 Mill. Thaler 
und erhöhte sich sein Inhalt bis in die Mitte des Jahres 1756, da der 
Krieg begann, auf 13,377,911) Thlr. 5 Gr. oder unter Hinzurechnung 
von 3,568,070 Thlr. 12 Gr. 9 Pf., die damals schon von einem für den 
Krieg bei der Kurmärkischen Landschaft wieder angelichenen Capitata 
eingegangen waren, auf 16,945,989 Thlr. 18 Gr. 6 Pf. Ausser dieser 
Geldsumme, welche der sogenannte „grosse" und demnächst „alte" 
Tresor genannte Schatz enthielt, waren noch 866,655 Thlr. 3 Gr. 2 Pf. in 
dem zur Mobilmachung der Armee bestimmten, von dem Hofstaatsren t- 
meister Buchholtz verwalteten sogenannten „neuen" Schatz deponirt a ). 

Ueber diese Vorräthe von zusammen beinahe 18 Millionen Thalern 
wurde indessen grösstenteils schon im Laufe des Jahres 1 756 und über 
den Ueberrest im Jahre 1757 für die Mobilmachung der Armee, zur 
Versorgung der Magazine, zur Füllung der Fehl - Kriegskassen und zur 
Vermehrung der Mittel der General-Kriegskasse, sowie für andere durch 



') Trcuor-Recbnung von 176} fol. 18. 
*) Tresor-Rechnung von 176J fol. 9. 

*) Nach den dem Könige seil Trinitatis 17f»G übergegebene» Tre*orjtetteln vom 
alten und neuen Schatz, die in der Königlichen General-Staatskasse aufbewahrt werden. 
Nach Preuss, Friedrich II. B.II. S. 369 «oll dagegen der neue .Schatz allein 12 Mill. 
Thaler enthalten habeu. 

6 
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den Krieg nothwendig gewordene Ausgaben verfugt. Vom Ende des 
Jahres 1757 bis zum Ende des Jahres 1762 gab es keinen Staatsschatz 
mehr, aus welchem Mittel für die Kriegführung entnommen werden 
konnten: und leider täuschte dabei die Hoffnung, welche auf den 
schnellen Verlauf der frühein Schleichen Kriege sich stützte, dass es 
dem Könige gelingen werde, in Kurzem den Frieden wieder zu er- 
ringen. 

Der König, welcher die Notwendigkeit ausserordentlicher Hülfs- 
niittel für den Fall einer langem Dauer des Krieges allerdings in Aus- 
sicht genommen hatte und ungern sein Volk mit ausserordentlichen Kri»»gs- 
steuem beschweren wollte, hoffte die erforderliche Aushülfe darin zu 
linden, dass er die Last des Krieges vorzüglich auf das Ausland über- 
wälzte , zu diesem Zwecke auch Münzen , womit seine Heere ihre Be- 
dürfnisse im Auslande zu bezahlen hatten, in geringerem Feingehalte 
ausprägen Hess, und im Inlande bei seinen Kassen die Baarzahlung von 
Besoldungen und Pensionen einstweilen suspendirte. 

Ausprägung schlechterer Müuzen. 

Bei dem Vertrauen, das die Preussischen Gold- und Silbermünzen 
Bich erworben hatten , Hess sich erwarten , dass eine ganz im Geheimen 
vorgenommene Minderung ihres Feingehaltes nicht sogleich erkannt 
werden und zu einer Unterscheidung der älteren und der neueren Münz- 
stücke hinführen werde. Würden dabei die neuen, geringhaltiger aus- 
geprägten Münzen nur benutzt, um die Verpflegungskosten der Armee 
in einem Kriege zu bestreiten, dessen Schauplatz das Auslaud abzugeben 
hatte , so konnten nach hergestelltem Frieden die schlechter ausgestat- 
teten Münzen in ihrem Nennwerthe nach ihrem wirklichen Gehalte her- 
abgesetzt und mussten die dadurch entstehenden Verluste von den aus- 
wärtigen Inhabern getragen werden, ohne dass das Inland das Mindeste 
dabei einzubüssen hatte. 

Das war die Ansicht des Generals von Hetzow, der naeh Graumanns 
Tode die Stellung eines Münz - Intendanten einnahm und den König in 
Münsangelegenheiten allein berieth. Derselbe übte auf die Erschliessun- 
gen des Königs um so entschiedneren Eiutiuss, j«' grösseres Finanztalent 
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der König dem General zutrauete, den er „mon petit Colbert" zu 
nennen pflegte. 

Der Anfang der Münzverschlechterung wurde daher schon in der 
Voraussicht des Krieges mit der 1755 begonnenen und 1756 und 1757 fort- 
gesetzten Ausprägung einer bedeutenden Menge von neuen Friedrichsd'or 
gemacht, deren Ausstattung so geringe war, dass deren 145 Stück nach 
der Reduction 1764 nur zu 100 vollhaltig nach dem Graumann'schen 
Münzfusse ausgeprägten Friedrichsd'or angeschlagen wurden. Das Ge- 
schäft der Ausprägung war einer Gesellschaft Jüdischer Speculanten, dem 
Hertz Moses Gumperts und Genossen, in Entreprise gegeben, die ihren 
Gewinn dabei suchten. Der Künig aber fürchtete wohl um so weniger, 
durch dies Geschäft seinem Lande zu nahe zu treten , als für diese die 
Goldmünzen eigentlich nicht die maassgebende Währung bildeten. 

Rücksichtlich des Silbergeldes eine Verbreitung geringhaltiger Münzen 
in seinem Lande zuzugeben oder geringhaltig ausgeprägte Scheidemünze 
zu überflüssiger Menge anwachsen zu lassen, wies der König zu Anfang 
des Jahres 1757 noch in einem Kabinctsbescheidc für seinen Münz- 
Intendanten mit grossem Unwillen in der Uebcrzeugung zurück, dass 
dies „seinen Landen zu höchstem Verderben gereichen würde." Doch 
aber erklärte der König sich in der bezüglichen Kabinetsordre vom 
22. Jan. 1757 zugleich dahin, ,,dass er allenfalls wohl die Ausmünzung 
von dergleichen schlechtem und infamen Gelde zulassen könne, wenn 
seine Armee erst in feindlichem Lande stehe und das Geld hier ausge- 
geben werden könne" 1 ). 

Die Folge dieses Zugeständnisses war, dass der Münz -Intendant 
sehr bald einen mit dem königlichen Hofjouvelier Veitel Ephraim und 



') A. des Münzdepartemente Tit. XVII. No. 12. fol. 19 und 23. Der Geh. Kabinebi- 
Rath Eichel theilte diese Kabineutordre mit den dazu gehörigen Unterlagen abschriftlich 
dem Staatsmiuistcr Grafen von Blumcntlial vertraulich mit, da sie ihm zeigen würde 
eiuestheüs „die grosse impudence der jetzigen Müntz - Kntreprcneurs und wie weit die- 
selben unter Protection gewisser Lenthe in ihrer effronterie und Betrug gehen, andern 
TheiU aber Sr. König). Maj. wahre arth darüber zu denken — und also wohl klar 
daraus erhellt, dass, wenn des Königs Maj. nicht die wahre Beschaffenheit der Sachen 
verdunkelt und selbige durch allerhand illusiones hintergangen worden wären, Dieselbe 
niemahlen zugegeben haben würden , das« das publicum durch einen imaginaireii profit 
vom Schlageschatze in einen so grossen, fnst unwiderbringlichen Verlust gesetzet 
worden *n»re." 

6* 
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Genomen vereinbarten Münzcontract zur Genehmigung vorlegte, 
nach welchem diese das Recht, in den Münzwerkstätten de* in Verwahr- 
sam genommenen Kurfürstenthumes Sachsen, zu Dresden und Leipzig 
unter Sächsisch-Polnischem Stempel, Gold - und Silbermünzen zu einem 
bestimmten niedrigem Gehalte auszuprägen, mit einem verführerisch 
grossen Zuschüsse zu den Kriegsmitteln des Königs zu erkaufen bereit 
waren. Ks kamen hier darnach zunächst die später sogenannten Mittel- 
Augustd'or zur Erscheinung, die nach ihrem Gehalte noch ziemlich den 
Berliner neuen Friedriehsd'or gleichstanden. Als aber der Minderwerth 
dieser beiden Arten von Goldmünzen im Publico erkannt ward, Hessen 
die Sächsischen Münz Werkstätten im Jahre 1758 die „neuen" Augustd'or 
folgen, die wieder noch so viel geringer ausgestattet waren, dass sie nur 
etwa J des Gehaltes besassen, der nach Graumann'schem Münzfusse dem 
Fried richsd'or zugeeignet war. 

Von den Silbermünzen, die besonders in grosser Masse aus den 
Sächsischen Münzanstalten hervorgingen, waren die vorzugsweise ge- 
münzten Achtgroschen- oder Drittelthalerstücke eines Gehaltes, wornach 
dem Werthe von 100 Thlr. des Grau man n'schen Münzfusscs nach der 
Reduction von 1703 239§ Thaler, nach der Reduction von 1704 erst 
200* Thaler in Sächsischen Drittelstücken gleichkamen. Und doch 
wurden noch viel geringer die Eingroschcn- und Zweigroschen-, sowie 
die Sechs- und Drei - Kreuzerstücke ausgeprägt, womit die Sächsischen 
Münzanstalten das Land überschwemmten. Hundert Thalcr dieser kleinen 
Münze wurden bei den angegebenen Reductionen 1763 auf 33^ und 
1704 sogar auf 20? Thlr. des Graumann'schen Münzfusscs herabgesetzt. 
Und diese Ausmünzung dauerte in den Sächsischen Münzanstalten fast 
die ganze Kriegszeit hindurch fort. 

Das wachsende Bedürfnis« der Kriegskassen, bei der immer noch 
keine Fricdenshoffnung eröffnenden Fortdauer des Krieges, nöthigte 
den König mit der Zeit, auf dem einmal betretenen Wege der Münz- 
verschlcehtcrnng immer weiter zu gehen. Für die eigenen Münzen des 
Landes wurde im Jahre 1758 eine Herabsetzung des früheren Münz- 
fusscs nachgegeben, wornach die Marek fein in diesem und in) folgenden 
Jahre in Acht-, Vier- und Zwei-Groschenstücke zu 11»^ ausgeprägt 
werden sollte und in Wirklichkeit, bei allen den Entrepreneurs dieser 
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Münzemission gestatteten Vortheilen, noch schlechter ausfiel. Schlimmer 
aber noch war, dass Epluaim und Genossen im Jahre 1758 zur Erneu- 
erung ihres Contractes über die »Sächsischen Münzen mit einer den König 
befriedigenden Darreichung für Kriegsbedürfnisse, nicht anders zu ver- 
mögen waren, als unter der bittern Bedingung, dass ihren Sächsischen 
Münzen der Umlauf im Publicum und die Annahme bei allen königlichen 
Kassen in den Preussischen Landen zugesichert wurde. Damit war der 
Staat der Einführung der Sächsischen Münze vollständig geöffnet und 
half es demselben nichts, dass in Berlin noch eine Zeit laug mit der 
Ausprägung besserer Münze fortgefahren wurde, da diese sich neben 
der schlechtem Siichsischen nicht im Verkehre zu halten vermogte, 
vielmehr mit letzterer vorteilhaft eingekauft und in letztere verwandelt 
werden konnte. 

Die Verwirrung, welche hierdurch für das Münzwescn Preusscns 
und Sachsens entstanden war, noch mehr zu steigern , wurde dieselbe 
von einer Menge kleiner, im Besitz des Münzregalcs befindlicher Fürsten 
und Herren benutzt, um durch Emission ähnlicher, noch schlechterer 
Münzen Gewinn zu machen. In Wirtemberg, in Neuwied, in Mecklen- 
burg, in Stralsund, in Braunschweig, in Hildburgshausen, im Ilolstein- 
schen zu Plön unter Auhalt-Zerbster Stempel und an andern Orten be- 
eiferte man sich, den Preussischen König in der Gchaltsverminderung 
der Münzen möglichst weit noch zu überbieten und die bessern Bran- 
denburgischen oder Preussischen Münzen selbst dazu einzuschmelzen. 
Verbote und Strafen gewährten, bei der absichtlich erzielten Achnlich- 
keit der fremden Münzstücke, gegen deren Eindringen in die könig- 
lichen Lande keinen Schutz. 

Besonders störend aber war es für die Münzoperationen des Königs, 
dass seine eigenen bisherigen Pächter der Leipziger Münze, Ephraim 
und Genossen, gegen das Ende des Jahres 1 758 bei dem bevorstehenden 
Ablaufe ihrer Contractszcit, sich von dem Herzoge von Anhalt-Bernburg 
mit 200,000 Thlr. das sogleich in Ausübung gebrachte Recht erkauften, 
in seiner Münzanstalt zu Ilarzgcrodc unter seinem Stempel Acht- und 
Vier -Groschenstücke zu prägen, welche den Preussischen Münzstücken 
desselben Nennwertes täuschend ähnlich sahen, aber noch geringhaltiger 
waren, als die Sächsischen gleichnamigen Münzstücke. Der Gebrauch 
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dieser Münzen im Preußischen Staate wurde zwar unter dem 16. Dez. 
1758 mittelst eines eigenen Patentes bei schweren Strafen untersagt. 
Da jedoch der König bald darauf mit den Unternehmern der Anhalt- 
Bernburgischen Münzanstalt wegen der Sächsischen Münzanstalten von 
Neuem contrahirtc, ohne dass der Ausmünzung des Beruburgcr Geldes 
Einhalt gethan wurde; so lag die Vcrmuthung nahe, die schon damals 
geäussert wurde, dass der König sich mit den Unternehmern über den 
Bernburger Münzbetrieb geeinigt habe. Bald fand diese Vcrmuthung 
auch darin ihre Bestätigung, dass den 6. April 1 75*.» das königliche 
Feld-Kriegs-Directorium in Sachsen zu Dresden verordnete, die Anhalt- 
Bernburgischen Vier- und Achtgroschenstücke, „die jetzt etwas besser 
ausgeprägt würden", nicht nur im Handel und Wandel coursiren zu 
lassen, sondern auch bei den Steuer-Kassen anzunehmen '). 

Diese Zulassung der Bernburger Münze beschränkte sich freilich 
nur auf Sachsen. Den 21. Mai 1759 befahl der König noch, von Lands- 
hut aus, dem Geheimen Rath Koppen, dafür zu sorgen, dass die Bcrn- 
burger Münze in seinen Landen weder von den Kassen angenommen, 
noch im Handel und Wandel benutzt werde. Doch als am Schlüsse des 
Jahres 1759 die Münzjuden eine Ei neuerung ihres Contractes entschieden 
von der Bedingung abhängig machten, dass auch ihrer Bernburger Münze 
der Umlauf in den Preussischcn Landen zugestanden werde, sah sich 
der König durch zunehmende Finanznoth gezwungen, auch dies Ver- 
langen zu erfüllen. Unter dem 18. Februar 1760 wurde den Kammern 
bekannt gemacht, der König habe „bei Schliessung eines anderweiten 
Münz Contractes mit den Müntz-Entrepreneurs Ephraim, Ilzig und Ge- 
nossen darin eondescendiret" , dass die von ihnen ausgeprägten Münzen 
ohne Unterschied in den königlichen Landen coursiren sollten '). 

V Vossische Zeitung vom 17. April 1759. 

*) Da» Verhältnis* «1er Bcrnburger Münze zu dem Könige ist nicht klar zu stellen. 
Brilon die Minister Friedrichs II. suchten vergeblich darüber Auskunft zu erlangen. 
Die Münzanstalt scheint anfangs von den Miinznperationcn des Küttig« unabhängig ge- 
wesen, später jedoch in diese hinein gezogen zu «ein. AI« die Ktcttiner Kaufmannschaft 
im August 1702 vorstellte, es verlaute, dass div ,, ne neu " Bcrnburger ,', und \ Thaler- 
(»tüeke, die noch schlechter als die frühem sein, nicht „für Seiner Majestät Rcch- 
nn i!»" ausgemünzt würden, und fragte, ob denn nttch dicc im Handel und Wandel 
angenommen werden müssten, befragten die Minister den Münzdireetor Knuffel , ob die 
lit-rubur^er Münzen für Sr. Majestät Kechunug ausgemünzt würden. Knütfcl erklärte, 
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Da die Beruburgische Münze hierin nicht ausdrücklich genannt war, 
so ignorirte das General Directorium noch eine Zeit lang , das» sie in 
den von den Entrcproncurs ausgeprägten Münzen mitbegriffen sei. Den 
4. November 1761 musste sich jedoch das General Directorium ent- 
scbliessen, seine zu enge Auslegung der köuiglichcn Anordnung durch 
die Verfügung zu verbessern, dass auch die Bernburger Münze im Han- 
del und Wandel Cours haben, nur bei den königlichen Kassen nicht an- 
genommen werden solle. Die Beruburgische Münze, im Allgemeinen 
noch 30 Proc. schlechter, als die gleichnamige Sächsische, wurde hierauf 
planmässig durch zahlreiche Agenten der Münzpächter massenhaft in die 
königlichen Lande eingeführt. 

Diu Bernburgische Münze sollte aber noch grössere Mißverhältnisse 
herbeiführen. Die Verwaltungs-Behörden hatten das den MUnzpächtern 
geraachte Zugeständnis», gewiss richtig, nur so aufgefusst, dass dem Um- 
laufe Bernburgischcr Münze nachgesehen werden solle. Der General 
von Tauentzien, welcher 1758 dem den Strapazen des Feldzuges erlo- 
genen General von Retzow in dem Amte eines General- Münzdircctors 
gefolgt war, glaubte indessen, nach seiner Auffassung der Intention des 
Königs, die Annahme der Bernburgischen Münzen in gleichem Course 
mit den Sächsischen und Brandenburgischen Münzen desselben Nenn- 
wertes bei dem Publicum erzwingen zu müssen und der sich daraus 
natürlich ergebenden Gefahr einer Ausführung und Einschinelzung der 

darüber keine „Red und Antwort geben zu können, weil, wenn dergleichen Gelder in 
der Fürstl. Bernbturger oder in andern auswärtigen Münzen für 8r. Majestät Rechnung 
ausgeprägt norden, die Herren pp. von Taucntzicu oder pp. Koppen die Arrangement« 
deshalb würden geinncht haben — Den U.November 17G3 berichtete die Halberstadter 
Kammer dem General -Direetorio, dass zeither viel Heruburgsrhc Münze zu 1 Gr. und 
zu 6 Pf. geschlagen und in« Hnlberstädtsche eingeführt sei. Dur Gcneral-Dircctorinm 
lies* darüber den Münz - Entreprencur Itzig ventehmen Derselbe sagte au», da»» der- 
gleichen Münze mit Königl. Approbation in Wernburg ausgeprägt, auch dazu Je- 
mand von dem Gencral-Liciit. v. Tauentzien bv-stellt worden sei, der überwacht habe, 
das* dien contractmäxsig geschehen. Indessen habe die Münzanstalt bereits zu Anfang 
de* October 1763 zu arbeiten aufgehört. Das Gcncral Directorinm befragte dann über 
die Richtigkeit dieser Angabe den (ich. Rath Koppen. Derselbe erwiderte: „wie e* 
seine Richtigkeit habe, dass denen Müntz-Kntreprcneurs laut t'ontrnct aecordiret worden, 
aof der Bernburgscben Müutze gleichfalls Prelis sin ehe Müntz -Sorten aii9zumüntzen, 
jedoch nach dem regulirten Mnntzfuss". — „Indessen differiren die 6 Pf.-Stticke gegen 
1 Or.-Stücke. jier Mck. b Thlr. und ist im t'ootrnct nicht« von deren Annehmung bey 
Königlichen Caasen gedacht" etc. 
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neben den Bernburgischen eoursirenden bessern Biandenburgischcn und 
Sächsischen Münzen durch Androhung harter Strafen begegnen zu kön- 
nen. Üie Staatsministcr des Gcneral-Dircctoriuuis hatten nicht den Math, 
„in solcher nicht zu ihrem Ressort gehörigen Angelegenheit" durch Ge- 
genvorstellungen bei dem Könige, gegen die Auffassung des Münz-Di- 
rectors ihre bessere Einsicht geltend zu machen, und fügten sich dem 
Ansinnen, den 13. April 17G2 ein allgemeines Zwangsgebot zur Anneh- 
raung der Bcrnburgisehen Münzen zum vollen Nennwerthe zu erlassen. 

Grössere Missgriffe waren kaum möglich, um die an sich schon so 
traurige Lage des Verkehres zu verschlimmern. Dem in der Ferne mit 
der Kriegführung vollauf beschäftigten Könige scheint davon nicht« be- 
kannt geworden zu sein. Kammern und Stcucrräthe suchten nun in 
verschiedener Art das Taucntzienschc Mandat zur Geltung zu bringen. 
Hier wurden Geldstrafen, dort Gefangnies- und Leibesstrafen gegen Die- 
jenigen vollzogen , welche sieh weigerten , Bernburgische Münzen zu 
gleichem Werthe mit den Sachsischen und Preußischen anzunehmen, 
den Preis ihrer Waarcn und gewerblichen Leistungen solcher Gleich- 
schaltung unangemessen vertheuerten oder gar, um sich der Pflicht der 
Annahme Hcrnburgcr Geldes zu entziehen, ihren Geschäftsbetrieb auf- 
gaben und ihre Kramläden und Buden schlössen. Die Kegiments- 
Commandeure konnten zwar die Goldmünzen, wenn sie darin die Ver- 
phVgungsgcldor der Truppen erhielten, hoch genug in Bernburgcr Münze 
umsetzen, der Soldat aber für diese Münze nirgends seinen Bedarf er- 
kaufen. Die Vorstellungen der Behörden bei den Ministern, die Schil- 
derungen des Elendes seitens der Vorstände städtischer Corporationen, 
die Abhülfe fordernden Beschwerden der Truppen bcfchlshabcr und die 
Klagen einzelner Privatleute füllen die Acten der obersten Staatsbehörden 
jener Zeit in einem entsetzlichen Maassc: sie blieben aber alle gleich 
vergeblich. 

Es kam vielmehr noch eine neue Härte hinzu. Im März 1761 war 
angeordnet, bei allen Zahlungen an die Staats-Kassen in Zoll- und Li- 
cent-Abgaben, Salzgefällcn und dergleichen, da diese jetzt in schlechtem, 
namentlich in Sächsischen Münzsorten geschähen, einen Zuschlag zu 
erheben, den das General -Directorium auf 10 Proc. festsetzte. Dieser 
allerdings geringe Zuschlag erschien jedoch nicht als genügender Ersatz 
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für den Mehraufwand, den die königlichen Kricgskassen bei dem gesun- 
kenen Geldwerthe zu wachen hatten. Gegen das Ende des Jahres 1 761 
wurde daher die veränderte Einrichtung getroffen , dass alle Land- und 
Wasser-Zölle, Liccntgelder , Kanalgelder und dergleichen Abgaben nicht 
mehr mit dem gedachten Zuschlage in Sächsischer Münze entrichtet 
werden durften, sondern in Brandeu burgischer Münze abgeführt werden 
mussten. War es nun in Folge der Tauen tzienscheu Verordnung in vielen 
Landesgegenden, namentlich in Pommern, schon äusserst schwer, Säch- 
sisches Geld aufzutreiben, da nur Bernburgisches circulirte; so gehörte 
es in der Regel zu den Unmöglichkeiten, noch Brandenburgischo Münze 
zu erlangen , da diese von herumreisenden Juden vollständig aufgekauft 
war. Sollte die Maassregel, wie es scheint, dazu dienen, das Brauden- 
burgischc Geld im Lande festzuhalten und vor der Verdrängung durch 
die Bernburgische Münze zu schützen, so kam sie viel zu spät. Jetzt 
führte sie zwecklos den empfindlichsten Druck herbei, indem sie Unmög- 
liches verlangte. An sich unerhebliche Abgabenleistungen wurden durch 
die Münzsorte, worin man sie forderte, zu einem grossartigen Hemmniss 
alles Verkehres — ohne dass jedoch auch diese Mißverhältnisse hin- 
reichten, die Finanzminister des Königs zu einer Remonstration gegen 
solche Verfügungen zu ermannen, zu welchen der General - Münzdircctor 
offenbar ohne genügende Kenntniss der obwaltenden Umstände den König 
veranlasste. — Man sieht, dass die damaligen Minister, denen die Ver- 
waltung des Staates bei des Königs Abwesenheit anvertrauet war, sich 
nur als blinde Werkzeuge zur Ausführung königlicher Willens - Erklä- 
rungen betrachteten, und kann sich daher nicht wundern, wenn der 
König sie in der Folge auch nur als solche behandelte. 

Nach der Erringung des Friedens, der den siebenjährigen Krieg 
beendete , war nun zwar zu hoffen , dass auch diese Münzealamität ihr 
Ende erreichen würde, doch musste dasselbe erst mit neuen schmerz* 
liehen Opfern erkauft werden. Denn der Staatshaushalt war nicht in 
der Lage, die Verluste tragen zu können, welche die Einlösung der 
schlechten Münzen nach ihrem Nennwerthe herbeigeführt hätte. Es blieb 
daher kein anderes Auskunftsmittel übrig, als die Bernburgische und 
Sächsische Münze auf ihren Metallwerth herabzusetzen, den Verlust die 
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Inhaber tragen zu lassen, und die Sorge des Staates darauf zu be- 
schränken, schleunigst ein neues besseres Geld herzustellen. 

Das „neue Biandenburgische Geld", womit dem Verkehre die frem- 
den Zahlungsmittel ersetzt wurden , war jedoch leider nicht sogleich 
wieder die nach dem Graumatmscheu Münzfusse von 1750 ausgeprägte 
ältere Laudesinünzc, sondern ein Mittelding, das auf den im Jahre 1 758 
angenommenen Münzfuss gegründet wurde. Darnach sollte die Marek 
fein in Drittel-, Sechstel- und Zwölftel - Thalerstückeu zu 19 j Thalern 
und in Eiugroschen- und kleinem Münzstücken noch bedeutend höher 
ausgebracht werden. Der König wurde auch bei dieser wichtigen Ver- 
änderung anscheinend nur von seinen Münzjuden berathen, Ephraim, 
Itzig und Genossen, welche bei der in den umlaufenden Münzen vor- 
handenen grossen Masse stark legii ten Silbers zur Erspar ung von Schei- 
dekosten die Annahme dieses veränderten Münzsystemes empfahlen, dabei 
einen anders nicht erreichbaren hohen Schlagschatz in Aussicht stellten, 
die Ausführung der Ausmünzung des neuen Geldes übernahmen und in 
dem Maasse mangelhaft bewerkstelligten, dass schon im nächsten Jahre, 
bei dem Wiedereiuziehen solcher Courantmünzen, nicht in 19 J, sondern 
nur in 20| Thaler eine Marek fein wirklich vorgefunden wurde '). 

Königliche Verordnungen vom 21. April und 18. Mai 1763 erhoben 
das neue Brandenburgische Geld zum gesetzlichen Zahlungsmittel für 
alle königlichen Lande, mit der Maassgabe, dass die vor dem 1. März 
1759 begründeten oder ausdrücklich in altem Brandenburgischen Gcldc 
verabredeten Zahlung*- Verbindlichkeiten in diesem neuen Gelde mit 
41 Proe. Aufgeld abgetragen werden durften. Diese 41 Proc. Aufgeld 
sollten auch bei allen Abgaben und Leistungen an die landesherrlichen 
Kassen entrichtet werden. Nur in den durch Kricgsleiden besonders 
mitgenommenen Thcilen des Staates wurde für die Contributionsgefalle 
der Untcrthaneu noch bis zum Ende des Maimonates des Jahres 1764 
die Abführung dieser Abgaben in neuem Gelde ohne Agio freigelassen. 

Nachdem aber in der ersten Hälfte des Jahres 1763 neues Bran- 
denburgisches Geld in einer für die nächste Zeit genügenden Quantität 
angefertigt zu sein schien, so wurde durch das Edict vom 18. Mai, das 



') Acte des Geh. Min.-Archives. Man*- Departement Tit. XVI, No. 19 fol. 106. 
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in den meisten Landesthcilen erst 14 Tage später zur Publication kam, 
auf einmal dem fernem Umlaufe der über das ganze Staatsgebiet 
verbreiteten Bernburgischen und Sächsischen Münze ein Ziel gesetzt. 
Die dem Verkehre aufgezwungene Bernburgische Münze sank damit so- 
fort auf den geringeu Werth hinab, den die Müuzanstalt für das Mate- 
rial mit höchstens } ihres Ncnuwertbes zahlte. Versuchen einer höhern 
Verwerthuug im Auslande, wenn solche sonst möglich gewesen wäre, 
stand das Verbot der Ausfuhr von Müuzmetallen hindernd ontgegen. 
Dasselbe Schicksal traf die kleinere in Sachsen ausgeprägte Scheide- 
münze. IQi Sächsischen neuen Augustd'or, sowie den Sächsischen J, 
j\ und ,*- 4 Thalerstücken wurde zwar deren Annahme bei den königlichen 
Kassen einstweilen noch offen gelassen ; aber einmal nur für eine unbe- 
stimmte Zeit, nämlich bis dahin , dass neues Brandenburgisches Geld 
genug vorhanden sein werde , um damit den Bedarf des Verkehres zu 
befriedigen; dann auch nur zu einem Werthc, der so weit herabgesetzt 
war, dass die Münzanstalt dasselbe ohne Verlust dazu annehmen konnte. 
Für 100 Thaler neues Brandenburgisches Geld mussten der Münzanstalt 
in Sächsischer Münze 170 Thaler Drittelthalerslücke, 212J Thaler neue 
Augustd'or oder 225 Ein- und Zweigroschonstücke dargeboten werden. 

Man ermi86t hiernach die Grösse des Verlustes, der sich über dio 
Treussischen Lande schliesslich noch vertheilte, wenn dabei auch andere 
Lander, namentlich das unglückliche Sachsen, nicht weniger litten. 
Sicherlich kamen die Verluste uud sonstigen Nachtheile, welche die 
Münzvcrschlechterung über den Preußischen Staat brachte, einer sehr 
bedeutenden Kriegssteuer gleich, die bei planmässigcr Vertheilung we- 
niger drückend gewesen wäre. Schwerlich waren auch wohl die Vor- 
theile, welche der König aus dem Münzwesen bezog, mögen sie einen 
noch so bedeutenden Beitrag zu den Kriegskosten geliefert haben, dem 
Gewiehte dieser Nachtheile gewachsen. Wie gross die Einnahmen wirk- 
lich gewesen sind, welche der König der Münzvcrschlechterung im 
Ganzen zu verdanken hatte, wurde damals geheim gehalten und ist 
auch ein Geheimniss geblieben. 

Einliclinlluii? von Itewldungcn und Pensionen. 
Ein zweites Hülfsmittel, zu welchem der König seine Zuflucht nahm, 
um die Kriegskosten aufzubringen, war die Suspension der Gehalts- und 
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Pensionszahlungen aus den königlichen Kassen. Es wurde zu dieser 
Maassregel jedoch erst geschritten, da der Krieg im zweiten Jahre seiner 
Dauer sich zu grössern Dimensionen erweitert hatte. Denn erst gegen 
das Ende des Jahres 1757 erhielten diu Kassen den Befehl, alle Pen- 
sionszahlungen vom 1. November und vom 1. Dezember ab auch alle 
Gehaltszahlungen aufhören zu lassen und die dadurch erübrigten Gelder 
zur Mitverwendung für die Verpflegung der Armee an die General-Kriegs- 
Kasse abzuliefern. Den Beamten und den Pensionairs wurden dafür 
„Kassenscheine" gegeben, welche die Zusicherung enthielten, das* ihnen 
nach wiederhergestellter Ruhe Alles nachgezahlt werden sol© 

Die Kassenscheine verloren indessen bald an Credit und immer 
mehr, je länger die Suspension der Gehalts- und Pensionszahlungen fort- 
dauerte. Nur mit alluiählig immer grösserem Verluste konnten sie bei 
SpecuUntcn, welche sie einkauften, angebracht werden, zumal seitdem 
das Eindringen der in das Land gekommenen schlechten und immer 
schlechtem Münzen fürchten Hess, dass die endliche Realisirung der Kas- 
senscheine nicht mehr in altem Brandenburgischen Courant, sondern in 
leichter Münze erfolgen werde. Bei der langen Fortdauer des Krieges 
und damit auch fortdauernden Suspension wurde die Noth der Pensio- 
nairs und des Bcamtenstandes ungemein gross und konnte diese Lage 
des letztern nicht ohne nachtheilige Rückwirkung auf die Verwaltung 
bleiben. Die Suspension der Gehalte scheint daher auch nicht überall 
bis zu dem Ende des Krieges durchgeführt, sondern für die späteren 
Kriegsjahro durch manche Ausnahme gemildert zu sein. 

In der ersten Hälfte des Jahres 1763 wurde dann von der Gcneral- 
Kricgs-Kasse mit der Realisirung dieser ausgegebenen Kassenscheine, je- 
doch nur rücksichtlich der wirklichen Gehalte, nicht auch der Pensionen, 
der Anfang gemacht. Indessen konnte diese nur in dem jetzt einge- 
führten neuen Gelde erfolgen. In dieser Münze wurden auch die Besol- 
dungen des ersten Friedensjahres nur gezahlt. Die Lage der Beamten 
musstc dadurch eine sehr missliche werden. Sie hatten nicht nur sieben 
Jahre hindurch alle Besoldung entbehren und sich nachher mit der Rea- 
lisation ihrer Forderungen mit dem neuen Brandenburgischen Gelde be- 
gnügen müssen, sondern sahen sich durch die Einführung des letztern 
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auch nocb von der Gefahr bedroht, für alle Folgezeit mit einem um 
.41 Proc. reducirten Diensteinkommen sich zufrieden geben zu müssen. 

Snbsidien und Kriegt-Contribiitioncn. 
Die Kriegsmittel , welche durch die Einbehaltung der Beamten-Be- 
soldungen und Pensionen, sowie selbst durch die Münzoperationen, nur 
aufgebracht werden konnten , waren jedoch allem Anscheine nach, auch 
zusammen genommen, nicht so erheblich als die Beisteuern, welche das 
Ausland in Kriegs-Contributionen und Subsidicn, gezwungen oder frei- 
willig, zu den Kosten der Kriegführung leistete. An Subsidicn zahlte 
freilich nur England von 1758 bis 1761 den jährlichen Betrag von 
070,000 Pfd. Sterling. Zu Kriegs Contributionen aber wurden nicht nur 
Sachsen in dem höchsten erreichbaren Maasse, sondern besonders auch 
Mecklenburg fast über seine Kräfte herangezogen. Je schwerer im Fort- 
gange des Krieges die eignen Lande des Königs unter feindlichen Brand- 
schatzungen und Verwüstungen zu leiden hatten, mit desto weniger Scho- 
nung wurden auch die feindlichen Lande, welche der Krieg in des Heeres 
Gewalt brachte, mit Kriegs-Contributionen heimgesucht. Zuletzt führte 
gegen das Ende des Krieges noch der Streifzug des General von Kleist 
nach Franken, wo Bamberg, Würzburg, Windsheim, Fürth, Nürnberg 
und andere Städte gebrandschatzt wurden, Nürnberg allein 1| Mill. Thlr. 
nebst 12 neuen Kanonen hergeben musste, der Kriegs-Kassc erhebliche 
Geldsummen zu. 

Verwaltung der Kriegsfonds. 

Die Verwaltung aller dieser Kriegs-Contributionen, Subsidicn und 
Münzübcrschussgelder, sowie der sonst während des Krieges zur Dispo- 
sition des Königs aufkommenden Mittel, wurde dem Kriegszahlnieistcr, 
Geheimen Rath Küppen, übertragen, der seit 1751 auch, wie oben er- 
wähnt ist (S. 81), den im Kriege ausgeleerten Schatz verwaltet hatte. 
Diese namenlose Köppensche Kasse bildete den eigentlichen Kriegsfonds, 
dem zur Bestreitung der nicht von der General- Kriegskasse zu deckenden 
Ausgaben alle ausserordentlich aufzubringenden Einnahmen Zuflüssen. 
Nur die suspendirten Gehalts- und Pensions zahlungen wurden von den 
bezüglichen ordentlichen General-Kassen cinbehalten oder an die Genernl- 
Kiiegskasse abgeliefert. 

Von dem Koppen wurde über die ihm anvertrauten Gelder nach 
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dem Ende des siebenjährigen Krieges eine Generalrechnung von 1751 
bis znm Ende dos Jahres 1762 gelegt. Diese wichtige Rechnung, welche 
der König persönlich in Empfang nahm, ist leider nicht erhalten ge- 
blieben. Indessen aus der uns wenigstens abschriftlich noch aufbewahrten, 
dem Koppen wegen dieser Rechnung unter dem 2. April 1763 von dem 
Könige persönlich ertheilten Decharge ') erhellt, dass die Köppen'sche 
Kasse von 1751 — also wohl einschliesslich der oben S. 81 gedachten 
Tresorgelder — bis zum Ende des Jahres 1 762 im Ganzen eingenommen 

hatte 78,672,770 Thlr. 11 Gr. 9 Pf. 

ausgegeben 64,731,302 „ 18 ,, 3 „ 

also ein Bestand von 1 3,1)4 1 ,467 Thlr. 1 71^. 6 PK 

zu Anfang des Jahres 1763 noch in den Händen des Koppen befindlich 
war, ein Ueberschuss, den der König sogleich der Herstellung eines 
neuen Staatsschatzes widmete. 

Zu der Köppcn'schen Kasse gingen dann noch im Laufe des Jahre« 
1763 an Beständen aus der Sächsischen Ober- Kriegskasse 7,322,986 Thlr., 
an rückständigen Schlagschatzgoldem 2,200,000 Thlr., an Contribution 
der Lausitz 1,445,152 Thlr. und der Stadt Leipzig 1,400,000 Thlr., an 
Nürnbergschcn und Bambergschcn Kreisgeldern 1,071,093 Thlr., im 
Ganzen mit verschiedenen entbehrlieh gewordenen Beständen der könig- 
lichen Kassen 20,250,302 Thlr. 21 Gr. 10 Pf. ein, woraus laufende 
eigentliche Kriegskosten nicht mehr zu bezahlen waren. Der König 
konnte daraus, neben grösseren Anweisungen für die Retablirung der 
Artillerie und des Feld -Proviantfuhrwesens, sogleich 7,000,000 Thaler 
zur Deckung von Kassenschuldcn , 5,413,586 Thlr. zur Tilgung der, 
während des Krieges bei der Kurmärkischen Landschaft gemachten An- 
leihe, etwa 300,000 Thlr. zur Aufhülfe verschiedener Kurmärkischer 
Kreise und Rittergüter, die durch den Krieg gelitten hatten, eine bedeutende 
Beihülfe der General-Kriegskasse und dem wieder zu sammelnden grossen 
Tresor noch über 1 Million Thaler Zuschuss zuweisen. Zur Herstellung 
des kleinen Tresors für Mobilinacbungskosten der Armee wurden diesem 
zugleich von den Schlesischen Tresorgeldern 400,000 Thlr. überlassen. 

Die Geldmittel, welche der König zu der Zeit, da der Hubertsburger 

l ) Abschriftlich bcündlich auf ticin ersten Hlatte der Tresor- Rechnung' von UÜj, 
welche vou der Kuiiigl. (Vmral .Staatskasse aufbewahrt wird. 
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Friede von ihm geschlossen wurde, für die Möglichkeit, dass eine weitere 
Fortsetzung des Krieges . nothwendig sein mögte , noch in Bereitschaft 
hatte, beliefen sich (Jäher schon nach dem Obigen in mindestens 30 Mill. 

m 

Thaler. Man könnte versucht sein, den Vorrath des Königs noch um 
beinahe 14 .Millionen Thaler höher anzuschlagen , wenn man aus der 
Beilage XIV ersieht, dass um Trinitatis 1762 die General-Domainenkassu 
1,171,982 Thlr:, die General- Kriegskasse sogar 11,828,401 Thlr. in Be- 
stand hatte. Diese hohen Bestände beruhen jedoch grossentheils in der 
für die Kriegszeit angenommenen Art von Rechnungsführung, wornach 
die in den Provinzen rückständig gebliebenen Domainen- und Kriegs- 
eiukünfte gleichwohl der Einnahme und also auch den Beständen jedes 
Jahres mit hinzu gerechnet wurden. Die Abrechnung dieser Reste, 
welche sich für die Domaineneinkünfte auf etwa 1 Million und für die 
Kriegsgefälle auf etwa 10 Millionen Thaler beliefen, und im Jahre 176} 
sämmtlich niedergeschlagen und daher in Ausgabe gebracht wurden, 
reducirt ji ne Bestände auf etwa 2 Millionen Thaler ; wornach jedoch die 
für den ordentlichen Staatshaushalt bestehenden Generalkassen immer 
noch als wohlversorgt erscheinen. 

Im Laufe des Krieges war, ausser der Anleihe bei der Kurmär» 
kischen Landschaft (S. 81) noch eine Anleihe bei den Städten, ferner 
bei den sämtntlichen Dom- und Collegiat -Stiften , sowie endlich noch 
gegen das Ende des Krieges bei den Magdeburgischen Landsländen 
gemacht. Doch soll der König das Kapital, das die letzteren aufge- 
bracht hatten, bei dem Ende des Krieges ihnen noch in denselben 
Beuteln zurückgegeben haben.') Auch an Silberbarren im alten Tresor, 
sowie an Sehloss-Silber und andern zur Ausmünzung brauchbaren edlen 
Metallen war, wie oben bereits erwähnt ist (S. 81), noch nach dein sieben- 
jährigen Kriege einiger Vorrath. 

Es erhellt hieraus, dass der König bei dem Ende des siebenjährigen 
Krieges wohl über doppelt so viel Geldmittel zu verfügen hatte, als bei 
dem Beginn desselben'), — bestand dies Geld jetzt freilich auch in 

') Freu.»-., Friedrich II., B.II, 351. 

*) K* stimmt Obiges freilich nicht mit den Angaben von Prenss, Friedrich II. B.II, 
S. 351 , wo es über die Finanzlage beim AbschliM-e do- Frieden- hei -t : Friedrich* 
Tresorier und HofMaatüreutnteister Buchholta hatte nur noch 800 Thlr. fchlechteu 
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schlechteren Münzen. Diese Thatsachc legt, wie uns scheint, ein be- 
merkenswerthes Zeugniss sowohl für die Vorsicht des Königs in seiner 
Kriegführung, als für dessen bewundernswürdiges Talent ab, auch unter 
den allerschwierigsten Umständen dennoch die nöthigen Mittel zusammen 
zu bringen. Mit Recht mogte der König daher sich selbst der Klugheit 
rühmen, die er bis an das Ende des siebenjährigen Krieges befolgt 
habe, „d'avoir toujours une annee d' Avance dans ses coffres" '). 

3. Finanzeinrichtungen nach dem siebenjährigen Kriege. 

Die Finanzpolitik des Königs nach dem siebenjährigen Kriege war 
eine entschieden andere, wie sie vor diesem Kriege gewesen war. Der 
König kehrte aus dem Felde mit dem dringenden Wunsche einer schnell 
zu beschaffenden bedeutenden Vermehrung der Staatseinkünfte zurück. 
Die in der letzten Kriegszeit ausgestandene Finanznoth, der nur durch 
das Aufgebot äusserster Mittel hatte Abhülfe geschafft werden können, 
die unter den gegebenen politischen Verhältnissen als nothwendig er- 
kannte Aufrechterhaltung und Verstärkung der Heeresmacht, sowie der 
Herstellung eines Staatsschatzes, der für künftige Kriegsereignisse länger 
ausreiche, als der frühere ; dazu die Kosten grossartiger Pläne für Lan- 
descultur und Gewerbsentwickelung, welche der König nach Herstellung 
des Friedens ausführen wollte, — dies Alles Hess ihm als dringend ge- 
boten erscheinen , die unter seiner Regierung wenig gewacWncn Ein- 
künfte des Staates um mehrere Millionen Thaler jährlich zu erhöhen. 

Das General-Directorium hielt dagegen die Lage des Landes, nach 
eben erst wieder erlangtem Frieden, zu einer solchen Vermehrung der 
Staatseinkünfte nicht für geeignet, da die verderblichen Wirkungen, 
welche der Krieg auf die Gewerbsthätigkcit und den Wohlstand der 
Bevölkerung geäussert hatte, erst durch eine längere Friedenszeit aus- 



Geldes vorräthig, «Ho der König ihm schenkt«, und in de» Krieg* Zahlmeisters Köppen 
Verwahrsam befanden «ich nur m>ch 200,000 Thaler Diese Angaben , wozu der ver- 
dienstvolle Biograph des grossen Königs ohne Zweifel dnreh liüsching verleitet ist, sind 
jedoch schon von Zimmermann (II, 18) mit Hecht verdächtigt und Rüschings Erwide- 
dernng darauf (Zuverlässig!! Iteytriige, Hislor. Anhang S. 26), das.« sich seine Aeusserung 
nicht auf die königliche Schatzkammer bezogen habe, vertheidigt nicht die Richtigkeit 
»einer frühem Ansichten, da Koppen eben diesen Schatz iu seiner Verwaltung hatte. 
') Oeuvres portalem. V, 13. 
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geglichen werden konnten. Es sali in einer unveränderten Beibehaltung 
der alten bewahrten Finanzeinriehtung des Staates den sichersten Weg, 
all malig zu dem gewünschten Mehreinkommen zu gelangen, und betrach- 
tete die hier und dort auftauchenden Ideen von Reformen in den Preus- 
sischen Finanzen nach dem Vorhilde Französischer, Brittischer und Ita- 
lienischer Einrichtungen als abentheuerlich und unausführbar. 

Der König konnte hiernach für die mannigfaltigen Ideen , welche 
er rücksichtlich einer Veränderung des Staatshaushaltes jetzt im Sinne 
trug, von seiner obersten Finanzbehörde nur Bedenken und Schwierig- 
keiten, keine willfährige Unterstützung erwarten. Auch hatte den König 
der siebenjährige Krieg gewöhnt, noch viel mehr als früher, seine Pläne 
ohne Rath und Hülfe Anderer zu fassen, ihre Ausführung persönlich 
zu überwachen und von seinen Ministem wenig zu onvarton. Mit einer, 
seiner Stellung als Kriegsherrn gleichen Selbstständigkeit machte der 
König daher für die Finanzen im Stillen seine Entwürfe und behielt er 
die Leitung ihrer Ausführung in eigener Hand. Es handelte sich dabei 
theils um eine bessere Einrichtung -für einzelne Verwaltungszweige des 
General-Directoriums, dic,«ji Uebrigen jlor Fürsorge des letztem überlassen 
blieben; theils und vorzüglich aber um die Organisation einer beson- 
dern, von dejn KaUinct aus. geleiteten Finanzverwaltung, welche der 
König zur Durchführung seiner bei den alten Preussisehen Camcralisten 
keine ltflligung findenden Finanzpläne neben dein General-Directorium 
ins Leben rief. 



Im Bereiche des dem General- Uirectorium belassenen Geschäfts- 
kreises eine bessere Verwaltung und höhere Nutzung von Einkommens- 
quellen herbeizuführen, wurden sowohl in der Depnrtementsfinlheilung 
dieser nmfangsreiehen Behörde, als auch in Betreff der zu seinem Ressort 
gehörigen Abgaben-Verfassung, einige zweckmässige Veränderungen ge- 
troffen 

In der Departementseintheilung des General -Direetoriums war bis , 
dahin nichts weiter geändert, als dass der König, aus gewerblichen und 1 
militairisehen Rücksichten, im J. 1740 ein eignes Departement für Ma- 
nufactur-, Commerzien- und Fabrikensachen und im J. 1746 ein eigenes 
Militair Departement für Magazin-, Proviant-, Marsch-, Einquai tierungs-, 
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Servis- und Salpeter Sachen errichtet hatte. Diese Veränderung, die für 
die Behandlung der erwähnten Gegenstande vortheilhat't gewesen war, 
be»chlo6.s der König nach dein siebenjährigen Kriege auch für das Berg- 
werks- und Hüttenwesen . sowie für die Forsten eintreten zu lassen , da 
in der bisherigen Verbindung mit den übrigen Zweigen der Domninen- 
vorwaltung das Bergwerks- und Hüttenwesen fast ganz unentwickelt ge- 
blieben war und die königlichen Forsten , wenigstens in Beziehung auf 
den grossen Umfang und den anderweitigen Nutzwerth ihres Areals, 
einen sehr unbefriedigenden Ertrag gewährten. 

Durch Kabinctsordre vom 0. Mai 1768 wurde daher ein besonderes 
Bergwerks- und Hütten-Departement errichtet, um diesem Industriezweige, 
der besonders nach der Erwerbung von Schlesien für den Staat bedeutend 
werden zu können versprach, eine einheitliche Leitung durch eine dazu 
wissenschaftlich und technisch gebildete Behörde zuzuführen. Ks war 
mit dem Bergbau bis dahin nur in den reichen Kohlenrevieren der 
Grafschaft Mark ein schwacher Anfang gemacht, wovon den Domainen- 
einkünften der Zehentc zufloss; in der Mark Brandenburg wurden von 
altcrshcr einige Eisenhammer periodisch in Betrieb gesetzt, die jedoch 
in der Hegel keinen Gewinn abwarfen; auch die bedeutenden Kalkstein- 
brüehe zu Rüdersdorf, welche bis 1713 zur Chatulle gehörten, gaben 
nur geringen Ertrag. Diese allen Werke wurden 17<J8 dem Berg- und 
Hütten-Departement untergeordnet, das ihren Betrieb verbesserte, Pro- 
vinzialbergämter für die Grafschaft Mark, für Magdeburg und für Schlesien 
errichtete und in Kurzem eine grosse Zahl neuer Werke ins Dasein rief. 
Der Ertrag, den die neue Verwaltung erreielite. wurde zunächst von 
einer dazu errichteten Haupt • Bergwerks- und Hiittenkasse gesammelt 
und gestattete schon im Jahre 178 ? etat iniis ig 103,227 Thlr. zur Ge- 
neral - Domainenkasse und 13,500 Thlr., ausser dem Canon der Rothen- 
burgischen Kupfer- Bergwerke von 3,500 Thlr., zur königl, Dispcutions- 
kasse abzuführen. 

Die Salinen blieben damals noch von dein Ressort der neuen Be- 
hörde ausgeschlossen. Doch steigerte sieh auch ihr Ertrag und die den 
17. Dezbr. 17G5 auf den ganzen Staat verbreitete Salzconsoription, welche 
den Vortheil der Ausschliessung von unerlaubtem Salz freilich mit der 
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Last erzwungener Salzabnahmc erkaufte hob das Einkommen des 
Staates aus dem Snlzwesen fast auf den doppelten Betrag. Während 
das an die General- Domainenkasse abzuliefernde Etatsquantum der Ober- 
Salzkasse im Jahre 1740 nur 373,000 Thlr. und auch im Jahre 1764 
nur 390,000 Thlr. ausgemacht hatte, belief es sich im Jahre 178f auf 
643,000 Thlr. und konnte die für Schlesien bestehende besondere Ober- 
Snlzkasse noch zur königl. Dispositionskasse 289,757 Thlr. Ueberscbuss 
abliefern. 

Für die Verwaltung der Forsten wurde den 10. Januar 1770 ein 
eigenes Departement als höchste Aufsichtsbehörde hergesteilt. Es sollte 
damit die im Jahre 1717 bewirkte Verbindung des Forstwesens mit der 
Dom ainen Verwaltung zwar nicht rückgängig gemacht, jedoch die innere 
Oekonomie in den Forsten, deren Verbesserung und Conservation , und 
besonders die Sorge für einen höheren Ertrag der Holz-, Mast- und 
Jagdgefälle einer mehr sachverständigen Behörde übertragen werden. 
Auch bedurften die Forsten einer gewissen Vertretung ihres eigentüm- 
lichen Interesses gegen die übertriebenen Bewilligungen, womit die Do- 
mainenverwaltung geneigt war, ihre Pächter und Unterthancn roitWald- 
produeten und andern ihnen eingeräumten Waldnutzungen auf Kosten 
der Forsten zu unterstützen. In kurzer Zeit geschah auch von dem 
neuen Forstdepartement überaus viel, um die Forstwirtschaft, namentlich 
durch die Einführung geordneter Schlagwirthschaft, wesentlich zu ver- 
bessern, durch Anlegung von Schonungen und Nachpflnnzungen den 
Werth der Forsten für die Zukunft zu erhöhen, die Forstservituten auf 
ein richtiges Maass zurückzuführen, die Holzdeputate zu beschränken 
oder durch unkostbarere Surrogate zu ersetzen und dergleichen mehr. 

Doch konnten diese Maassregeln nicht sogleich ein bedeutendes 
Mehreinkommen zur Folge haben. Es wurde im J. 1770 die Einrichtung 
getroffen, dass die Domainenämter dasjenige, was sie an Forsteinkünften 
auf ihren Etats hatten, «auch ferner als ein Fixum von den Forstämtern er- 
halten und nur die gewonnenen Mehreinnahmen zu der neu errichteten 
Hauptforstkasse fliessen sollten. Später wurden die Forsteinkünfte in 
grösserem Maasse zur Hauptforstkasse eingezogen und hatte diese dafür 

') Verordnungen vom 17. Deotmber 1765 und vom S.April uud 16 Juni 1774 in 
der Edicten-Sammlnug der angeführten Jahre. 

7» 
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der General-Domainenkasse einen fixirtcn Betrag von 56,500 Thlrn. jährlich 
abzuführen. Die Mehreinnahmen der Forstvcrwaltung musuten zur Dis- 
position des Königs eingesandt werden und wuchsen allmälig wenigstens 
zu dem Betrage an, um für das Jahr 178y ein Dispositionsquantum von 
156,288 Thlr. zu erfüllen. 

In ähnlicher Weise wirkte der König während dieser Zeit auf die 
Ergiebigkeit verschiedener alter Quellen des öffentlichen Einkommens ein. 

Der Recrutcnkasse hatte König Friedrich II. das Gehässige, das 
sich während der vorigen Regierungsperiode daran knüpfte, gleich bei 
dem Antritte seiner Herrschaft dadurch zu nehmen gesucht, dass in 
einer Verordnung vom 21. Juni 1740 bestimmt wurde, es sollten fortan 
nicht mehr auf einseitigen Vortrag des Chefs der liecrutenkasse, sondern 
nur nach vorgängiger Communication mit dem Chef des Departements, 
auf gemeinschaftlichen Bericht. Aemterverleihungen erfolgen »). Später 
wurde auch der Name Recrutenkasse durch die frühere Bezeichnung 
Chargenkasse ersetzt und das Einkommen der Kasse wieder lediglich nach 
den von dem Könige Friedrich I. darüber erlassenen gesetzlichen Bestim- 
mungen eingehoben. Den 30. Mai 1765 erging jedoch ein neues Chargen- 
Kassen-Reglement, das die Beitragsverpflichtungen zwar für Militairs erleich- 
terte und für besoldete Beamte ziemlich beim Alten lies;», im Ganzen jedoch 
erhöhte und erweiterte. Die Maassregel hatte den Erfolg, das Ein- 
kommen der Kasse um etwa 15,000 Thlr. jährlich zu steigern. Der 
Ueberschuss, den die Chargenkasse, nach Abtrag von 8000 Thlrn zur 
General -Domainenkasse und der ihr von altersher an Stiftungen oblie- 
genden Zahlungen (S. 66\ der Dispositionskasso ablieferte, belief sich im 
Rechnungsjahre 178? auf 20,051 Thlr. 

Der König verschärfte um diese Zeit, auch durch ein Edict vom 

16. Mai 1765, die Verpflichtung zu Stempelabgaben, die er nicht nur 

räumlich durch die Ausdehnung auf die neu erworbenen Lande Schlesien 

') Edictensnmrohing vou 1740. No. 30. — IW Friedrich 11. durch »Ii.'» Ediet die 
RecrutcnUaase aufgehoben habe (PreuK». Friedrich II. , Hund I. S. 323) ist nicht ganz 
richtig. Vielmehr schärfte der Kiinig noch den 14. MXri 1742 der Kanzlei ein, keine 
Espeditionen, wobei die Rccrutenkn.SHC intcresxirt sei, vor Erlegung der Keemteu Jura 
an die Impetranten verabfolgen zu lassen. Edietensammlnng von 1742, X.i IX. S. 67. Aller- 
dings war aber die Bestimmung, welche den Namen R e er n t en kassc rechtfertigte, schon 
1741 weggefallen und wurde daher auch in der Folge für die beibehaltene Ka«*e die 
Bezeichnung verändert. 
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und Ostfiiesland , sondern auch auf eine Reihe von früher stcmpclfrei 
gebliebenen Verträgen und sonstigen Actenstückcn erweiterte. Im fol- 
genden Jahre wurde diese Gesetzgebung nochmals revidirt und zugleich 
einer Haupt- Stempel - und Karten -Kammer die Verwaltung sämrotlicher 
Stempel - Einkünfte und der Musikanten- Nahrung« -Gelder übertragen, 
unter Aufhebung der bis dahin bestandenen Stempel- und Karten-Kamroer. 
Die Musikanten -Nahrungs- Gelder fielen mit in den Kreis dieser Ver- 
waltung, weil an die Stelle der verschiedenen Abgaben, welche theils 
an die Accisckasscn, theils an die Domainenämter von Personen, welche 
Musikausführungen für Geld betrieben, bisher hatten bezahlt werden 
müssen, jetzt für dieselben die Verpflichtung eingeführt wurde, gestem- 
pelte Erlaubnissscheine zu lösen. Die reinen Einkünfte der Haupt- 
Stempel- und Karten -Kammer erreichten im Jahre 178f die Höhe von 
170,000 Thlrn., wovon 38,084 Thlr. als altes Etatsquantum der Gcncral- 
Kriegskasse zugeeignet blieben, wahrend der Ucberschuss mit 138,000 Thlr. 
zur Dispositionskasse des Königs eingesandt werden musste. 

Mannigfaltig wurde in dieser Zeit auch sonst noch auf höhere Er- 
giebigkeit der Quellen des öffentlichen Einkommens im Verwaltungs- 
bereicho des General - Directoriums hingewirkt. Selbst gegen die alten 
Domainenpiichter hatte der König nach dem siebenjährigen Kriege nicht 
mehr die milde Nachsicht, die vor demselben geübt war. Es wurden 
die pachtlos werdenden Domainen wieder öffentlich ausgeboten und — 
glauben wir einem sachverständigen Urtheile jener Zeit '), — die Pachte 
dadurch in vielen Fällen über einen angemessenen Betrag hinaus ge- 
trieben. — Gleichwohl wurde durch alle diese Maassnahmen von der 
Summe, um welche der König die Staatseinkünfte vermehrt sehen wollte, 
nur ein sehr geringer Tbeil beschafft. 

Neue Finanzcinrichtungcn nach fremden Vorbildern. 

Der König hatte dies Resultat richtig vorausgesehen und sich daher, 
gleichzeitig und schon früher, mit besonderer Vorliebe Französischen 
Finanzeinrichtungen zugeneigt, durch deren Nachahmung er eine viel 
grössere Steigerung des Staatseinkommons , ohne erhöhte Belastung der 
unbemittelten Volksklassen, erreichen zu können hoffte. Diese Einrich- 

') Roden's kungefawte Nachrichten v. Finanzwesen (1774) in PrenM, Friedrieh II, 
B. IV, 436. 
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tungen , mit dem Systeme die Staatseinkünfte meistens durch Gcncral- 
pächter erheben zu lassen, in derselben Weise aueh einträgliche Staats- 
anstalten, wie Lotterie und Post, hoch auszunutzen und den Handel mit 
verbreiteten, und gleichwohl entbehrlichen Consumtionsgegcnständcn als 
einträgliches Monopol der Regierung zuzueignen, waren dem Könige 
längst von seiner Französischen Umgebung, die nichts Besseres kannte, 
hoch gerühmt. Einleuchtend erschienen auch Vortheile, wie die Verein- 
fachung der Administration, der Schaffung der Controlle durch Privat- 
interesse und der Kostenersparniss in der Erhebung. Dabei wurde be- 
sonders beachtet, dass Frankreich damals schon dem Tabacksraonopol aliein 
ein jährliches Einkoramen von 14 — 15 Mill. Fres. verdankte. Der König 
hatte mit ähnlichen Finanzeinrichtungen einen Versuch zu machen be- 
schlossen, dessen Ausführung er in Französischer Schule gebildeten Fi- 
nanciers unter seiner persönlichen Leitung anvertraute. Je allge- 
meiner die alten Preussischcn Camcralbcaratcn diesen Projecten ernsto 
Bedenken entgegensetzten, worin die Französischen Financiers nur Vor- 
liebe für alten Schlendrian fanden, desto mehr sah sich der König ge- 
zwungen, für seine neuen Finanzpläne auf die Mitwirkung seiner Deutschen 
Diener und Käthe zu verzichten. 

Lotterie und Tabacksinonopol. 

Den Anfang dieser neuen Finanzeinrichtungen machte Friedrich II. 
mit der Einführung einer Lotterie, die er schon den 8. Febr. 1763 von 
Leipzig aus anordnete. Es war die 1810 aus Rücksichten auf die Mo- 
ralität spät genug wieder abgeschaffte Zahlen lotterie nach dem Plane 
Calzabigi's, eines in der Französischen Finanzverwaltung gebildeten Ita- 
lieners. Sie brachte, nach kurzer Administration für Rechnung des 
Königs, dann verpachtet zum Besten der General- Kriegskasse, jährlich 
zu Anfang 60,000, in der Folge nur 25,000 , 40,000 und endlich erst 
in Verbindung mit einer Klassen-Lotterie bis 75,500 Thlr. ein.') 

Demnächst erklärte der König den Handel mit Rauch- und Schnupf- 



') Die neueste un«l gründlichste Bearbeitung dieses Gegenstandes enthält die 
Zeitschrift für Pr. Geschichte und Landeskunde von Prof. Or. R. Fo.w in einer Abhand- 
lung von Odebrccht „Geschichte des Pr. Lottcriewesens." Vgl. auch Preuss a. a. O. 
III, 35. Edictensarnralung v. 1765 No. 75 und von 1706 No. 37 und No. 65. Wir 
haben uns im Hinblick auf jeue Arbeit hier nur auf Augabc der Resultat« beschränkt. 
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taback für ein Monopol. Dasselbe auszubeuten wurde im Mai 1765 einer 
Gesellschaft Französischer Entrcpreneurs, worunter sieb wieder Calzabigi 
befand, für 1 Million Thaler Pacht angeboten und im Juli 1765 einer 
überbietenden Gesellschaft von Berliner Fabrieanten für 1,100,000 Thlr. 
Pacht übertragen. Die Unternehmer, welche eine Actiengesellschaft 
gründeten, opferten jedoch dabei ihr Vermögen, ohne die übernommenen 
Verbindlichkeiten erfüllen zu können. Der König cntliess sie schon am 
11. Juli 1766 ihrer Verpflichtung und errichtete, nach kurzer Verbindung 
des Tabacks-Monopols mit der Regie, für den Alleinhandel mit Taback 
auf königliche Rechnung eine General-Tabacks-Administration als selbst- 
ständige Inunediat Behörde. 

Die letztere Finanzoperation gelang dem Könige vergleichungs- 
weise am besten. Sie kam der Landcscultur zu Statten durch die be- 
wundernswürdige Sorgfalt, welche der König hiernach auf die Hebung 
des inländischen Tabacksbaues und der inländischen Methoden der Ta- 
backsfabrication unmittelbar verwandte. Die General -Tabacks- Admini- 
stration gewährte auch der königliehen Dispositionskassc ein reines Ein- 
kommen, das nach 20 Jahren, im J. 178$, den Betrog von 1,286,289 Thlr. 
^erreichte. Für das Rechnungsjahr 178* belief sich dasselbe auf 
1,140,778 Thlr. 

Kegio der Accfce, Zolle und Posten. 

Nicht so glücklich wurden des Königs Erwartungen befriedigt in 
dem Hauptpunkte der neuen Finauzeinrichtung, in der reiflich vorher 
erwogenen Uebertragung der Verwaltung aller Accise- und Zollcinkünfte 
des Staates an Französische Entreprcneurs. Es kam zwar keine eigent- 
liche Verpachtung zu Stande , doch eine auf 6 Jahre vertragsmäßig 
begründete Gewährs- Administration, die mit dem 1. Juni 1766 begann, 
da die von fünf Französischen Fermiers gebildete Administration generale 
des Accises et Peagcs ," gewöhnlich Regie genannt, mit einem Heere 
von fremden, aus Frankreich herbeigerufenen Unterbearaten, iu Wirk- 
samkeit trat und das General-Directorium von der fernem Wahrnehmung 
dieses Theiles der Staatseinkünfte entbunden wurde. Die Einrichtung 
war in der Art getroffen,' dass die im Etatsjahre 176£ eingekoramenen 
Beträge fixirt wurden und von der Administration auch ferner an die Kriegs- 
kassen, Domainenkasaen und die übrigen Kassen, denen sie zugeflossen 



Digitized by Google 



104 



waren, abgeführt werden inussten, von dem lYberschusse aber, den die 
Administration erreichen w ürde, den fünf an der Spitze stehenden Entre- 
preneurs jedem ein Gehalt von jahrlich 12,000 Thlrn. mit bedeutenden 
Remisen zugesichert wurde und der Ueberreat der königlichen Disposi- 
tionskasse zutliessen sollte '). 

Bei dieser Einrichtung blieb es auch mit unwesentlichen Verände- 
rungen bis zu dein Tode des Königs, wonn auch allinälig abtretenden 
Französischen Regisseurs Deutsche substituirt wurden und der König 
sich durch das Resultat der Einric htung anscheinend nicht ganz befriedigt 
fand. Es konnte dem grossen Scharfsinne des Monarchen nicht ent- 
gehen, wie wenig seine Hoffnung, mit der Erreichung bedeutend höherer 
Einkünfte, zugleich der ärmeren Bevölkerung eine Abgabcncrleichterung 
zu verschaffen , in Erfüllung gebracht und wie gering der l'eberschuss 
war, der auch bei erhöhten Abgaben und Acciscsittzen von der Regie 
nur vermittelt wurde. Denn nur mit bedeutender, allmälig nachgegebener 
Erhöhung der Consumtionsabgaben wurde ein Ueberschuss von einiger- 
maassen beaehtungswerthem Betrage erreicht. Hatte auch der König, 
mit landesväterlichcr Fürsorge für die ärmeren Volksklassen, in der 
Deklaration vom 14. April 17GG alle Auflagen auf Getreide, ungleichen 
Malz und Brannteweiu-Schrot aufgehoben, so traten dafür doch sogleich 
bedeutende Abgaben Erhöhungen und neue Abgaben für Bier und Wein 
in die Stelle und wurde durch die in den nächsten Jahren erfolgte neue 
Regelung der Accisc dieselbe im Ganzen nicht unbedeutend erschwert. 
Dazu kam der erhöhte Inipost, der durch das Edict vom 1. April 1772 
und mehrere fernere Verordnungen auf Wein und Kaffee, sowie mit der 
Nebenrücksicht auf Schutz der inländischen Industrie, auf eine Menge 
von Fabrikwaareu gelegt wurde. Endlich führte die Französische Ver- 
waltung in Zettel-, Plombage- und Umschüttegeldcrn eine Menge von 
Nebenabgaben ein 1 ), die sich allein auf etwa 350,000 Thlr. für das 
Jahr bcliefen und gewährte ihr auch die Verschärfung der Defraudations- 
strafen jährlich gegen 30,000 Thaler Mehrcinnahme an Strafgeldern. 

Der Begründer der Regie, der dieselbe bis zum Tode des Königs 
leitete, hat in der zur Rechtfertigung der Einrichtung dem Nachfolger 

') Kili("lensammlmi£ von 170>l* f Ä>. 30. 

*) Edict vom 10. Jan. 1770 iu der Edicteusaniinhtng dieses Jahres, Nu, 9. 
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in der Krone übergebenen Denkschrift behauptet, dass sie gegen die 
Accise- und Zolleiuuahme vou 17ti| in den 21 Jahren ihres Bestehens 
ein Plus von 42,718,650 Thlrn. Bruttoeinnahme verschafft habe; während 
in der amtlichen Entgegnung auf diese Denkschrift die gewonnene Mehr- 
einnahme auf 32,724,964 Thlr. reducirt ist. 1 ) Wäre aber auch jene Be- 
rechnung richtig, so würde die neue Fiuanzeinrichtung dadurch doch 
nur sehr ungenügend zu vertheidigen sein. Denn den im Jahre 176£ 
fixirten Accise- und Zollcinkünften traten inzwischen die seit 1773 aus 
Westpreussen und dem Nctzdistricte aufgekommenen Zoll- und Accise- 
eiukünfte hinzu, die mit einem Bruttoeinkommen von etwa 10 Millionen 
Thalern Ueberschuss über die den Provinzalkassen ausgesetzten Fixa in 
jenem Plus begriffen waren. Wohl ebenso hoch darf der Ertrag der in 
diesem Zeiträume eingetretenen neuen Abgaben, sowie der Erhöhung 
von Abgaben und Strafen, angeschlagen werden. Von den hiernach noch 
übrig bleibenden, ungefähr 22 Millionen, begründet ein der Französischen 
Verwaltung zugestandener Anspruch auf 25| g Kimessen aus den über 
das Fixationsquantum hinausgehenden Einkünften, mit den übrigen, nicht 
verminderten, sondern vielmehr erhöhten Erhebungskosten, einen Abgang 
von etwa 4 g des in den 21 Jahren gewonnenen gesammten Bruttoein- 
kommens mit etwa 6 Millionen Thaler. Bei einer, der Regie günstig- 
sten Berechnung hätte dieselbe daher während des oft bezeichneten Zeit- 
raumes etwa 16 Millionen Thaler Bruttoeinkommen mehr beschafft, als 
eingenommen wäre, wenn unverändert das Einkommen von dem Jahre 
176£ fortbestanden hätte, — das Einkommen eines Jahres, in welchem 
die Consumtion und der Verkehr, bei den verderblichen Nachwirkungen 
eines langen Krieges auf den Wohlstand und die Gewerbsthätigkeit der 
Bevölkerung, sich noch keineswegs günstig entwickelt haben konnte. 
Folgt man der Berechnung, der diese Aufstellung bestreitenden spätem 
Verwaltung, so würde der Ueberschuss sogar bis auf 6 Millionen Thlr. 
schwinden. Ein so geringfügiger Mehrgewinn war durch die schweren 



') Der Geh. Finanz-Rath de la Uayc de Lannav in seinem Comptc rendu au Roy, 
abgedruckt in Mirabeau de la Monarch, prus*. T. IV, 268 f., woselbst auch die Be- 
leuchtung der Richtigkeit dieser Angaben in dein Examen du Compt<* rendu folgt. Vgl. 
Preius, Friedrich II., B.III, 8. Ifi f. und im Fortgänge dieser Abh. Nähere* über den 
von der Regie gewährten Ertrag bei deren Aufhebung unter Friedrich Wilhelm II. 
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Bedrückungen und Plackereien, welche die Fremdlinge über das Volk 
brachten, kostbar erkauft. Sicherlich würde in den 21 Fliedensjahren, 
welche ein schnelles Wachsthum der Bevölkerung, ihrer Industrie und 
ihres Wohlstandes herbeiführten, der Ertrag einer in der bezeichneten 
Weise erhöhten indirecten Besteuerung des Volkes selbst über die höchste 
Veranschlagung des Mchrertrages hinaus gegangen sein, wäre die Accise- 
und Zoll-Verwaltung, wie fiüher, Altpreussischcr Ehrlichkeit, Treue und 
Gewissenhaftigkeit überlassen geblieben. 

Fast gleichzeitig mit der Regie der Accise- und Zoll- Einkünfte 
und unter ähnliehen Bedingungen war auch das Postwesen im Jahre 
17(56 einem Französischen General-Intendanten und mehreren Regisseurs, 
die unter dem Beitritt eines Justitiarius eine General- Post- Commission 
bildeten, in Administration übergeben. Auch hier wurde der Betrag der 
Einkünfte, welchen die Postanstalt bis dahin der Gcncral-Domaiucnkassc 
und andern königlichen Kassen abzuführen gehabt hatte, diesen Kassen 
als ein Fixum rcservirt, der Ueberschuss aber, der erreicht werden 
würde, nach Abzug der Prämien und Tantiemen für die Fermiers, der 
Dispositionskasse des Königs zugewiesen. Indessen hatte diese Fran- 
zösische Administration, die zum Theil aus unwürdigen Subjceten be- 
stand, sich keiner langen Dauer zu erfreuen. Nachdem diese wegen Schur- 
kereien entfernt waren, übernahm schon im Anfange des Jahres 17(50 der 
Staatsminister von Dcrschau als Gcncralpostmeister wieder die Leitung 
des Postwesens mit völliger Beseitigung der Französischen Administration. 
Jedoch wurde die im Jahre 1766 getroffene Kassencinrichtung beibe- 
halten, wornach die Ueberschüsse über das Fixum zur Dispositiouskasse 
des Königs abzuliefern waren. 

K affu u b rc nnu re i . 

Die gehässigste von allen durch die Französischen' Financicrs ins 
Dasein gerufenen und gehandhabten Einrichtungen entstand jedoch erst 
1781 durch die Einführung der Kaffeebrenncrei. Der Kaffee war schon 
früher einer sehr hohen Consumtions-Abgabe unterworfen, welche durch 
eine Verordnung vom 19. Juni 1778 auch auf das platte Land ausge- 
dehnt wurde. Der König beabsichtigte dabei wohl vorzüglich nur die 
Kaffee - Consumtion zu beschränken, „da der Kaffee eine dem Vortheile 
des Staates sehr nachtheilige Delicatesse ist, indem dafür viel baares 
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Geld ausserhalb Landen geht." Indessen waren die Französischen Fi- 
nanciers, welche den König zu dieser Auflage vermogten, sieb ohne 
Zweifel auch des dabei versirenden Finanzinteresses vollkommen bewusst. 

Da jedoch auch die allmäUg auf 7f Sgr. vom Pfunde gesteigerte 
Abgabe des Kaffee's den Genuss desselben bei den unbemittelten Volks- 
klasscn nicht aufhob, dagegen der Contrebande ausserordentlich hohen 
Reiz gab und umfangsreiches Einschwärzen herbeiführte, so rieth man 
dem Könige, allen zur inländischen Consumtion eingehenden Kaffee in 
königlichen Anstalten erst brennen zu lassen, in Nachahmung „einer be- 
währten Englischen Sitte," damit der Geruch und die geringere Dauer- 
haftigkeit des gebrannten Kaffee's das heimliche Einschwärzen erschwere 
und quantitativ beschränke; den gebrannten Kaffee aber auf eigene 
Rechnung im Lande vertheilen zu lassen — zu einem bis zur Erreichung 
der gewünschten Consumtiousbescbränkung beliebig zu steigernden Preise. 
Den Handel — so wurde dem Könige vorgestellt — werde dies nicht 
beschweren und beschränken, sondern vielmehr begünstigen, da er sich 
der Nothwendigkeit überhoben sehe, die Consumtionsabgabe vom Kaffee 
vorzuschiessen und die Gefahren der Contrebande auszustehen; die Durch- 
führung der Schutzmaassregel des Brennens, bei dem Fortbestande eines 
freien Handels für inländische Consumtion, würde aber für lotzteren zu 
viel Inconvenienzen haben. Dagegen solle Personen der vermögendem 
höhern Volksklassen unter bestimmten Controllen erlaubt bleiben, ihren 
Kaffee selbst zu brennen und dem Handel in Bezug auf diese In- 
länder, sowie zur Wiederausfuhr, nach gehöriger Declarirung und Er- 
legung der Eingangs- und Handlungsaccise , freie Bewegung gestattet 
werden. 

Der Köuig ging auf diese Ideen ein, indem er die Ausführung und 
ganze Administration der Kaffeebrennerei mittelst Verordnung vom 21. Jan. 
1781 der General- Accise- und Zoll - Administration als eigene Neben Ver- 
waltung übertrug. Es wurde derselben daher das ausschliessliche Recht 
beigelegt, Städte und plattes Land mit gebranntem und gemahlenem 
Kaffee zu versorgen, und die Controllen durch seine Beamte, denen 200 
Invaliden zur Assistenz beigegeben wurden, verrichten zu lassen. Von 
dem Aufkommen, das die neue Einrichtung gewähren würde, sollte der 
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Ueberschuss, welcher sieb über die früheren Accise- und Impost-Auflagcn 
ergeben wogte, zu allerhöchster Disposition eingesandt werden. 

Indessen war das Einkommen, das die Kaffceverwaltung ergab, 
da der Preis zunächst auf 1 Thaler für das Pfund festgesetzt ward, ein 
höchst winziges. Die Kaffeeconsumtion wich unter diesem Zwange aller- 
dings einem sich verbreitenden Ersatz durch allerlei Surrogate. Dies 
Ergcbniss befriedigte jedoch nicht die Französische L'inanzvcrwaltung und 
wusste sie daher den König zu bestimmen, besonders durch die Vorstellung, 
dass die immer noch fortdauernde Contre bände anders nicht zu beseitigen 
sein werde, den zu Anfang angeordneten Kaffeepreis im Jahre 1783 auf 
■I Thlr. und im Jahre 1784, da der Kaffeeeinkauf zugleich der See- 
handlung übertragen wurde, auf f Thlr. für das Pfund herabzusetzen.') 
I>cr König erklärte sogar in dem Edictc vom 20. Mai 1784, dass der 
Verkaufspreis des gebrannten Kaffce's den Einkaufspreis dos rohen Kaffec's 
mit Inbegriff der davon zu entrichtenden Abgaben niemals um mehr als 
2 Ggr. übersteigen solle, ordnete jedoch wegeu dieser Erleichterung der 
Kaffeeconsumtion eine Erhöhung der Consumtionsabgabe des Zuckers 
von 2 Pf. für das Pfund an. 

Nach den zuletzt erwähnten Maassregcln scheint es, als habe das 
Finanzintcresse schliesslich doch entschieden über das alte Bestreben ob- 
gesiegt, dem geraeinen Manne die Kaffeeconsumtion zu verschliessen. 
Denn eine so grosse Erleichterung der Kaffeeconsumtion war mit den 
Grundsätzen, von denen der König im J. 1781 bei der Errichtung der 
Kaffeeadministration ausgegangen war, schwer zu vereinbaren. In der 
That gewährte auch die Kaffeeadministration seitdem einen Ueberschuss, 
der sich im nächsten Jahre nach der Herabsetzung des Preises, bei einer 
jetzt von 400 Invaliden verstärkten Unterstützung der (Kontrolle, auf 
etwa 9G,000 Thlr. belief.*) Doch standen Einkünfte so geringen Be- 
trages wohl nicht im Verhältniss zu der über den ganzen Staat ausge- 
breiteten lästigen Beschränkung des Handels und der gehässigsten Spio- 
nage, welche die spottweise Kaffeeriech er genannten (Kontrolleurs 
in das Innere der Hauswirthschaft jedes Privatmannes erstrecken durften. 

l ) Ediotcnsnnnnlnng von 1783 No. 32 und von 1784 No. 33. 

*) A. des Accise- und Zoll-Depart. im Geh. Ministcrial-Archive Tit. XXV, Sect. III, 
JJo. 1. 
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Noch weniger konnte die lästige Einrichtung durch dns für sie von 
ihren Französischen Vertretern damals oft hervorgehobene Verdienst, die 
Invaliden in nützlicher Wirksamkeit zu versorgen, haltbar vertheidigt 
werden. 

Münzregal. 

Auch das Münzwesen, dessen Direction fortwährend unmittelbar von 
dem Kabinet des Königs ausging, wurde noch nach dem siebenjährigen 
Kriege wieder als Finanzquelle benutzt. Obgleich der König den Werth 
eines guten, dem Verkehre bequemen Zahlungsmittels vollständig erkannte 
und für die Herstellung eines solchen wichtige Veranstaltungen traf, so 
vermogte man damals noch nicht der alten Ansicht sich zu enlschlageu, 
dass dem Münzwesen ein gewisser Gewinn abgewonnen und auch die 
beste Münzeinriehtuug so gehandhabt werden müsse, dass sie einen 
Schlagschatz dem Münzherrn eintrage. 

Das Münzwesen des Staates war durch die im Jahre 1763 getrof- 
fene Einrichtung, wornach ein neues Brandenburgisches Geld nach einem 
1758 dazu bestimmten Münzfusse eingeführt wurde (S. 84), noch nicht 
befriedigend geordnet. Die Schwierigkeit, eine so bedeutende Reduction 
des altgewohnten Geldwerthes ohne vielseitige Verletzung allen Verhält- 
nissen anzupassen, machte sich im Laufe des Jahres 1763 lebhaft fühl- 
bar. Zugleich endeten mit dem Jahre 1763 die geschlossenen Münz- 
contracte und stellten den König unabhängiger von dem Käthe seiner 
gewinnsüchtigen Münzjuden , deren er sich bis dahin in diesen Angele- 
genheiten nicht entledigen zu können meinte. 

Der König, der das Münzwesen jetzt wieder in eigne Administration 
zu nehmen beschloss, folgte daher dem sachverständigen Käthe des 
Staatsministers von Schabberndorf und des Münzdircctors Kröncke, in- 
dem er den Münzfuss von 1750 durch das Münzedict vom 29. März 1764 
wieder herstellte. Doch musste in Folge dieser Anordnung jetzt die 
ganze grosse Geldmasse, die man kaum vor einem Jahre angefertigt und 
emittirt hatte, zu seiner Umwandlung in die Münzanstalt zurückgezogen 
werden und das Publicum diese Veränderung von Neuem mit einem co- 
lossalen Verluste erkaufen. Denn um die bedeutend stärker legirte neue 
ßrandenburgisehe Courant-Münze in die nach dem Münzfusse von 1764 
auszuprägenden Müi.zstücke zu verwandeln und das Material der nach 
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dem Edictc zugleich einzuziehenden schlechten Brandenburgischen und 
Sächsischen Scheidemünze zu brauchbarem Münzmctall zu machen, 
bedurfte es eines Roinigungsproccsses , dessen Kosten sich bis auf einen 
Thalcr für die Marek Silber beliefern Den Spcculantcn, welche die 
Ausmünzung von 1763 in Entreprise genommen hatten, war zur Er- 
zielung eines Schlagschatzes ein gewisser Mindcrgehalt der Münze nach- 
gelassen. Zugleich ward die übereilt angefertigte Münze von 1763 zum 
Theil mangelhaft ausgemünzt, daher viel ausgewippt und auch hierdurch 
ein bei der Wiedereinziehung bemerkbarer Verlust herbeigeführt. Endlich 
aber verlangte der König auch von dieser Veränderung der Münze „ein 
beträchtliches Quantum an Schlagschatz". Letzteres aufzubringen und 
die vorhin bezeichneten Ausfalle und Kosten zu decken, gab es kein 
anderes Auskunftsmittel, als den Preis, den die Münzanstalt für das ein- 
zuziehende Geld zahlte, gegen den Werth, wozu es emittirt war, be- 
trächtlich herabzusetzen. Hatten die Empfänger es vor einem Jahre mit 
41 » Aufschlag gegen Altbrandenburgische Münze nach dem Münzfusse 
von 1750 annehmen müssen, so mussten sie dasselbe jetzt mit 66» 2 
Verlust an königliche Kassen oder die Münzanstalt wieder zurück liefern 
und büsste das Publicum daher für die Benutzung des neuen Branden- 
burgischen Geldes, die kaum ein Jahr gedauert hatte, rücksichtlich der 
besten Sorten, der 8, 4 und 2 Groschenstüeke 25* J und rücksichtlich 
der kleinem, sowie der Sächsischen Münze, noch mehr ein. 1 ) 

Gleichwohl führten diese schweren Opfer zu einem befriedigenden 
Münzsystcmc nicht hin, da stets zu viel auf Schlagschatz und Kosten- 
ersparung Bedacht genommen wurde. 

Um an Scheidekosten zu sparen , wurden keine Thalerstücke aus 
zw ölflöthigem Silber, welche eigentlich doch das llauptzahlung*mittel ab- 
geben sollten, sondern nach dem geordneten Münzfusse zu 14 Thlr. die 
Marek seit 1766 nur 10? r l«thige Drittelthnlorstückc , 8J löthige Sechstel- 
thalerstücke und 61öihige Zwölftcltbalerstüekc geprägt — Münzstücke, bei 
denen die starke Zumischung unedler Metalle den Silbprgehalt entwer- 
tete und zugleich eine schnellere Abnutzung herbeiführte. Dabei wurden 



' ! Atta des Mini*K riul Ardiives, M.inz-lK|.:irt , Tit. XVI, So. Ii», bt.ondtrs sind 
darin M. 105 und 100 lein« rkenswertu. 
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gegen etwa 10 MHI. in Drittclthalcrstücken, über 9 Mill. in Sccbatcl- 
und beinahe 1* Mill. Thlr. in Zwölftelthalerstücken ausgegeben 1 ), sodass 
auch bei diesem bessern Oelde die überwiegende Masse in kleinerer 
Münze bestand. 

Einen Sehlagschatz zu erlangen, wurde zugleich, was noch schlimmer 
war, Scheidemünze in Groschen-, Sechser- und Preikreuzerstückcn die 
ganze liegierungszeit des Königs hindurch in übertriebener Menge aus- 
geprägt, wobei der 1764 neu bestimmte Münzfuss unbeachtet blieb. 
In der Scheidemünze brachte man die feine Marek bis 1771 zul8Thlrn. 
und in der Folge zu 21 Thlrn. aus und zog seit 1771 auch die früher 
besser ausgestattete Scheidemünze wieder ein, um selbige ebenfalls in 
die neue geringere Scheidemünze zu verwandeln. Selbst einige Mill. 
Thlr. früher ausgemünzter Zweigroschenstücke wurden dieser Umwand- 
lung in die geringhaltige neue Scheidemünze unterworfen , von der 
3 Thlr. Nennwerth nicht mehr als den gesetzlichen Feingehalt von 
2 Thlrn. besassen. Dabei ging das ausgegebene Quantum dieser Münze 
von mehr als 14 Mill. Thlr. (neben denen noch 1\ Mill. im Schatze rc- 
ponirt blieben) über das Hedürfniss des Verkehres zur Ausgleichung kleiner 
Werthe weit hinaus. 1 ) Es musste daher die Scheidemünze, bei dem 

' ) JG. llnfTmnnii . die Lohre vom Oelde. Merlin 1838. S. 68. Darnach wurden 
1761 — 17SC. qepriigt 

In Ganzen, Halben und Viertcl-Thnlerstiiikeu 15,875.874 Thlr. 

in Drittel ■ Thalerstückcn 10,065.069 „ 

in Fünftel -T halerstücken 491,076 ,, 

in Secli-K-l - Tlinlcrstücken ... 9, 1 1 4,554 „ 

in Zwolftel-Tlialerstfieken nneli Abzug der wiedereingezogenen 17.748,293 „ 

in Funt/ehutel-Thalen-tücken 677,873 „ 

in .', . U ,'„ Thalcrstiicken 12,586,863 .,_ 

66,659.602 Thlr. 

1 ) Nach einem amtlielien, dem Könige erstatteten Berichte des Staatsininisters 
Freib. von Heinitz, der mit HorViuanii's in der vorigen Anmerkung niitgcllicilten An- 
gaben nicht genau ühercinMimmt , vi-m 17. Febr. 1798, wurden von 1764 unter dem 
Könige Friedrich II. geprägt: 

a> an Goldmünzen 29,599,483 Thlr. 12 Gr. 

h) au ganzen und hallten Thaler . auch 8, 4 und 2 Oroschen- 

stücken und anderem Courant 56,057,123 ., 12 ., 

e) an Groschen , Dreikreiizer - und Scchscrstücken, welche 
auvge- ben wurden .... 14.179,657 Thlr. 21 Gr. 
und im Tresor reservirt wurden 7,386,395 ,. 8 _ 

2i~566.053 Thlr. 5 Gr. 
an noch kleinerer Scheidemünze 652.666 Thlr. — Gr. 

zusammen" Scheidemünze 22,218,119 „ 5_„_ 

107^875,326 Thlr. 5 Gr. 

Acta des Münzdepartementi Tit. I, Xo. 1, fol. 35. 
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Mangel, der an gröberem Courant herrschte, vielfältig auch zu grösseren 
Zahlungen angewandt und bei den königlichen Kassen bis auf ein Viertel 
der zu leistenden Zahlungen angenommen werden. 

Der Schlagßchatz , der bei dieser Art des Münzbetriebes erreicht 
wurde, blieb bei dem Courantgelde gewöhnlich sehr unbedeutend oder 
ganz aus, belief sich jedoch für die Million Thaler Scheidemünze in der 
Kegel auf etwas über 200,000 Thlr. 1 ) Ausserdem kam der Münzanstalt 
zu Statten, dass der König iin Jahre 17G5 die der gesammten Juden- 
schaft vor 1750 obliegende Zwangslieferung von »Silber herstellte. Die 
jährlich zu liefernde Quantität belief sich im Jahre 178{auf 11,543 Marek 
fein Silber und brachte der Münzanstalt , da die Juden auch jetzt noch 
nur 12 Thlr. für die Marek vergütet erhielten, obgleich der Marktpreis 
13{ Thlr. war, bei deren Ausmünzung zu 14 Thlrn. 23,000 Thlr. ein. 
Der Gewinn aus dieser Silberlieferung der Juden glich jedoch nur dem 
Ertrage einer besondern Besteuerung derselben für den Zweck des Münz- 
wesens, sowie die übermässige Ausprägung von geringhaltiger Scheide- 
münze einer Schuld, welche der König contrahirte und unter deren Druck 
schon die damalige und noch mehr eine spätere Zeit zu leiden hatte. 
Stellten nun gleich die Münzanstalten , die zu Berlin , Breslau und Kö- 
nigsberg gewöhnlich in Betrieb waren, dem Könige einen Ueberschuss 
zur Disposition, der sich in der Regel jährlich auf etwa 100,000 Thlr., 
für 178J auf 227,708 Thlr. und für 178$ auf 09,054 Thlr. bclief; so 
war diese Einnahme für den Staat doch kein unbedenklicher Gewinn. 

Dinpoflitionsgulrier des König*. 

Die dargelegten Iramediat- Finanz -Einrichtungen führten zugleich 
für das Kassenwesen das Missverhültniss mit sich, dass nicht mehr alle 
Staatseinkünfte zu den beiden Gcneralkassen , der General - Domainen- 
Kasse und der General-Kriegskasse, wie nach der früher getroffenen ein- 
fachen Einrichtung der Kall war, zusammen flössen. Alle durch die 
von dem Kabinete des Königs ausgegangenen oder geleiteten Finanz- 
Einrichtungen neu beschafften Einkünfte wurden den alten General- 
Kassen vorenthalten und entweder unmittelbar zu des Königs Händen 
eingesandt, oder zu des Königs Disposition an dm Keiidantcn der Hof- 



') Acta de« Müiizilepartcmuuts, Tit 1, No. 1, fo\. L'J— '24. 
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Staatskasse, ohne jedoch zu dieser Rasse vereinnahmt zu werden, zu be- 
sonderer Berechnung eingezahlt. In beiden Fällen verfügte auch der 
König, ohne Vermittelung irgend eines Ministeriums, über den fernem 
Verbleib dieser Oelder und die davon zu bestreitenden Ausgaben. 

König Friedrich II. liebte es überhaupt, bedeutende Geldmittel sich 
zu unmittelbarer Disposition vorzubehalten und gab dieser Neigung schon 
vom Anfange seiner Regierung an Raum, besonders in der Domaincn- 
Verwaltung. Auf dem Etat der General- Domaincnkasse reservirte er 
sich schon 1741 ein Dispositionsquantuni, das bis 1763 in 118,758 Thlr. 
4 Gr., dann fünf Jahre hindurch in 51,530 Thlr. G Gr., von 1768 an in 
01,530 Thlr. CGr. und von 1774 ab in 76,530 Thlr. G Gr. für das Jahr 
bestand Dasselbe wurde zwar in der Regel zum Theil auf unmittelbare 
Orders von der General - Domainenkassc selbst für Civil- und Militair- 
zwecke verausgabt, der Ueberrest jedoch zu des Königs Händen und 
später an die Dispositionskasse eingesandt. 

Auch bei der General - Kriegskassc hatte der König in der Regel 
ein Dispositionsquantmn. Dasselbe war jedoch keiu bestimmtes, sondern 
bestand in dem Betrage, um den bei der Aufstellung des Etats die or- 
dentlichen Ausgaben von den ordentlichen Einnahmen Übertroffen wurden. 
Dies Dispositionsquantmn war vor dem siebenjährigen Kriege selten er- 
heblichen Betrages, wurde gewöhnlich bei der Gencral-Kriegskassc für 
Militairzwecke ausserordentlich verwandt und kam nur ausnahmsweise 
zu des Königs Händen ein. Nach dem siebenjährigen Kriege belief sich 
der Ueberschuss, mit dem die Einnahme über die Ausgabe bei der Etats- 
aufstellung veranschlagt wurde, für manche Jahre auf mehrere hundert- 
tausend Thaler, die der König sich ganz oder zum Thcil einsenden Hess. 

Hierher gehört auch die eigentümliche Weise des Königs, Kassen 
von den ihnen aufgelegten Besoldungs- und Pensionszahlungen nicht 
wieder zu befreien, wenn die Personen verstorben waren-, sondern den 
Betrag, falls die Besoldungen und Pensionen nicht andern Personen 
wieder verliehen wurden, fortleisten zu lassen, seiner Disposition zu rc- 
serviren und den Ueberschuss über etwa daraus verfügte Ausgaben zu 
seinen Händen einsenden zu lassen. Dem gemäss wurden z. B. die auf 
50,000 Thlr. jährlich bestimmten Hofstaats- und Tafelgeliler der Königin- 
Mutler, welche den 28. Juni 1757 starb, gleichwohl bis zum Tode des 

8 
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Königs aus der General-Domainenkassc unverkürzt fortgezalilt und zum 
Theil zwar zur Bestreitung der Pensionen an den Hofstaat der ver- 
ewigten Königin, einem allmählig wachsenden grössern Theilc nach jedoch 
nur als Dispositionsgelder des Königs verwendet. Die ausserdem zu 
des Königs Disposition vorbehaltencn Vacanzgelder von Besoldungen 
und Pensionen beliefen sich im Jahre 1784 bei der General • Domainen- 
kas.se auf 8,440 Thlr. 10 Gr. 0 Pf. und bei der Hofstnatskasse sogar 
auf etwa 60,000 Thlr. Nebenbei gingen an Vacanzgelder aus den Pro- 
vinzen, welche die General-Domaincnkasse nur einhob und wieder nach 
Specialverfügungen des Königs auszugeben hatte, ohne solche in ihren 
Rechnungen in Einnahme und Ausgabe zustellen, 1784 noch 29,254 Thlr. 
10 Gr. 3 Pf. ein. 

In ähnlicher Weise verfuhr der König bei der General-Kriegskassc 
mit den etatsmässig gezahlten oder zu zahlenden Verpflegungs- und 
Montirungskosten , Werbegeldern, Tractamentcrn und Chefs - Doucenr- 
Geldern, Marschkosten und dergleichen, welche durch Beurlaubungen, 
Vacanzen oder sonst in einer Weise erspart wurden. Solche wieder 
eingezogene Gelder gingen in den vorigen Zeiten der Gencral-Kriegs- 
kasse als extraordinaire Einnahme wieder zu und kamen als solche in 
der Rechnung von Neuem zum Ansatz. König Friedrich II. schloss 
solche wieder eingezogene Gelder von der Rechnung aus und Hess die- 
selben nur auf einer besondern, der General -Kriegskassen - Rechnung 
beigefügten Designation in Einnahme und Ausgabe bringen. Die letztere 
erfolgte nur auf besondere Orders und in der ersten Zeit in der Regel 
bei der General-Kriegskasse selbst für ausserordentliche Militair Bcdürf- 
nisse. Später Hess jedoch der König die also ersparten Gelder, mit der 
Zeit in immer höherem Betrage, von der Gencral-Kriegskasse zu eignen 
Händen oder an den mit der Verwaltung der Dispositions • Gelder be- 
traueten Rendanten der Hofstaatskassc einsenden. 

Auch die für die neu erworbenen Lande, Ostfricsland und Srhlesien, 
getroffenen Finanz Einrichtungen benutzte der König seine Dispositions- 
gelder zu vermehren. 

Das dem Könige 1744 erledigte Oslfriesland hatte seinem letzten 
einheimischen Fürsten etwa 200,000 Thlr. Einkünfte gewährt. Davon 
wurden die Kriegsfälle , durch einen mit den Landstülldon gesehlos- 
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senen Vergleich vom 7. Juli 1744 auf 40,000 Thlr Friesischer Münze 
festgesetzt, der General Kriegskasse überwiesen und derselben auch noch 
178} mit 47,891 Thlr. 19 Gr. Preussischen Geldes abgeführt. Von den 
Domaineneinkünften, zu deren Verwaltung eine eigene Kriegs- und Do- 
mainenkammer zu Aurich eingesetzt wurde, reservirte der König sich 
100,000 Thlr. jahrlich zur Disposition und floss nur ein bestimmter 
Betrag der das Dispositionsquantum überragenden ctatsmüssigen Ein- 
künfte, der 178f bis auf 49,613 Thlr. erhöht war, der General-Domainen- 
kasse zu. Ausserdem musste die Ostfriesische Domaincnkasse der Dis- 
positionskasse die Ueberschussgelder, eine beträchtliche Summe Lichten- 
ßteinscher Zinsen sowie nach dem Tode der Fürstin -Witt we Sophie 
Caroline, die von dieser während ihrer Lebzeiten bezogene Pension von 
G,575 Thlrn. fortzahlen. 

Für Schlesien richtete der König gleich nach der ersten Besitz- 
nahme, mit zwei Kriegs- und Domainen-Kammern zu Breslau und Glogau, 
ein besonderes Ministerium ein, das diesem Lande xlio Aufsicht des Ge- 
neral- Dircctoriums ersetzte. Gleichwohl wurde aus den Domaincnein- • 
künften des Randes der General • Domainenkassc anfänglich ein gewisser 
otatsmässiger Beitrog geleistet. Derselbe betrug im Jahre 17C6, mit 
welchem er aufhörte, 32,838 Thlr. 16 Gr. 8 Pf. Die in Schlesien auf- 
kommenden Kriegsgefüllc wurden für die im Lande stehenden Regimenter 
unmittelbar verwendet und reichten dazu damals nicht hin 5 es musste 
vielmehr zur Deckung des in Schlesien stattfindenden Militairaufwandes 
noch ein beträchtlicher Theil des Domaineneinkominens mitverwandt 
werden. Aus dem Ucberreste desselben forderte der König nach dem 
siebenjährigen Kriege zunächst die Erfüllung einer in den Tresor zu 
hinterlegenden Summe von jährlich 700,000 Thlrn. Die Ucberschüsse, 
welche sich hiernach noch bei den Schlesischen Kassen ergaben, wurden 
dem Könige zur Disposition gestellt Sie waren in den ersten Zeiten 
nach dem Kriege freilich nicht bedeutend, wuchsen jedoch beträchtlich 
in den nachfolgenden Friedensjahren und beliefcn sich für die Disposi- 
tionskasse im Rechnungsjahre 178* auf 856,396 Thlr. 5 Gr. 5 Pf., im 
Rechnungsjahre 178£ auf 860,539 Thlr. 12 Gr. 3 Pf. 

Der Bereich allerhöchster Disposition über aufkommende Staatsein- 
künfte wurde noch weiter dadurch erstreckt, dass König Friedrich II. 

8* 
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in der Folge auch die Ueberschüsse, welche die Provinzial-Kriegs- und 
Domainenkassen ergaben, nicht mehr wie früher, der General-Domainen« 
oder der General-Kriegskasse als extraordinaire Einnahrae zugehen und von 
diesen Kassen verrechnen , sondern ebenfalls, mit der Zeit immer mehr, 
seiner Disposition vorbehalten resp. zu seinen Händen einsenden Hess. 
Diese „Ueberschussgelder" waren Überall diejenigen Beträge, um welche 
bei der Etatsaufstellung für diese Kassen die Einnahme höher als die 
Ausgabe, worin die Abführung der seitherigen oder sonst für angemessen 
erachteten Beiträge zu den Einkünften der beiden Generalkasscn mit 
einbegriffen war, veranschlagt wurde. Die Ueberschussgelder waren daher 
auch für die Dispositionskasse des Königs etatsmässig fixirte Einkünfte; 
während die dieser Kasse mitunter, ausser den Ueberschussgeldern, auch 
noch zufliessenden „ Bcstandsgclder " nur extraordinaire Einkünfte für 
sie bildeten , die bei einem , durch nicht vorhergesehene Einnahmever- 
mebrung oder Ausgabenverminderung übermässig angehäuften Kassen- 
bestande auf Grund von Special - Mandaten zu des Königs Händen 
eingesandt wurden. Die Ueberschuss- und Bcstandsgelder, welche hier- 
nach dem Könige zur Disposition vorbehalten waren, bildeten aber in 
den glücklichen Jahren, welche dem siebenjährigen Kriege folgten, eine 
schnell wachsende Grösse. 

Zu diesen seit längerer oder kürzerer Zeit bereits zur Disposition 
des Königs gestellten Geldern traten noch die Einkünfte hinzu, welche 
der Monarch zunächst durch die in mehreren Zweigen der Finanzver- 
waltung des General-Directorium8 vorgenommene Reform, namentlich in 
Betreff der Bergwerks- und Hütten- Verwaltung und der Forst- Verwaltung, 
sowie des Salzwcscns, des Postwesens, der Stempel- und Karten -Ein- 
richtung und der Chargengelder erreicht hatte. Von allen diesen Ein- 
kommensquellen wurde den alten General-Kassen nur der zeitherige Ertrag 
belassen oder ein gewisses angemessen erhöhtes Einkommen zugewiesen, 
während die darüber hinausgehenden Rcvenüen zur Disposition des Königs 
gestellt blieben. 

Endlich waren es noch die Einkünfte aus den Einrichtungen der 
Französischen Finanz-Politik, aus einigen nach dem siebenjährigen Kriege 
von dem Könige unmittelbar gegründeten gewerblichen Instituten und 
aus gleichzeitig mit der Nebenabsicht auf Beförderung der inländischen 



Digitized by Google 



117 

Industrie eingeführten neuen Steuern , welche den Dispositionsgeldern 
des Königs einen im Ganzen bedeutenden Zuschuss gaben. Die Fran- 
zösischen Finanz-Einrichtungen sind bereits erörtert. Das Einkoramen, 
das sie gewährten, konnte bei der einmal eingeschlagenen Richtung nicht 
füglich eine andere Bestimmung erhalten, als zur Disposition des Königs 
gestellt zu werden. Einkünfte aus gewerblichen Instituten, die der König 
ohne Vermittlung von Staatsbehörden stiftete und leitete, Hossen ebenfalls 
natürlich dem Dispositionsfonds zu. Dahin gehörten die Zinsen des 
Darlehens von 8 Mill. Tblr., die der König dem durch Verordnung vom 
17. Juni 1765 gegründeten Bankinstitute vorstreckte und die erst wäh- 
rend der folgenden Regierungsperiode zurückgezahlt wurden; ferner die 
Zinsen und Dividenden der 2100 Actien, durch deren LTebernahme der 
König sich bei der am 3. October 1772 privilegirten Seehandlungsge- 
sellschaft betheiligte, da dies Institut auf Grund von 2400 Actien zu je 
500 Thlrn. ins Leben trat; endlich der Ueberschuss, den die im August 
1763 von dem Könige für 225,000 Thlr. eigenthüinlich erworbene und 
in der Folge sehr erweiterte Berliner Porzellan - Manufactur gewährte. 
Der Dispositionsfonds empfing von diesen Instituten im Jahre 178y, da 
eine Ablieferung aus der Sechandlung ausblieb, aus der Hauptbank 
182,708 Thlr. und aus der Porzellan- Manufacturkasse 30,000 Thlr. 

Die neuen Steuern aber, die der König mit Bestimmung des Auf- 
kommens zu seiner Disposition einführte , waren : 1) die am 27. Juni 
1769 unter dem Namen Fabrikensteuer angeordnete Mahlsteuer von 
Weitzen, welche im Durchschnitt der Jahre ihrer Erhebung gegen 
200,000 Thlr. jährlich einbrachte und 2) der durch das Edict vom 
14. Mai 1771 zum Schutz der inländischen Industrie neu aufgelegte, 
beziehungsweise auf alle königliche Lande, mit Ausnah mo von Preussen, 
verbreitete Transite- Impost von 8 Proc. des Werthes von durchgehenden 
fremden Fabrikwaaren aus Seide, Wolle, Baumwolle oder Leder, die im 
Inlande ebenfalls angefertigt werden konnten. Die letztere Abgabe trug 
im Jahre 178 T etatsmässig 118,743 Thlr. 11 Gr. 4 Pf. 

Königliche DisposilionskaMO. 

Die durch alle diese Zuflüsse bewirkte Vergrösserung der Disposi- 
tionsmittel des Königs machte zur gehörigen Verwaltung derselben eine 
eigene Kassencinrichtung dringend erforderlich. Diese wurde jedoch 
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lange verschoben , vielleicht weil man durch Errichtung einer eigenen 
Kasse für die dein Könige vorbchaltcnen Einkünfte das Geheimnis zu 
gefährden fürchtete, das man damals in Bezug auf alle Finanzsachen 
wahren zu müssen glaubte und das besonders in Bezug auf die Kcsultatc 
der Französischen Finanzoperationen, selbst den übrigen Finanzbehörden 
gegenüber, ängstlich bewahrt ist. Die Einnahme und Ausgabe der be- 
deutenden Geldsummen und deren Berechnung hatte der König unter 
seiner alleinigen Aufsicht dem Hofstaats-Kaasen-Rcndanten , Kriegs- und 
Domaincnrath Buchholtz, als ein Nebenamt anvertraut. Dieser durfte 
anscheinend sich keiner fremden Unterstützung dabei bedienen und 
musstc daher der König, bei der vielfältigen anderweitigen Beschäftigung 
des vertraueten Beamten , sich mit sehr einfachen Nachweisungen be- 
gnügen. Erhalten geblieben ist davon weiter nichts als von der Hand 
des Buchholtz ein Journal von den Jahren 1780 — 1786 und von dem 
Kcchnungs-Jahrc 178y ein Manual. Die früheren Nachweisungen sind 
allein Anscheine nach vernichtet, wodurch eine nähere Kenntnis- 
nahme von den Einkünften und besonders auch von den Ausgaben des 
Königs aus der Dispositionskasse bis zum Jahre 1780 unmöglich gemacht 
ist. Die angegebenen Bücher führen übrigens noch den Titel „Journale" 
oder „Manuale der königlichen Dispositions- und Ueberschuss- Gelder." 
Der Namo einer königlichen Dispositionskassc , unter dem diese Gcld- 
verwaltung später beständig auftritt, kam erst in Friedrichs II. letzten 
Lebensjahren allraälig in Gebrauch. 

In dieser Zeit erhielt die neue Kasse schliesslich auch noch dadurch 
eine Vergi össerung, dass der König sie zugleich als Vorhalle zum Staats- 
schätze behandelte. Da die von der General- Domainenkaaso und aus 
Schlesien regelmässig jährlich eingehenden Trcsorgelder im Betrage von 
1,800,000 Thlr. nicht immer gleich wirklich im Tresor hinterlegt werden 
konnten, sondern oft zu anderweitiger Kapitalanlegung wieder ausgegeben 
werden raussten, andererseits aber, was in der Dispositionskasse erübrigt 
wurde, doch dem Tresor zufloss; so erschien es angemessen, die Tresor- 
gelder der Domaincnkassen nicht mehr, wie früher, unmittelbar an die 
Verwaltung des Staatsschatzes einsenden zu lassen, sondern wurden die- 
selben zunächst an die Dispositionskasse abgeliefert. 

Unter Errechnung dieser Tresorgelder bclief sich die Einnahme 
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der Dispositionskasse in des Königs letzten Jahren im Ganzen auf etwa 
acht Millionen Thaler. Die Einnahme des Jahres 178J bestand in 
8,089,024 Thlr. 12 Gr. 5 Pf. 1 ) Die Disposition»- und Ueberschussgelder 
gingen hiernach in ihrem Bruttobetrage über das Jahreseinkommen jeder 
der beiden alten Generalkassen beträchtlich hinaus und bildeten also einen 
Hauptthcil des gesammten Staatseinkommens. Rechnet mau jedoch von 
diesem Betrage den Bestand, die Tresorgelder, welche von der General- 
Domainenkasse und aus Schlesien zu der Dispositionskasse eingingen, 
sowie alle diejenigen Einnahmen ab, welche von den beiden andern 
Gencralkassen schon eingenommen und ausgegeben waren und zur Dis- 
positionskasse nur wieder eingezogen wurden , so wird das Einkommen 
der königlichen Dispositionskasso dadurch für das Todesjahr des Königs 
auf 5,749,472 Thlr. 3 Gr. 10 Pf. reducirt. 

Ucbcr die Verwendung dieser Geldmittel verfügte der König in 
freiestcr Art, ohne dass den Finanzministern davon Kenntniss gegeben 
wurde, zu ausserordentlichen Civil- oder AI ilitair» wecken oder zum 
Besten des Staatsschatzes. In Hinsicht auf Militairzwccke war es vor- 
züglich die nach dem siebenjährigen Kriege für nothweudig erachtete 
Verstärkung der Artillerie, der Ausbau der Festungen und die Errich- 
tung neuer Regimenter, wodurch Kosten verursacht wurden, welche der 
Köuig auf die Dispositionskasse übernahm. Regelmässig wurden auch 
die Manövci kosten, die sich jährlich wiederholten, aus den Dispositions- 
geldcrn bestritten und die Mittel zu ausserordentlichen Gnadenerweisungen 
an Militairs daraus entnommen. Die Befriedigung solcher Militairbc- 
dürfnisse aber nahm die Geldmittel der Disposition skassc, wenigstens in 
den Jahren 1780 — 1786 immer nur einem verhältnismässig kleinen 
Theile nach in Anspruch. Bedeutender waren die Aufwendungen aus 
Dispositionsgeldern für Landesmeliorationen und für Zwecke der Landes- 
ctiltur, für den Aufschwung von Handel, Fabrication und städtischen 

') Die IJfleher der Disnositiomkausi- erstrecken sich mit jedem Jabrgnugc immer 
*uf mehrere, wenigsten» auf 2 Jahre, dn Ueberscbuas - und Bc.rtandsgelder meistens 
ent itaeh dem Ablaufe des Keehnnngjjahres, worin sin aufkamen, zur Dispositionskasae 
eingingen und von dieser wieder aux«cgel»en werden konuteu. Die Dispo.xitUmskaascn- 
Kechmingen treffen daher mit den sonstigen Kassen- Rechnungen in den Jahren nicht 
genau zusammen und es ist zweifelhaft, ob man sie besser dem erstem oder dem lctxtern 
der in ihaeu begriffenen Jahre anschließt. Iiier ist bei dea Zusammenstellungen und 
Uebersichten das leUtor« Jahr angenommen. 



Digitized by Google 



120 



Gewerben, für die Unterstützung notblcidendcr Unterthanen, ihre Ver- 
sorgung mit Saatgetreide in Zeiten des Misswachses oder mit Brodkorn 
aus den Magazinen bei eingetretener Hungersnoth. Auch die Ausgaben, 
welche der König für kostbare Bauwerke und sonstige Verschönerungen 
der Rcsidenzien, zum Wiederaufbau abgebrannter St&dte und Dörfer, 
für die Verpflegung der Armen und für ausserordentliche Hof- und Fa- 
milienbcdürfnissc machte, fanden in der Dispositionskasse ihren Fonds 

Tresor. 

Zugleich diente die königliche Dispositionskasse, wie bereits erwähnt 
ist, zur Speisung des Staatsschatzes und die erübrigten Geldsummen der 
Kasse wurden daher letzterem überwiesen. Denn Zurücklegungen in 
den Tresor machte der König nach wio vor dem siebenjährigen Kriege 
sich zur unnachlässigen Pflicht und gelangen ihm umfangsreich , wenn 
auch Angesichts der Tresor-Rechnungen , die Mythen nicht aufrecht er- 
halten werden können, welche die Geschichtsschreibung über deH grossen 
Königs Iiinterla8senc Schütze verbreitet hat. Von dem Inhalte des 
Schatzes bis zum Beginn des siebenjährigen Krieges ist schon oben die 
Rede gewesen (S. 81). Im siebenjährigen Kriege (S. 94) und nach der 
Beendigung desselben erübrigte er zwar nicht 1 10 Millionen, wio Büsching, 
oder 103 Millionen, wie Schirach, oder 72 Millionen, wie Lombard be- 
hauptet haben — doch 55,202,010 ') oder in runder Summe 55 Mill. 

') Im Jahre 1700 enthielt der grosse Tresor schon über 18 Millionen und der 
kleine Tresor über 1 Million Thaler. Freilich bestand jener grosscntbeils noch in 
schlechtem Geld?, in der unter Sächsischem und unter Bernburgischem Stempel ge- 
prägten Münze, von der jährlich einige Mill. Thlr. in die Münzanstalt geliefert wurden, 
um eingeschmolzen und nmgepriigt an werden. Der Schatz würde «ich schnelleren 
Wachsthumc» zu erfreuen gehabt haben, wenn dasselbe durch diese MünzverKnderung 
nicht zurück gehalten wäre. Selbst wenn, wie in der Regel geschah, die schlechte 
Münze nur in Scchspfenningstiicke umgeprägt wurde, verlor der Schate drei von je 
5 Thalcrn. Der Künig ordnete am 24. Dez. 1767 an, die MUusvt-rnndcrung «o allmUIig 
vorzunehmen, dnss alle Mal 18 Millionen guter oder schlechter Münze im Staatsschätze 
verbleihen sollten. 

Von dieser Bestimmung machte auch der Bayerische Erbfolgekrieg keine Abweichung 
notbwendig. Obgleich die Kosten dieses Krieges von dem Könige selbst einmal auf 
17 Millionen, von Prctiss auf 29 Millionen geschätzt werden — Angaben, welche beide 
sehr hoch erscheinen — (Preuss, Friedrieh II., Band IV, 297 und 394); so 
wurden dazu doch nur einige Millionen ans dem kleinen Tresor vefwendet, welche 
diesem sofort wieder ersetzt wurden , ohne dass die Mittel des grossen Tresors in An- 
spruch genommen zu werden brauchten. Der König hatte zu diesem Kriege vielleicht 
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Thaler, als schönes Erbthcil für seinen Nachfolger. Etwas hoher kann 
freilich der Staatsschatz veranschlagt werden , wenn man auch das un- 
sicher in einem Darlehn au die Bank und in Actien der Seehandlung 
oder in den Erwerbungskosten der Porzellan- Fabrik angelegte Kapital 
von etwa 10 Millionen Thalern dazu rechnen will. Der grosse König selbst 
hat diese von ihm der Industrie gewidmeten Kapitalien jedoch niemals 
seinem Tresor zugezählt. Auch würden, wenn man in solcher Weise die 
Forderungen des Staates mit in Anrechnung bringen wollte, dann auch 
dio Schulden im Betrage von mehr als 12^ Millionen Tbalern in Abrech- 
nung zu stellen sein, mit denen der Staat bei Friedrichs II. Ableben 
noch belastet war'). 

Die Irrthümer über die Grösse des Staatsschatzes Friedrichs II. sind 
besonders daraus entstanden, dass von den in den Etats der Gcncral- 

noch Mittel iu Bereitschaft, die weder zu den Staatskassen eingenommen, noch im 
Tregor niedergelegt waren. 

Rh» «um Jahre 1780 wuchs der grosse Tresor snin Betrage von 31,820,589 Thlr. 
1 Gr. 8 Pf. an; davon befanden sich 19,639,339 Thlr. 1 Gr. 8 Pf. im Schatzgewölbe, 
6,052,250 Thlr. iin Verwahrsam der General - Kriog-.kn.ixe ; das l'cbrige wurde durch 
Fouragc-Gelder oder Bestände in Schlesien und in Magdeburg reprüsentirt. Gleich- 
seitig enthielt der kleine Schatz au Mobilniacliiingsg.ldcrn für die Armee 4,298,163 Thlr. 
17 Gr. (I Pf. Den angegebenen Bestand von noch nicht voll 20 Mill. Thalern enthielt 
das Schatzgcwölbc auch noch 1785, da der Konig ihn über 10 Jahre lang nicht 
erhöhte: auch wurde sein Inhalt in den letzten Regierungsjahren, da die Tresorgelder 
zur Dispositionskasse flössen, ans dieser nur im Jahre 1786 durch 3 Mill. Thlr. soge- 
nannter Subaidiengcldcr vermehrt. Erst in Folge Orders seines Nachfolgers vom 31. Mai 
und 12. Oct. 1787 nnd vom 17. Juli und 20. Oct. 1788 wurden noch 4,800,000 Thlr. 
in den Schatz hinterlegt, Gelder, die freilich schon unter der vorigen Regierung erspart 
waren. Die Magazin- oder Fouragc- Bestände, welche in Schlesien von dem Staatsmi- 
nistcr von Hoym, für Magdeburg von dem Staatsniinister von der Schulenburg asservirt 
wurden, waren der erstcre durch einen Zuschms von 3 Mill. im J. 1784 auf 9,330,000 Thlr., 
der letztere durch einen Zusehusa von 3 Mill. auf 6,800,000 Thlr. gebracht. Zu letz- 
terem kamen im Jahre 1786, wahrscheinlich noch dnreh Anordnung König Friedrich» II., 
fernere 1,100,000 Thlr. hinzu. Das Asservat der Gcneral-Kricgikasee war dasselbe ge- 
blieben und in dem kleinen Tresor wurden wenigstens noch 1784, in weiche* die uns 
vorliegenden Rechnungen hinein reichen, nicht mehr als 4,454,411 Thlr. 9 Gr. 4 Pf. 
aufbewahrt. Dazu kamen noch 27,010 Thlr. 1 Gr. 9 Pf. in Breslau zur Vcrpallisadirung 
Schlesischcr Festungen vorräthig gehaltene Gelder. Der Staatsschatz, den Friedrich II. 
hinterlies», belicf »ich daher, auch die «um Thcil in erkauftem Getreide angelegten 
Pouragegcldcr und die viele Scheidemünze des Barbestandes für voll berechnet, auf 
nicht mehr als 55,202,010 Tblr. 12 Gr. 9 Pf. 

*) Bericht der Hauptverwaltung der Staatsschulden vom I.Juni 1833, auszüglich 
abgedruckt in den Beilagen zu No. 513 der Vorlagen der Preuss II. Kammer vom Jahre 
1850. 8. 39. 
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Domaincn - Kasse und der Schlcxischcn Provinzialvcrwaltung regelmässig 
ausgesetzten Trcsorgeldcrn l ) angenommen ist, sie seien ebenso regel- 
mässig zum Tresor eingegangen und hier zum Thcil zinstragend angelegt. 
Beide Annahmen sind indessen nieht zutreffend. König Friedrich II., der 
in dem Tresor einen, jeden Augenblick disponiblen Bestand baaren Geldes 
für Kriegszwecke zu besitzen wünschte, gab niemals eine zinsbare An- 
legung von Trcsorgcldern zu : es bildete daher der Tresor kein Vermögen, 
das sich durch eigenen Ertrag erhöhen konnte. Ebenso weuig Hess der 
König die sogenannten Treeorgelder regelmässig zum Tresor eingehen. 

(•cncral-Domaineiikatsc. 
Blickt man von der königlichen Dispositions- Kasse und der damit 
zusammenhangenden Tresoreinrichtung auf die alten General-Kassen zu- 
rück , welche früher das ganze reine Staatseinkommen cinzuheben und 
zu verausgaben hatten, namentlich zunächst auf die General - Domainen- 
Kasse ; so kann man , nach den Beeinträchtigungen , welche ihr Ein- 
kommen durch die neuen Finanz- und Kassen - Einrichtungen erlitten 
hatte, keine grosso eingetretene Steigerung desselben erwarten. Gleich- 
wohl war der Abschluss des Rechnungsjahres 17|4 fast um 2 Millionen 
Thalcr günstiger, als der Abschluss des Jahres 17|J gewesen war. Es 
wurde darnach aus den der Verwaltung des General -Directoriums über- 
lassen gebliebenen Einkommensquellen für das Todesjahr des Königs eine 
Einnahme von 5,245,697 Thlrn. erreicht. Dazu trug von den neu- 
erworbenen Landen Westpreussen zwar 833,575 Thlr. und Ostfriesland 
40,013 Thlr., doch Schlesien nichts bei (Beil. XIV). 

V) Allerdings wurden etatMiiiissig aus der (Jeneral-Dotnaiiienkasse von 1747 — 
«00,000 Thlr., in der Folge bis 177| 700,000 Thlr. und von du «I» bi* mim Tode des 
Königs 1,100.000 Thlr. jillirlieh an Tresorgcldcrn abgeführt und der Provinz Schlesien 
wurde schon 1745 die jKhrliche Entrichtung von 700,000 Thlr TrcsorgtMeni aufgelegt; 
auch waren die 100,000 Thlr., die Ostfriesland jährlich au* den rebersclnissen der Do- 
maincnvenvaltung einzusenden hatte, ursprünglich für <lcu Tregor bestimmt. Nachdem 
jedoch der Tregor eine gewisse Höhe erreicht halte, wurden auch die Trcsorgelder viel- 
faltig für andere Zwecke verwandt, namentlich auch, um gewerbliche In«titiite. wie die 
Bank und die S.vhnndlung mit 9 Mill. Thal« rn, mit Kapital ausznstatl« n. Per gro»se 
König betrachtete zwar, einen gewissen Vorrnth rn Kriegszwecken im Schatxc zu be- 
sitzen, als eine nothwendige Bedingung der Sicherheit seines Staates, war nber keines- 
wegs geneigt, übertrieben gro-wc Kapitalumawen dem Verkehre «u cutKtehen und in 
deu Gewölben des Schau« todt ruhen jcu lassen. 
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Die Revenuen der Provinz Schlesien, die in den Beilagen, in Er- 
mangelung der Rechnungen , ausnahmsweise nach den Etats angegeben 
worden, sind in diesen mit den Administrationskosten, also nach ihrem 
Bruttobeträge, veranschlagt. Um dieselben, gleich den übrigen Staats- 
einkünften, rein darzustellen, würden etwa lOProc. in Abzug gebracht 
werden müssen ; dies aber trifft durchschnittlich damit zusammen , wenn 
man nur von dem Gesammteinkommen der Provinz, neben den Ausgaben, 
welche sie für dio Verpflegung der Regimenter, Dotimng der Festungen 
und Besoldung der Gouvernements etatsmässig zu leisten hatte, noch die 
von ihr aufzubringenden jährlichen 700,000 Thlr. Trcsorgcldcr abzählt. 
Hiernach gewährte die Provinz Schlesien in dem Rechnungsjahre, worin 
der Tod ihres Erwerbers fiel, zwar dem Staatshaushalte ein reines Ein- 
kommen von etatsmässig 3,348,143 Tblrn. und ausserdem noch der Dis- 
positionskasse bedeutende Ueberschussgelder ; es blieb jedoch, nach der 
Deckung der Administrationskosten, der etatsmässigen Verwendung für 
Militairzweckc und der Abführung der Tresor- und Dispositionsgcldcr, 
für die General -Domainen- Kasse nichts übrig. 

Aus den Mitteln der General-Dumaincn-Kasse wurde die Hofstaats- 
kasse durch eine jährliche Zahlung, die sich in dem ersten Regierungs- 
jahre 'des Königs auf 208,857 Thlr., in dem letzten auf 270,397 Thlr. 

w 

belief, mitversorgt. Zur Vermehrung ihres Einkommens legte der König 
bei dem Antritte seiner Regierung das von ihm als Kronprinzen schon be- 
sessene Amt Rheinsberg, das etwa 2000 Thlr. jährlich eintrug, der Hof- 
Staatskasse bei. Diese Einnahme wurde der Hofstaatskasse auch, nach- 
dem das Amt Rheinsberg im J. 1744 dem Prinzen Heinrich geschenkt 
war, aus der Handgelderkasso ersetzt. Ausserdem wies der König der 
Hofstaatskasse bisweilen noch grössere Beiträge aus den Hand- oder 
Dispositionsgeldcrn , sowie kleino Hebungen aus andern Kassen, als 
ausserordentliche Einnahmen, zu. Dagegen hatte die Hofstaatskassc, 
ausser den eigentlichen Hofstaatsausgaben, in der Regel bedeutende Be- 
träge an Besoldungen und Pensionen für die General- und Flügel-Adju- 
tanten, sowie für andere höhere Offiziere und Militairs. zu bestieiten. 
Auch mussten diese der Hofstaatskasse einmal aufgelegten Besoldungen 
und Pensionen in der Regel noch nach dem Absterben der damit 
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bewidmeten Personen zu dem von dem Hofstaatsrentmeister mitverwal- 
teten kleinen Tresor oder zu königlicher Disposition fort gezahlt werden, 
falls der König die Besoldungen oder Tensionen nicht andern Personen 
wieder verlieh. In dieser Weise kam es dahin , dass die Hofstaatskasse 
im Rechnungsjahre 17f£ an Militairs 25,793 Thlr. zu zahlen und wegen 
vacantcr Tractamenter und Pensionen 73,029 Thlr. zur Disposition zu 
stellen hatte ; wornach die wirkliche Ausgabe für die Hofstaatseinrichtung 
des Königs 08,822 Thlr. niedriger war, als sie nach der Gesammt- 
ausgabc von 305,197 Thlrn. 20 Gr. 4 Pf. erscheint, womit die Hofstaata- 
Kassen- Rechnung von 17£| abschliesst. 

Die sonstigen Ausgaben der General-Domainen-Kasse für Hof- und 
Civilzwecke waren bis zum Ableben des Königs sehr sparsam bemessen. 
Im Jahre 17££ betrugen die gesammten Appanagen nur 102,418 Thlr. 
9 Gr. 9 Pf., wovon der Prinz Heinrich 16,000 Thlr., der Prinz Ferdinand 
12,000, der Prinz von Preussen 12,069 Thlr. erhielt. Zu der Königin 
Hofstaatskassc waren 41,800 Thlr. jährlich zu zahlen. Alle Besoldungen 
imd Pensionen, welche die General -Domaincn -Kasse für den Unterhalt 
der höchsten Behörden zu zahlen hatte, beschränkten sich auf etwa 
87,000 Thlr. , ausser 60,000 Thlrn. an die Legations -Kasse. An die 
Kurinärkischc Landschaft, sowie an verschiedene geistliche Stifte und 
städtische Kämmereien, waren jahrlich 55,560 Thlr. 12 Gr. Zinsen abzu- 
tragen. An Ausgaben für allgemeine Landesverbesserungen kam nichts 
mehr bei der General-Domainen-Kasse vor, da solche allmälig vollständig 
von der Dispositionskasse übernommen waren. Die Hauptleistungen der 
Kasse bestanden, ausser den angegebenen, nur in 1.98,580 Thlrn. zu des 
Königs hohen Händen, 1,100,000 Thlrn. Tresorgeldern und besonders in 
einem Zuschüsse zu der General -Kriegs -Kasse, der nicht weniger als 
3,081,025 Thlr. im Jahre 17f£ und 3,088,954 Thlr. im Jahre 17|| be- 
trug. Denn die Mitverwendung von Domaineneinkünftcn für Militair- 
zweeke, welche mit Friedrich Wilhelm I. begonnen hatte, sich jedoch im 
Jahre 17 j» noch auf etwa 1 Million Thaler und im Jahre 17{f auf etwa 
\\ Millionen Thaler beschränkte, ging in den letzten Regierungsjahren 
des Königs Friedrich II. regelmässig über 3 Millionen Thaler hinaus. 
Dagegen fielen für die General-Domainen-Kasse unter diesem Könige die 
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Ausgaben weg, welche sie früher fiir das königliche Leibregiment ') und 
zur Unterstützung des Cadettencorps unmittelbar bestreiten musstc, und 
hatte sie darnach für Militairzwecke , ohne Vermittlung der General- 
Kricgskasse, nur die Rente von öOOOThlrn. fiir das Amt Chorin, wozu 
später noch ein Zuschuss von 5629 Thlrn. 9 Gr. 11 Pf. kam , an die 
Invaliden -Kasse und einige Pensionen und Gnadengehälter an Militairs 
zu leisten. 

Militairaufwand. 

Eine beträchtliche Vermehrung des früheren Militairaufwandes war 
die nothwendige Folge und Bedingung des hohen politischen Gewichtes, 
wozu König Friedrich II. den Staat erhob. Wie durch Heereskraft er- 
kämpft, konnte die errungene Stellung Preussens unter den Grossmächlen 
Europa's auch nur durch Aufrechterhaltung einer mit dem Staatsgebiete 
wachsenden Stärke des Heeres behauptet werden. Bei den grossen Ent- 
würfen, womit der König den Thron bestieg, hatte er gleich in seinem 
ersten Regierungsjahrc den Militairaufwand um etwa 1 Million Thaler 
erhöhen müssen, wenn er auch gleichzeitig mit zweckmässiger Sparsam- 
keit das Lieblingsregiment seines Vaters, das kostbare Künigs-Regiment 
der grossen Grenadiere, auflöste. Dasselbe paradirte bei dein Leichen- 
begängnisse seines Stifters zum letzten Mal. Die Eroberung Schlesiens 
nöthigte zu dessen Behauptung den Militairaufwand noch um mehr als 
2 Millionen Thaler jährlich zu verstärken. Die Vorbereitungen zum 
siebenjährigen Kriege brachten aufs Neue eine Verstärkung der Armee 
mit sich und nach glücklicher Durchführung dieses Krieges war Preussens 
Lage keineswegs eine so gesicherte, dass es auf den Schutz seines Heeres 
verzichten konnte. Endlich gebot noch die Besitznahme Westpreussens 
die Errichtung neuer Regimenter zur Besetzung und Behauptung des 
Landes. Der König schritt jedoch mit dieser Vermehrung seiner Heeres- 
kräfte immer nur nllmälig fort und war daher noch in seinem Todesjahre 
mit der Errichtung neuer Regimenter, namentlich mit der Gründung von 
drei Regimentern leichter Infanterie, beschäftigt. — Wenn Friedrich II. 
in dieser Weise zu einem Heere kam, das bei seinem Tode etwa 200,000 

') Im Jahre 184? zahlte die Gencral-Domainenkasse nur noch 48,753 Thlr., welche 
auf Beilage No. XV in der 2. Col. begriffen sind, unmittelbar an den Qiiarticrmeinter 
des Regimente«. Dann ging die Ausgabe auf die Gencral-Kriegskassc über. 
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Mann und darunter 12,000 Artilleristen und 40,000 Cavalleristen zählte; 
so mussten die Geldmittel de« Staaten dadurch allerdings in hohem Maasse 
in Anspruch genommen werden. Doch König Friedrich II. war sich 
bewusst, einen so grossen Militairaufwand nicht scheuen zu dürfen, ob- 
gleich wohl kein Fürst den Werth von Oeld Verwendungen für Fliedens- 
zwecke so gut kannte und so hoch schätzte, wie dieser Monarch. 

Die General -Kriegs -Kasse zur Deckung des erhöhten Militairauf- 
wande* in den Stand zu setzen, wurde in den neuerworbenen Ländern 
gleich nach ihrer Besitznahme das Contributionswescn rcguliit, in Ost- 
fricsland durch einen bereits (S. 115 ) angeführten Vergleich mit der 
Landschaft von 1744: in Schlesien durch eine besondere Classifications- 
Commission, die im Jahre 1742 ihre Arbeit begann und die Kataster 
schon im Jahre 1743 zur Revision und Publication vorlegen konnte: 
ebenso in Westpreusscn und im Netzdistricte, wo die Classifications-Com- 
mission im Herbste 1772 in Wirksamkeit trat und die neue Regulirung 
der Contributions-Abgaben in sieben Monaten zu Ende führte. 

Von den durch die Französischen Finaneiers neu beschafften Reve- 
nüen Uberlioss der König den Ertrag der Lotterie, der eigentlich der 
Dispositions Kassc zufliessen musstc, lediglich der Gcneral-Kriegs-Kasse. 
Derselben wurde auch der Ertrag der neuen Aceise-Abgabc zugeeignet, 
die nach einer Verordnung vom 18. Januar 1785 von allem in die Städte 
eingehenden Brennholz unter dem Namen der Fcuerungsaccise zur Er- 
hebung kam und etwa 1 10,000 Thlr. jährlich einbrachte. Auch von den 
Transito-Impost- Einkünften, sowie von den Revenuen, welche einige 
Mecklenburgische im Pfandbesitz Preussens befindliche Domaincnämter 
gewährten, 1 ) wurde der General -Kriegskasse ein Antheil zugewandt, 



') Die Metklonburgifiihcn Acmler, die »ich lange im Pfandbesitzc Prensseus bc- 
fiunlon haben, waren Kldena, Mannt/, Plan und Wredeuhngen : sie wurden unter Auf- 
sicht des König« in der Regel von einem damit beauftragten Kabinet«rnthe verwaltet. 
Klinlg Friedrich Wilhelm I hatte nie im J. 1733 in tte.sitz genommen, da er auf An- 
orduuug des Kekhs-Hofrathes in ilie Streitigkeiten eingeschritten war, die längere Zeit 
zwiuclieu dem Herzoge K«rl Leopoll von Mecklenburg-Schwerin und den Ständen seine» 
Landen schwebten, für die getragenen Konten aber von den etreitenden Partheien keinen 
Krsatz erlangen konnte. Während der Keginrung des Königs Friedrich II. wurde «war 
öfter filier die Auflösung dieser Aeinter unterhandelt, doch kam es nicht xur Heraurf- 
gul.e deiHilben. Das feindselige Verhältnis», worin Mecklenburg während des siebeu- 
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während tlie letztern Einkünfte im Uebrigcn der königliehen Disposition*-, 
beziehungsweise der General-Domainenkasse zuflössen. 

Das Einkommen der General-Kriegskasse vermehrte sich hierdurch, 
abgesehen von dem sogenannten Adjutum der General-Domainenkasse, 
um beinahe 2 Ali II. Thlr , wozu aus den neu erworbenen Landen West- 
preussen und Ostfriesland etwas über 600,000 Thaler beigesteuert 
wurden. Denn es betrug im Rechnungsjahre 17^J 3,616,251 Thlr. 
22 Gr. 7 Pf. (Beil. XI), dagegen im Rechnungsjahre 178£ 5,345,832 Thlr. 
(Beil. XIV), ohne den Beitrag aus der General-Domainenkasse. Unter 
Zuziihlung dieses Beitrages belief sieh in letzterem Jahre die Einnahme 
auf 8,434,786 Thlr. und konnte daher auch die Ausgabe der Kasse den 
Betrag von 8,413,814 Thlrn. 15 Gr. 8 Pf. erreichen. 1 ) In diesen Ein- 
nahmen und Ausgaben der General-Kriegskasse waren indessen die Sa- 
lariengelder dieser Kasse nicht vollständig und die Einnahmen und Aus- 
gaben für das Schlesische Militair überall nicht roitbegriffen. 

Für die von der General - Kriegskassc zu leistenden Besoldungen, 
Pensionen und Gnadengehalte der Militnirs, der im Militairdepartcment 
angestellten Civilbeamten , sowie an Militairwittwen und Waisen, wurde 



jährigen Krieges snr Krone Preußen trut, war nicht geeignet den König zur Willfäh- 
rigkeit in Betreff «lieser Pfandstückc »u bestimmen. Erst Friedrich Wilhelm II. jtnb 
bald nach seinem Regierungsantritte Inhalts eines Vertrages vom 15. Miirz 1787 die vier 
Aeniter nn Mecklenburg zurück und lies« sieb wegen der Ansprüche Prensscns mit der 
Zahlung von 172,000 Thlr. befriedigen, welche der Herzog von Mecklenburg noch in 
demselben Jahre zur Dispositionskasse des Königs leistete. 

' ) Die Ausgabe der (icncral-KricgKkasse betrug nach der Rechnung von 178* zwar 
nur 7,791,1.11 Thlr 15 Gr. 2 Pf. Dennoch bat sie auf der Beilage Xo.XV zu 8,413,8 14 Thlr. 
angegeben werden müssen. Denn wegen einer durch Kahinetxordre vom 22. Mai 1787 
getroffenen Veränderung ist in der Genernl-Kricgskasxcn-Rcchnung von 178? die Trup- 
penvcrpflegnng nur für 11 Monate enthalten. Bis dahin war nämlich dies** Ausgabe 
pro Juni des folgenden Rechnungsjahres stets noch in der Ausgabe des vorhergehenden 
Jahres einbegriffen. Nach der 1787 gemachten neuen Einrichtung durften in der (Je- 
neral - Kricgsknssen - Rechnung ji-des Jahres die Verpflegungsgelder nur bis Ende Mai 
gebucht werden und fiel daher, um den l 'ehergang zu bewirken, für 178J ein Monat 
ans, des.sen Betrag dem Kasscnbcstande, der in die Einnahme des nächsten Jahres 
überging, zi;v nehs. I'm die etatsmiUsigc Ausgabe der Generul - Kriegskassc für I78f 
mit einer auf 12 Monate erstreckten Truppcnvcrpflcgung herzustellen, müssen daher der 
durch die Jahrcsreehnung nachgewiesenen Ausgabe die Vcrpflcgungs- und l'ntcrbaltung«- 
gelder der Armee einschliesslich des Kadettencorps, des Iiigcnieurscorps und anderer 
Tmppeuthcile für den zwölften Monat hinzugezählt werden, die sieh nach einer S. 1<>1 
der Rechnung enthaltenen Znsanimcn-tellnng auf 822.083 Tldr. ß Pf. beliofen. 



Digitized by Google 



128 



nach dem siebenjährigen Kriege, im Jahre 1763, eine eigene General- 
Kriegs -Salarienkasse gestiftet, deren Einnahmen und Ausgaben in den 
Uebersichten No.XIV u. XV nicht mit berücksichtigt sind. Den grüssten 
Theil ihrer Mittel erhielt diese Salarienkasse aus der General-Kriegskasse 
selbst: einen andern Theil bezog sie aus den ihr Überwiesenen Chefs- 
Douccur- Geldern verschiedener Regimenter und ans Militair - Neujahrs- 
geldern ') — Bezüge, die nicht uls besondere Staatseinkünfte betrachtet 
werden dürfen, da sie aus dem Ordinario der General • Kriegskasse ur- 
sprünglich herflossen und zu nochmaliger anderweitiger Verwendung nur 
wieder eingezogen oder einbehaltcn wurden. Doch wurden zu dieser 
Salarienkasse ausserdem von einer Menge anderer Kassen, grösstenthoilü 
auf Grund früher ihnen aufgelegter Verpflichtungen zum Unterhalt von 
Militairpcr8onen , Beitragsleistungen verordnot, die bei andern General- 
Kassen nicht schon in Rechnung gestellt waren und daher als ein eigen- 
tümliches Einkommen der General-Kricgs-Salarienkasse betrachtet werden 
müssen. Diese Beitrüge bcliefen sich für das Jahr 178£ zusammen auf 
80,607 Thlr. 21 Gr., welche die GencralKriegskassc alljährlich, in nicht 
eben bequemer Weise, von nicht weniger ah 31 verschiedenen Kassen 
einzunehmen und einzufordern hatte. 

Von Schlesien ist schon oben (S. 115) bemerkt, dass die Einkünfte 
dieser Provinz, bei dem besondern Schutzbedürfnissc und der abgeson- 
derten Verwaltung derselben , bis auf ein dem Tresor rcservirtes Fixum 
und die später der Dispositionskasse zuwachsenden Ueberschfisse , dort 
unmittelbar für Militairausgaben verwandt wurden, ohne dass die General- 
Kriegskasse die Einnahme und Ausgabe vermittelte. Letztere belicf sich 
für das Rechnungsjahr, in das der Tod des Königs fiel , etatsmässig auf 
2,648,143 Thlr. 3 Gr. 4 Pf. Ausserdem musstc in diesem Jahre aus- 
nahmsweise noch die General-Kricgskasse 148,27G Thlr. 12 Gr. 3 Pf. zu 
den Schlesischen Militairbedürfnissen beisteuern — ein Zuschub, der in- 



') Die Neujahrsgelder sind eine von dem Könige Friedrieh Wilhelm I. den 19. April 
1713 eingeführte Abgabe des Militairs, die von diesem für die Besoldung der Beamten 
des General - Krieg* - Commwsariatcs getragen «erden musste. Der Betrag dieser Besol- 
dungen, so weit sie nicht auf andere Kassen angewiesen waren, wurde auf die Regi- 
menter gleichmütig repartirt und diesen im Dezeinher jeden Jahres abgezogen Die 
Einrichtung erfuhr im Laufe der Zeit viel kleine Veränderungen, wurde ober im Wesent- 
lichen bis in das gegenwärtige Jahrhundert beibehalten. 
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dessen schon unter den Ausgaben der Gcneral-Kriegskasse mit verrechnet 
ist Zu den Einnahmen der General Kricgskassc, der General -Kiiegs- 
Salarienkasse und der Sehlesischcn Provinzialkas.se für Militnirbodürfnis.sc, 
diesen Hauptbeträgen, sind noch zwei kleine Posten nach ihrer im Rech- 
nungsjahre 17&$ erreichten Höhe hinzu zu rechnen, um die Einnahme 
ftir Militairzwecke vollständig zu erfüllen. Es sind dies 8,120 Thaler 
Potsdam'scher Bcttgelder ') , welche die Extraordinarien- Kasse und 
28,408 Thlr. Kriegs Metzgclder *) , welche die Haupt- Magazinkasse aus 
der Kurmark einnahm und für Militairzwecke zu verwenden hatte. Die 
für den Militairaufwand bestimmten ordentlichen Einkünfte beliefen sich 
hiernach, ohne eine Zuthat aus der königlichen Disposilionskasse, auf 



•) Die Potsdam'schen Bcttgelder waren eine Auflage, welche König Friedrich Wil- 
helm I. zur Unterbringung seines Leibregimentes in Potsdam zuerst dein Teltow'schen 
Kreise allein machte. Dieser Kreis blieb dafür von dem Kavallericgvldc verschont. Im 
Jahre 1721 wurden jedoch die PoUd. Bcttgelder anf dio ganz« Mark Brandenburg und 
dagegen die Kavalleriegcldcr auch nuf den Teltow'schen Kreis vcrtheilt. König Friedrich II. 
behielt die Abgabe bei, obgleich er das Leibregiment abschaffte und wies die Einnahme 
der Abgabe der Extraordinarien - Kasse zu — einer Kasse, die sonst keine unmittelbare 
Hebungen hatte, sondern ihre übrigen Mittel aus der General - Domaincukassc empfing. 
Per jahrliehe Betrag der Bcttgelder beschrankte sich anfangs a f 6000 Thlr. In der 
Folge kamen noch Stroh- und Waschgeldcr hinzu: im Jahre 1740 belief sich die Ab- 
gabe auf 22.000 Thlr. König Friedrich II. setzte sie im Jahre 1741 auf 10,000 und 
im Jahre 1705 auf 8000 Thlr. herab, wozu 1785 ein Zuschlag von 120 Thlrn. kam. 

*) Die Kriegsmetze war eine schon im dreissigjührigen Kriege eingeführte Abgabe 
für die Versorgung der Truppen, die nachher für die landesherrlichen Magazine erst in 
Natur, später in Geld erhoben wurde. Ursprünglich hatten die Müller sie von dem zur 
Mühle gebenden Getreide einzunehmen und sie dem Gcncral-Proviautnieister abzuliefern. 
Später wurde die in Stelle der Natural - Lieferung getretene Abgabe von den Lizent- 
Kassen mit . erhoben. König Friedrich II befreiete durch Verordnung vom 10. August 
1740 die Hospitäler und Armenhäuser von dieser Abgabe und setzte an Stelle der 
frühem Bezahlung nach dem jedesmaligen Marktpreise im Jahre 1743 die Bezahlung 
nach einem sechsjährigen Durchschnittspreise fest. Als aber im J. 170C die Abgaben vom 
Gemahl zu Brodt aufgehoben und die Abgaben vnn Getränk erhöht wurden, übertrug der 
König die Erhebung der Kriegsnietze und der Vergütung dafür der Aeeise • Verwaltung, 
die nun die Haupt- Magazinkawc für die dieser dadurch entgehende Einnahme in der 
oben angegebenen Weise zu entschädigen hatte. 



11,200,065 Thlr. 3 ) 



*) General-Kriegskasse 

Salarienzusehuss aus verschiedenen Provinzial- und 

Specialkassen 

Schlesischc Mil - Einnahmen 

Potodaiu'schc Bcttgelder 

Kriegs-Metzen-Geldcr 



8,434,780 Thlr. 6 Gr. 4 Pf. 




80,007 „ 21 



11.200.066 Thlr. 5 Gr. 8 Pf. 
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Invaliden- und Potsdamer WaiNcnhauskaMC. 

Man kann diese Aufstellung des für Militairzwecke bestimmten 
Staatscinkommcns noch erhöhen, wenn man demselben , wie jedoch nur 
mit zweifelhaftem Rechte geschehen würde, das aus eigenen Quellen, 
nicht aus andern Staatskassen fliessende Einkommen der Invalidenkasse 
und der Potsdamer Waisenhauskasse hinzufügt. 

Zur Verpflegung der in den Schlcsischen Kriegen invalide gewor- 
denen Krieger stiftete der König zwar im J. 1745, da auch das jetzige 
Invalidcnhaus erbauet wurde, neben dem alten einen neuen Invaliden- 
Fonds. Derselbe bestand indessen nur in Erhebungen aus andern Oe- 
neralkassen, ausser dass ihm die Einkünfte des Schlcsischen Amtes 
Priborn einstweilen beigelegt wurden. Als im Jahre 17G3 die Invaliden, 
welche aus dem alten Fonds verpflegt worden, grösstenteils verstorben 
waren, wurde der alte mit dem neuen Fonds vereinigt und das Amt 
Priborn der Charitcc, der es eigentlich bestimmt war, eingeräumt. Das 
Kapitalvermögen der Invalidcnkasse aber hatte sich bis 178y auf 
514,703 Thlr. vermehrt und die davon aufkommenden Zinsen brachten 
in Verbindung mit dem Ertrage der ihr von altcrsher zugeeigneten Grund- 
besitzungen und nutzbaren Rechte, ohne Recepturgclder und dergleichen 
nicht unmittelbare Einkünfte, ein reines Einkommen von 50,774 Thlr. 
4 Gr. 2 Pf. ein. 

Einer grösseren Vermehrung seiner unmittelbar bezogenen Einkünfte 
hatte das Militair-Waisenhaus zu Potsdam sich zu erfreuen. Hörten auch 
für dies Institut manche früher ergiebige Hebungen auf, namentlich die 
Ehcdispensationsgeldcr, da König Friedrich II. gleich nach seinem Re- 
gierungsantritte Jedem freigab, „sonder Dispensation und Kosten in allen 
Fällen nach Gefallen sich zu verheiralhen , wo die Ehe nicht klar in 
Gottes Wort verbothon i ) veranlasste ferner auch der König das 
Waisenhaus zu einer Menge von gewerblichen Anlagen und Einrich- 
tungen, die nicht gleich einen Ertrag zur Folge hatten, z. B. zu Maul- 
beerplantagen in Potsdam und Freienwalde, sowie zu einer Nähschule 
und Kanten-KIöppolschulc in Potsdam; so cigneto er ihm dafür doch auch 
die „Juden -Ducatcn" neu zu — das Strafgeld von 1 Ducaten, das ein 



') Kdicteusainmlung Cout. de 1740. Xo. 44. 
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Jude nach der Verordnung vom 16. August 1762 für jeden Tag ent- 
richten musste, den er in einer Stadt, wohin er nicht gehörte, länger 
verweilte, als gesetzlich erlaubt war. Der Handel mit Vollmachtsfor- 
mularen wurde im Jahre 1766 zwar dem Waisenhause genommen und 
der damals neu errichteten General -Stempel- und Karten-Kammer über- 
tragen, jedoch diese zu einer bestimmten Zahlung an das Waisenhans 
zu dessen Entschädigung verpflichtet. Die Juden-Recruten- und Judcn- 
Trauscheingelder, die Succnmbenzgelder und den Intelligenzzwang er- 
weiterte der König auch auf Westprcussen zu Gunsten des Waisen- 
hauses. Dabei gelang es diesem, sieh durch Verpachtung aus dem 
Freienwalder Alaunwerke, dem Amte Bornstedt und dem Intelligenz- 
wesen einen höhern Ertrag zu sichern. Unter diesen Umstünden brachte 
das Institut es 178y auf eine reine Einnahme von etwa 112,000 Thlrn. 

Will man dies reine Einkommen der Militair- Waisenhauskasse und 
das der Invalidenkasse dem zu Militairzweckcn bestimmten Staatsein- 
kommen zuzählen, so erhöht sich letzteres dadurch auf 11,362,830 Thlr. 
9 Gr. 10 Pf. 

Manch- und Molentienkaaae nnd Sermkasscn. 

Wohl noch weniger gerechtfertigt hat man dem Staatsauf wände 
für das Militair endlich auch noch die damals über 1 Million Thaler 
jährlich betragenden Servisgclder, sowie die Ausgaben der Maisch- und 
Molestienkasse zugeschrieben. Die von den Unterthanen zu tragenden 
Einquartiert! ngs- und Lieferungs-Verpflichtungen wurden, nach damals 
allgemein geltenden Grundsätzen, welche hior festgehalten werden müssen, 
nicht als eine Staatslast betrachtet und daher auch nicht aus Staats- 
mitteln dem Einzelnen vergütet. Die im Jahre 1719 getroffene Marsch- 
und Molcsticnkasseneinrichtung hatte daher nur die Bestimmung, ein 
Mittel der Ausgleichung der contribuablcn Unterthanen unter sich, in 
Betreff der diesen obliegenden Leistung von Fuhren und Vorspann, 
sowie der Lieferung von Ijagcrstroh für Truppen , abzugeben und war 
daher zunächst nur eine Kreis -Communal -Sache , wenn die zur Aus- 
gleichung zwischen den verschiedenen , ungleich beschwerten Kreisen 
dienenden Gelder auch von einer königlichen Kasse — der Extraordi- 
narien-Kasse — empfangen und wieder ausgegeben wurden. Ebenso 
war der Servis eine nur zu dem Zwecke eingeführte Abgabe, den 

9* 
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Städten die ihnen verfassungsmässig obliegende Last der Einquartierung 
durch Vermittelung einer von den Städtebewohnern dafür zu entrich- 
tenden, beziehungsweise zu empfangenden Oeldabgabe zu erleichtern. 

Nur in Provinzen , worin mehr Truppen lagen , als das in ihnen 
herkömmlich aufzubringende Servisquantum Quartiere zu vergüten ver- 
mogte, wurde damals der mehr erforderliche Servis für höhere Offiziere 
aus königlichen Kassen gezahlt. Ebenso wurden in jeder Provinz aus 
den Accisekassen unmittelbar die Kosten bestritten, welche die Unter- 
haltung der Wachen, sowie deren Versorgung mit Holz, Licht, Uten- 
silien und dergleichen, erforderlich machte. Diese Ausgaben fielen 
daher den Staatskassen, neben der Serviseinrichtung, zur Last und die 
dazu auf den Accisc-Etats ausgesetzten Beträge machten im Jahre 178£, 
für den ganzen Staat zusammen gezählt, etwa 390,000 Thlr. ans. Oleich- 
wohl erscheint es nicht zulässig, auch nur diese Militairausgaben dem 
aus dem reinen Einkommen des Staates zu bestreitenden Heeresauf- 
wande hinzuzurechnen , da unter einem reinen Staatseinkommen im 
Sinne der früheren Zeit stets nur dasjenige zu verstehen ist , was nach 
der Bestreitung aller in den Provinzen davon zu machenden Ausgaben, 
zur Verwendung in höherer Sphäre übrig bleibt. Einer entgegenge- 
setzten Ansieht dürfte es auch genügen , dass diese Arten des Militair- 
aufwandes hier nicht unerwähnt geblieben sind. 

Gesammtcinkommen und dessen Vertlieilung. 
Das SehhiFsergebniss der Staatshaushaltung des grossen Königs 
war, dass in seinen letzten Lebensjahren ein reines Einkommen von 
beinahe 20 Mill. Thalern erreicht wurde. Es belief sich bei den drei 
Hanptknssen und der Sehlesisehen Piovinzialkasse für das Jahr 178} 
auf 19,341,345 Thlr. und für das Sterbejahr auf l«),G8f»,144 Thaler 
(Beil. XIV). Man darf diesem Betrage noch hinzuzählen auf Seiten der 
Domaineneinkünfte die Biegcn'sehen Anitseinkünfte von 4— 5000 Thlrn. 
(S. 73) und auf Seiten der Kriegsgefälle 1 17, 135 Thlr. Salariengelder, 
Potsdain'sehe Bettgelder und Kriegsmetzengelder (S. 128 129), wornaeh 
die Einnahme des letzten Jahres über 19,800,000 Thlr. hinausgeht.*) Den 



') Die eiozelncu Beträge, wenn man sie nach dem Obigen und den Belingen 
No. XIV bis XVI speciell lusammenstellt, sind die folgenden : 
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Betrag von 20 Mill. Thlr. würde sie auch dann noch nicht ganz erfüllen, 
wenn man die reinen Einkünfte der Invalidenkasse und der Kasse des 
Potsdamer Waisenhauses hinzurechnen wollte. 

Diesem Betrage des Einkommens entspricht auch die Ausgabe, 
wozu das Staatscinkommcn wieder auefloss. Grundsätzlich wurden zwei 
bis drei Millionen aus den laufenden Einkünften erübrigt und in den 
Schatz zurückgelegt, capitalisirt oder sonst für einen besonders wich- 
tigen Zweck verwandt, wenn keine ausserordentlichen Umstände davon 
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Einer so *perielleu Nachweisung scheint es zu bedürfen, nm den bisherigen An- 
gaben über die Staatseinkünfte l eim Tode Friedrich« II. entgegen zu treten. Sic gehen 
bis 46 Mill Thaler hinauf und die gemäßigtsten Angaben bestimmen sie auf 22 Mill. 
Thlr. Auch Menzenbergs, mit «1er Zuversicht auf „eine »ehr gute Quelle." aufgestellte 
Berechnung, die 20>,2&Ö,9G6 Thlr ermittelt, Uls.it bei einer Prüfung der einzelnen auf. 
gestellten Positionen leicht erkennen, da«» die gute Quelle eine sehr getrübte war, wenn 
daraus auch einzelne richtige Angaben hervorgingen. Zusammenstellungen darüber giebt 
Preus.«, Friedrich II , B. IV, 8. 292 f. Vorzüglich liegt diese Ucbcrsehätzung der Staats- 
einkünfte jedoch darin, da*s viele ßruttocinkünftc mit in Anrechnung gebracht sind, 
welche ein reines Einkommen überall nicht oder doch nur in geringem Maasse gewährten, 
z B. die Haupt- Intelligenzkaste mit ca. 24,0CO Thlr., die Seidenlsonifications-Kasse mit 
ca. 38,000 Thlr., die Hanptmamifactur Ka«se mit ca. 11,000 Thlr., die Hauptseidenbau- 
fonds -Kasse mit ca. 12,000 Thlr., die Hanptallaun - Kasse mit ca 23,000 Thlr und so 
fort. Ferner dass dem Staatseinkommen die Serviseinnahme mit über 1 Mill. Thaler 
sowie die Einnahmen der Potsdamer Waisenhaus -Kasse und der Invaliden-Kasse nicht 
einmal blos mit ihrer reinen Einnahme, sondern mit ihrem Bruttoeinkommen mit hinzu- 
gezählt und dass ebenso auch die Einkünfte Schlesiens im Bruttobeträge, ohne Abzug 
der Administration- Kosten, in Rechnung gestellt sind. Nicht selten findet man auch 
die Einnahmen der General - Krii g^kassc und der General - Domainenkassc nach ihrem 
vollen Betrage, ohne Abzug von Bestunden ans dem Vorjahre und der zwischen diesen 
Kassen unter einander stattgefundenen Zahlungen und ebenso rücksichtslos die Ein- 
künfte der königlichen Dispositionskasse in Rechnung gestellt. Noch weniger ist unter- 
sucht, was von dem Einkommen dieser Kassen nur in der Wiedereinziehung der von 
andern Generalkastcn bereits in Einnahme gestellten und verausgabten Gelder bestand. 
Bei einem solchen Verfahren stellt sich dann freilich das Staatseinkommen bedeutend 
höher heraus, ohne dass jedoch solchen Aufstellungen ein historischer Werth beigelegt 
werden kann. 
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abzuweichen nöthigten. Diesem Grundsätze wurde auch noch in den 
Jahren 1784 durch eine Zurücklegung von 3 Millionen Thalcr jährlich 
entsprochen (S. 121, Note 1). Es blieben daher nur IG— 17 Millionen 
Thalcr für die laufenden Ausgaben übrig. 

Der König Hess diese disponiblen Mittel während der letzten drei 
Jahre seiner Regierung in soweit durch seine Generalkasscn vertheilcn, 
dass 

n) im Jahre 178|: 12,382,046 Thlr. für Militair-, 3,589,625 Thlr. für 
Hof- und Civilzwecke; 

b) im Jahre 178$: 12,612,513 Thlr. für Militair-, 3,758,477 Thlr. für 
Hof- und Civilzwecke; 

c) im Jahre 178$: 12,263,812 Thlr. für Militair-, 4,491,925 Thlr. für 
Hof- und Civilzwecke 

oder im Durchschnitte der drei Jahre 12,419,457 Thlr. für Militair- und 
3,946,676 Thlr. für Hof- und sonstige Civilzwecke ausgegeben wurden. 

Die sich hiernach herausstellende Militairausgabc , der noch die 
oben S. 132 erwähnten 117,135 Thaler Salarien-, Bett- und Kriegs- 
mctzcngelder hinzutreten, erlitt nur dadurch eine gewisse Verminderung, 
dass die bei der General -Kricgskasäe durch Vacanzen oder sonst 
gemachten Ersparnisse, erübrigten Werbegelder, Chefs-Douceurgclder und 
dergleichen Uebcrschüsao an die Dispositionskassc abgeliefert werden 
mussten. Doch bclief sich der Betrag solcher, von der General-Kriegs- 
Kasse ausgegebener und von der Dispositionskasse wieder eingezogener 
Gelder in Fricdrich's II. Regicrungszeit niemals so hoch, um einen be- 
deutenden Unterschied zwischen den für Militairzwecke ausgegebenen 
und dafür wirklich verwendeten Betritgen zu begründen. Im Jahre 178f 
, zog die Dispositionskasse im Ganzen 216,223 Thlr. solcher bei den Mi- 
litairausgaben ersparter und erübrigter Gelder ein, durch deren Abzug 
von den Militairausgaben dieses Jahres, nach vorheriger Zurechnung der 
mehrfach erwähnten 117,135 Thlr., die für das Militair wirklich ver- 
wandte Geldsumme auf 12,154,724 Thlr. zurückgeführt wird. 

Umgekehrt muss der durch die uns erhalten gebliebenen Rechnungen 
von Kassen nachgewiesenen Civilausgabe noch ein jährlicher Betrag von 
etwa 220,000 Thlr. hinzugesetzt werden , welche der König für persön- 
liche Bedürfnisse ausgab oder ausgeben Hess. Eino eigene Erklärung 
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des Königs vom J. 1769 bezeugt, dass sich die Ausgaben für seine per- 
sönlichen Bedürfnisse wenigstens damals nicht höher belaufen haben. 1 ) 
— Ausserdem machte der König beständig noch beträchtliche Ausgaben 
aus eigener Hand für verschiedene Civil- und Militnirzwccke, die keiner 
Controlle und Rechnungsführung bei Behörden oder Kassen unterlagen, 
namentlich bei Gelegenheit der häufig für bestimmte Ausführungen un- 
mittelbar eingesetzten Comraissioncn, — Ausgaben, deren Betrag und Be- 
stimmung au ermitteln, jetzt nicht mehr gelingen kann. Auch wurden 
aus den Handgeldern viel Pensionen und Unterstützungen für alte Sol- 
daten und Hofdiener verabreicht; worüber bei dem Mangel der Rech- 
nungen keine nähere Angaben mehr möglich sind. 

Immer aber erhellt aus den mitgetheilten Uebersichten , wenn die- 
selben auch keine ganz vollständige Nachweisung aller Auegaben jener 
Zeit enthalten, dass König Friedrich IL, selbst noch in den letzten fried- 
lichen Zeiten seiner Regierung , von dem Staatseinkommen , das er den 
laufenden Ausgaben widmete, für Militairzwecke ungefähr drei Mal so 
viel verwenden Hess, als davon für seine Person und seinen Hof, sowie 
für die gesammte Staatsverwaltung, die Vertretung der Interessen des 
Staates im Auslande und die Verfolgung von Friedenszwecken im In- 
lande, in Anspruch genommen wurde. 

König Friedrich Wilhelm II. (1786—1797). 

Mit Friedrich Wilhelm II. bestieg den Thron ein Fürst, dem zwar 
nicht der starke, unbeugsame, Alles durchdringende und allein leitende 
Geist des grossen Vorgängers, aber doch viel natürlicher Verstand und 
dabei überaus edle Gesinnung, ein reiches, nur für Begründung von 
Menschenwohl gestimmtes Gemüth und ein lebhaftes Pflichtgefühl eigen 
war. Obgleich bis zu seinem Regierungsantritte von aller Theilnahme 
und Mitwirkung an Staatsgeschäften fern geblieben, hatte der König 
doch mit den bestehenden Einrichtungen sich vollkommen vertrauet zu 
machen gewusst, von den neuen, eine Umgestaltung der alten Staats- 
ordnungen erstrebenden politischen Ideen, welche damals in grosser 
Menge hervortraten, Kenntniss genommen und eine staatswirthschaftliche 



') Preu*s, Friedrich II., B. IV, 8. 280. 
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Einsicht sich angeeignet, welche ihn den in der Staatsverwaltung herr- 
schenden mercantilistischen Ansichten überhob. Leicht erkannte der 
neue König daher in allen finanziellen und gewerblichen Fragen das 
Richtige und der Durchführung der von ihm als nothwendig oder wohl- 
thätig ei kannten Vei Änderungen widmete Friedrich Wilhelm II., bis an 
seinen früh erfolgten Tod, stets grosse persönliche Thätigkcit. 

Reform de« lieneral-Dircctorium*. 
In richtigem Ermessen seiner Kraft suchte der König zunächst der 
umfangsreiehen Kabinetsregierung, welche nur ein Friedrich II. durch- 
zuführen vermögt hatte , ihr Ziel zu setzen und möglichst, auch im Be- 
reiche der Finanzverwaltuug, zu der fitthern Einfachheit der Organisation 

i 

zurück zu kehren. Denn bei aller Verherrlichung des grossen Königs, 
war doch nicht zu verkennen, dass die Staatsverwaltung und besonders 
der Staatshaushalt durch die complicirten Finanz- und Kasseneinrich- 
tungen, die Friedrich II. gründete, die denkwürdige Einfachheit und 
Uebersichtlichkeit völlig eingebüsst hatte, welche König Friedrich Wil- 
helms I. Finanzwesen auszeichnete. 

Schon damals setzte die Einrichtung des Gencral-Directoriums das 
dem Könige persönlich vorbchaltene Präsidium in den Plenarsitzungen 
voraus, damit durch das Bestehen besonderer Pruvinzial- Departements 
keinem Mangel an Einheit in der allgemeinen Staatsverwaltung Raum 
gegeben werde. Denn es lag die Versuchung nahe, — der auch nicht 
widerstanden wurde, — dass von den Chefs der einzelnen Departements 
wichtige Entscheidungen, welche Grundsätze der Finanzvcrwaltung be- 
trafen, ohne Vortrag im Plenum, nur mit ihren Röthen berat hen end- 
gültig getroffen wurden. Erheblich steigerte sich aber diese Gefahr des 
Zcrfnllens in einzelne Provinzialregimente, da von Friedrieb dem Grossen 
für Schlesien ein von dem General- Directorium ganz unabhängiges Mi- 
nisterium, sowie im General -Directorium für Handels- und Fabrik -An- 
gelegenheiten, für Militairsachen, für Bergwerks- und Hütten-Angelegen- 
heiten, sowie für Forstsachen, nur lose mit dem Gesammtcollegium noch 
zusammenhängende besondere Ministerial- Departements errichtet und 
endlich noch iür das Münzwesen, für Zoll- und Accisc Sachen , für ein- 
zelne neue Steuern und für eine Reihe von neuen gewerblich-finanziellen 
Instituten selbständige Immediat -Verwaltungen gegründet wurden. 
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Die also zersplitterte Finanzverwaltung des Staates fand ihren ein- 
zigen Vercinigungspunkt in der Person des Königs. Aber wie bewun- 
dernswert in dieser Leitung der verschiedensten Geschäftszweige auch 
Friedrichs II. Scharfsicht und Arbeitsthätigkeit hervortritt, so war doch 
selbst die seltne Kraft seines grossen Geistes nicht ausreichend, um allen 
Nachthcilen solcher Zersplitterung und Selbstrcgierung vorzubeugen. 
Es konnte keine Verwunderung erregen, wenn die Maassregeln dieser 
verschiedenen Finanzbehörden, deren jede in ihrer Art für das Interesse 
des Königs thätig war, ohne von den anderen viel Notiz zu nehmen, 
sich öfter durchkreuzten und behinderten, als gegenseitig forderten 
und unterstützten. 

König Friedrich Wilhelm II., der diese Kehrseite des zeitherigen 
Regierung8sy stenies richtig erkannt hatte, theilte schon den 22. August 
1786 dem General-Directorium die Grundideen mit, nach welchen diese 
Finanzeinrichtung durch die Instruction vom 28. September 1786 und 
mehrere sie ergänzende spätere königliche Anordnungen eine durch- 
greifende Veränderung erfuhr. Es sollten darnach alle Zweige dos Fi- 
nanzwesens wieder uutcr dem General-Directorium vereinigt und in dem- 
selben, zur Herstellung der Ucbereiustimraung in den Grundsätzen der 
Verwaltung, alle wichtigern Angelegenheiten wieder in Plenarsitzungen 
verhandelt werden. Grössere, den Provinzialbchördcn in ihrem Geschäfts- 
kreise gewährte Selbstständigkeit, sollte den Ministerien möglich machen, 
eingehender mit allgemeinen Interessen des Staates sich zu beschäftigen : 
grössere Vollmachten der Minister, zu endgültiger Verfugung über alle 
nach festgestellten Verwaltungsgrundsätzen zu entscheidende Angelegen- 
heiten, die dem Könige voi behaltene höchste Leitung der Staatsregierung 
vereinfachen und erleichtem, auch die Behörden auf beiden Stufen an 
eine denkende, selbstbcwusste Verwaltungsweise wieder gewöhnen. Seiner 
Person behielt der König vorzüglich nur die Sanction und Genehmigung 
grundsätzlicher und gesetzlicher Bestimmungen, neuer Verwaltungspläno, 
sowie der Etats, Geldbewilligungen, Entscheidung bei abweichenden An- 
sichten der Minister, die Berufung zu Acmtern und die Verleihung von 
Titeln vor, welche den Ratbscharacter mit sich brachten, indem er zu 
Gunsten seiner Behörden auf die frühere königliche Genehmigung und Voll- 
ziehung jeder Bestallung, jedes Pachtcontractes und die Genehmigung aller 
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der geringfügigen Anordnungen verzichtete, bei welchen bisher ein Vortrag 
bei dem Könige erforderlich gewesen war. 

In Gcmäashcit dieses Planes musslcn die bis dahin in abgesonderten 
Departements behandelten Commerzicn- und Manufactur Sachen , sowie 
die Bergwerks- und Hütten-Angelegenheiten, wenn die dafür errichteten 
besonderen Departements auch aufrecht erhalten blieben, doch unter 
Zuziehung der betreffenden Provinzialdcpartements bearbeitet und in 
ihren, das Finanzinteressc des Staates betreffenden Hauptpunkten, im 
Plenum des General • Dircctoriums gemeinschaftlich entschieden werden. 
Dasselbe galt von den Münzsachen, für welche der König das frühere 
Münzdepartement des General -Directorii herstellte. Die abgesonderte 
Verwaltung des Salzwescns wurde wegen der Verwandtschaft des tech- 
nischen Betriebes der inländischen Salz werke mit dem Bergwerks- und 
Hüttenwesen mit dem Bergwerks- und Hütten-Departement verbunden. 

In Betreff der Forstverwaltung ging der König anfangs noch weiter. 
Damit jedes Pro vinzial -Departement alle Zweige des Einkommens in der 
ihm anvertraueten Provinz vollständig wieder übersehen könne, wurde 
durch die Instruction des General-Dircctoriums vom 28. September 1786 
die Leitung der Forstsachen in jeder Provinz den Provinzialdcpartements 
wieder zugeeignet und das besondere Forstdepartcment dadurch aufgc- 
hoben. Nur die Mitbeaufsichtigung aller Forsten in technischer Be- 
ziehung durch den Oberjägermeister und bei dessen Nichtvorhandensein 
durch den Landjägermeistcr, die Hauptforstkasse und eine für die Ver- 
waltung aller Forsten gemeinschaftlich bestimmte Registratur wurde bei- 
behalten. Das Forst -Departement wurde jedoch im Dezember 1786 
wieder hergestellt, da der König den zum Oberjägermeister berufenen 
Grafen von Arnim zugleich zum Staatsminister und Mitgliede des Ge- 
neral-Dircctoriums bestellte und demselben in einer Immcdiatinstruction 
vom 3. Dezember 1786 fast alle Befugnisse des früheren Departeinents- 
chefs übertrug. Dies Verhältniss unterlag nur der durch die neue 
Instruction des General* Directoriums vom 28. September 1786 für alle 
Departementschefs geltenden Einschränkung, dass „alle Sachen, die das 
ganze Finanzwesen, das Wohl der königlichen Domainenämtcr insonder- 
heit, und der Landescin wohner betreffen, und mithin allgemeine Ver- 
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Ordnungen erfordern", in den Plenarsitzungen des Gencral-Dircctoriums 
zum Vortrage gebracht und entschieden werden mussten. 

Von noch grösserer Bedeutung, als diese Veränderungen, war der 
Entschluss des Königs, die Regie der Acciscn und Zölle, sowie da« 
Tabacksmonopol und die Beschränkungen des Kaffeehandels mit der 
Kaffeebrennerei, vollständig aufzuheben und die eämmtlichen bei diesen 
Verwaltungszwcigcn noch beschäftigten Französischen Beamten in ihre 
Heimath zu entlassen. Diese Maassregel wurde im ganzen Volke mit 
der lebhaftesten Freude aufgenommen : denn die dadurch endlich wieder 
in Wegfall kommenden Finanzeinrichtungen seines grossen Vorgängers 
hatten in allen Schichten der Bevölkerung einen Widerwillen erregt, 
den auch Zeit und Gewöhnung nicht mildern zu können schienen. 

Ohne die Ergebnisse einer Revisionscommission abzuwarten, welche 
gleich nach dem Antritte der Regierung gegen die Verwaltung der ver- 
hassten Fremdlingo eingesetzt wurde, übertrug der König die Beaufsich- 
tigung der Accisc- und Zoll-Angelegenheiten einer neu organisirten General- 
Aecisc- und Zoll Administration , welche ein Departement des Gcneral- 
Dii ectorii bilden und mit Beseitigung der bis dahin bestandenen burcau- 
artigen Verwaltung einzelner Regisseurs, die sieh provinzenweiso die 
Geschäfte getheilt hatten, alle Angelegenheiten collegialisch behandeln 
sollte. In den Provinzen wurden zwar die von der Regie eingeführten, 
von den Kriegs- und Domainenkammern abgesondert bestehenden Aecise- 
und Zoll-Directioncn beibehalten , diesen jedoch , wie der ihnen vorge- 
setzten MinistcrialbehÖrdc, statt der bureauartigen, ebenfalls eine colle- 
gialische Formation verliehen. 

Die General -Accisc- und Zoll -Administration wurde demnächst, im 
Anfange des Jahres 1787, mit der General- Verwaltung der Handels- und 
Manufactur Sachcn , in Rücksicht auf die vielfältigen Berührungspunkte, 
welche zwischen diesen beiden Vcrwaltungszwcigen stattfanden, zu 
einem „General Fabriken- und Commercial-, wie auch Accisc und Zoll- 
Departement" vereinigt. Den ordentlichen Räthen des Departements 
ordnete der König mehrere practisch erfahrene Kaufleute mit dem Titel 
geheimer Commerzienräthc als Beiräthe zu, damit die Wünsche und 
Bedürfnisse des Gewerbswesens bei allen Mnassregeln gehörig vertreten 
sein mögten. Eine Instruction, welche der König unter dem 21. Januar 
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1787 der also combinirten Behörde ertbciltc, empfahl derselben, überall 
darauf bedacht zu sein, dass die Interessen der Staatseinkünfte aus 
Zöllen , Acdscn und Itnposten in billiger Weise mit den Interessen der 
Industrie abgeglichen würden, um das Aufblühen der letztern zu fordern-, 
insonderheit auch sorgfältig zu erwägen, wie weit es räthlich sei, die 
Ausfuhr von Rohstoffen und die Einfuhr von fremden Fabrikwaaren zu 
verbieten oder nur gegen hohen Impost zuzugeben ; immer jedoch die 
Erweiterung inländischer Fabrication und die Anlegung neuer Fabriken 
zu erstreben, nur dabei dessen eingedenk zu sein, dass der König „nie 
zur Bewilligung von Monopolen sich verstehen und dem Handel und 
Nnhrungsstande der Bevölkerung einen nachtheiligen Zwang anlegen 
lassen werde." 

Unter solchen veränderten Verhältnissen ath nieten die Beamten des 
Staates, besonders die obersten Diener desselben, welche sich durch 
Königs Friedrichs II. strenge Selbstherrschaft und Alles umfassende 
Conlrollc schwer gedrückt gefunden hatten, wieder frei auf und ver- 
fehlten sie dafür nicht, dos Königs Milde und Weisheit dankbar zu ver- 
herrlichen. In allen Klassen der Bevölkerung aber wurde die Wohlthat 
erkannt, des verhassten Monopolzwangcs in Bezug auf verbreitete Be- 
düi fnissgegeustände, wie Kaffee und Taback waren, der damit vor- 

- 

bunden gewesenen lästigen Einschränkungen des Verkehres und der ge- 
hässigsten, von Fremdlingen rücksichtslos geübten Spionage entledigt 
zu sein. Es waren als zeitgciuäss anerkannte Grundsätze der Befreiung 
des Verkehres und der Milderung öffentlicher Lasten, welche der König 
mit sich zur Herrschaft erhob, und wurden daher durch die ersten Rc- 
gicrungshandlungen des Königs die schönsten Hoffnungen für die Zukunft 
erregt. 

StAaUhniifhaltung im All^umciacn. 
In Betreff der Finanzverwaltung des Staates würden diese Hoffnun- 
gen sieh gewiss erfüllt haben und würde unter der Regierung des Königs 
für den Staatshaushalt ein besseres Ergebniss, wie es schliesslich sich 
herausstellte, erreicht sein, wenn die politischen Ereignisse nicht den 
König den giössten Theil seiner Regierungszeit hindurch zu Kriegs- 
rüstungen und Feldzügen gezwungen hätten. Dienten diese Ereignisse 
auch zum Theil dazu, dem Staate eine sehr bedeutende, in späterer 
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Zeit wichtig gewordene Gebietserweiterung zuzuführen ; so legten sie 
ihm doch in damaliger Zeit einen Kriegsaufwand zur Last, den zu 
decken selbst die von Friedrich dem Grossen gesammelten Vnrrüthe 
nicht hinreichten. Das Fehlende zu beschaffen, musste eine Verschuldung 
des Staates eintreten, da der König dies Uebel dem grösseren, einer 
Belastung seines Volkes mit ausserordentlichen Kriegssteuern , wie sie 
damals in andern Deutschen Ländern erhoben wurden, mit Recht 
vorzog. 

Denn im Uebrigen fehlte es im Staatshanshalte auch in dieser Re- 
gierungspei iode keineswegs an guter Ökonomie, deren Aufrechterhaltung 
der König sieh bis an sein Lebensende eifrig angelegen sein lies«. 
Gingen die Ausgaben für persönliche Bedürfnisse des Königs und für 
den Hofhält auch über den Betrag nicht unbedeutend hinaus, welche 
sie bei der äusserst knappen Einrichtung der beiden früheren Könige 
erfüllt hatten, so blieben sie doch sowohl nach ihrer Höhe, als nach 
der Art der Verwendungen , von Uebcrtreibung und Verschwendung 
fern: wenigstens waren die Ausgaben, welche man vom Standpunkte 
strenger Kritik wohl anfechten könnte, verhältnissmässig sehr geringfügig. ') 
Bekannt ist, dass für Unterricht und Bildung des Volkes, sowie für die 
Fflegc von Kunst und Wissenschaft, aus Staatsmitteln mehr vorwendet 
wurde, als jemals zuvor; jedoch fanden diese Verwendungen stets nur 



') En sind die Vorwürfe bekannt, welche Ton den Geschichtsschreibern in mehr 
oder minder verletzenden harten Ausdrücken dem Könige Friedrich Wilhelm II gemacht 
sind. Es gehört nicht hierher, wenn die religiöse Richtung, welche der König, von 
Wüllner verleitet, einschlug, oder seine Politik getadelt wird. Allein gegen den Vor- 
wurf eines uiiwirthschaftlichen verschwenderischen Staatshaushaltes muss hei näherer 
Einsicht denselben der König in Schutz genommen werden, insonderheit gegen die 
immer wiederholte Beschuldigung „einer Vergeudung der Staatsgeldcr durch Miiitrcsscn- 
wirthschaft, welche an dem Mark des Landes «ehrte," eine Beschuldigung, die mit der 
Verschuldung des Staates in Verbindung gcsctxt zu werden pflegt. Auch bei dfin Ein- 
blicke der geheimsten Rechnungen findet man jedoch nichts, was dieser Beschuldigung 
zur Seite stände. Die Gräfin von Lichtenau und ihre Tochter, sowie die Kinder dur 
Gräfin von Dönhoff erhielten eine massige Versorgung mit Chatullgiiteru und aus Dis- 
positionsgeldern des' Königs: das ist aber auch Alles, was an Ausgaben für „Miitresseu- 
wirthschaft" zu ermitteln ist. Die Bauten in Potsdam — den neuen Garten und das 
Marmorpalais — gehören nicht dahin und ihre Kosten erreichten auch im Ganzen lange 
nicht den Betrag, den Friedrich II. allein für das neue Palais bei Sanssouci aus- 
gegeben haben soll. 
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aus Staatsmitteln statt, welche die ordentlichen Einkünfte dazu darboten. 
Innerhalb dieser Schranken befriedigte der König auch nur eine Haupt- 
neigung Keinen Herzen», die darauf ging, die ökonomische Lage aller 
Angehörigen «eine« Hauses und Hofes «od bevonders auch aller Reiner 
Ilicncr in Civil- und Militnirvcrhältnissen nach Kräften zu verbessern 
und dndurch mehr Zufriedenheit und sorgenfreien Lebcnsgenuss um sich 
zu verbreiten. Der Hang zum Wolilthun wurde hierin durch die Ueber- 
zeugung unterstützt, da»» die frühere strenge Sparsamkeit, indem sie 
namentlich dem Beamtenstande, wie dem Militair, Besoldung und Löh- 
nung auf da» Acusscrstc karg zugemessen hatte, eine dem Interesse des 
Staat«« nicht entsprechende, verkehrte Wirtschaftlichkeit sei. 1 ) 

Noch weniger, als die hierdurch bedingten Mehrausgaben, kann 
man der Regierung Friedrich Wilhelms II. den Minderbetrag 2um Vor- 
wurf machen , in welchem die Staatseinkünfte dadurch zui ückblicben, 
das» der König seinen Unterthancn in den alten Provinzen rücksichtlich 
der Öffentlichen Lasten und Abgaben möglichste Erleichterung zu Theil 
werden liess und seine Unterthanen in den von ihm neu erworbenen 
Landen nur äusserst schonend und allmiilig zum Mittragen der Staats- 
bürden heranzog. 

Kastenwesen und Obcr-Kechcnkammcr. 

Neben dieser Art von Freigebigkeit gogen seine Diener und Unter- 
thanen liess König Friedrich Wilhelm II. aber eine strenge Controllo 
des Staatshaushaltes und eine Sorge für die Verbesserung des Kasscn- 
und Rechnungswesens cinhergehen, welche keinen Mangel an ökono- 



• ) Di cm« t'eberitengnng hat der König Ihm verschiedenen Gelegenheiten ausgesprochen 
und besonder* hllufig im Anfange seiner Regierung, du er die Besoldungen »einer Be- 
amten fast in «Ilm Ressort« verbessern musste, um nie der Xnhrungssorgo tu fiber- 
hehen, weil ihr»' vor Innrer Zeit fixirten niedrigen Gehalte r.ur Deckung ihres Lebens- 
unterhalte* bei den iiuwisrhcn erhöhten Preisen aller Lebensbedürfnisse nicht hin- 
reichten. l>a*s der König aber auch noch am Ende seiner Regierung bei dieser Ueber- 
leugnng verblieben war, seigt eine persönliche Aenssenmg in der über die Organisation 
Stldpreussens den Miiiistern gegebenen Instruction vom 1. Jan. 1797, worin e« beisst: 
„Ks versteht «ich von selbst, das* bei diesem Geschürte die grösste Sparsamkeit su 
Grunde gelegt werde. Allein diese Sparsamkeit muss Ockonomie, kein Geis «ein. So 
wMrc es i. It. sehr unawcckmHssig, den Oftiaianten so geringe Besoldungen auszusetzen, 
das« die ehrlichen dabei buugera müssteu uud die gewissenlosen stehlen würden" u. s. w. 
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tmschcm Sinn verräth Das Wichtigste war, die Ober -Rechenkammer 
aus der niedrigen Stellung wieder zu erheben, worin sie in der vorigen 
Regierungsperiode herabgesunken war. Auch hier musste der Anfang 
mit einer Besserung der Besoldungen gemacht werden, die in dem 
Grade erniedrigt waren, dass kein Kammerrath in seiner Beförderung 
zum Geheimen Ober- Reehnungsratb eine Verbesserung mehr fand und 
die Beamten der Behörde nur durch einträgliche Nebenarbeiten sich der 
Nahrungssorge überhoben. 

Durch eine Kabinctsinstruction vom 2. Nov. 178G eignete der König 
der Ober-Rcchcnkammer eine umfassende Controlle des Staatshaushaltes 
zu. Bei der Revision der Rechnungen sollte nicht blos calculatorische 
Richtigkeit, Uebcrcinstiromung mit den Ktats, Justification der Abwei- 
chungen und gehörige Beibringung von Belügen, sondern auch die zweck- 
mässige Benutzung der Einkommensquellen und die Beobachtung ge- 
bärender Sparsamkeit in den Ausgaben ihrer Prüfung unterliegen. Bei 
den Etats, von denen die der Provinzial- und Spezialkassen vor deren 
Approbation ebenfalls der Prüfung der Ober-Rechenkammer unterworfen 
wurden, hatte sie durch Vcrgleichung mit den früheren genehmigten 
Etats die Vollständigkeit der Einnahmen -festzustellen und keine Aus- 
gabe von mehr als 100 Thaler, die nicht etatsmässig war, ohne aus- 
drücklich von dem Könige dazu ertheilte Genehmigung passiren zu lassen. 

Auf den Betrag von 100 Thalcr als Maximum beschränkte der König 
auch die einem Departementschef während eines Rechnungsjahres frei- 
gelassene eigenmächtige Disposition über Staatsgelder ausser den geneh- 
migten Etats, und wurde diese enge Schranke für die Befugniss der 
Minister mit grosser Strenge überwacht und gegen die in verschiedener 
Art versuchten Ueberschreitungcn beharrlich aufrecht erhalten. Als z. B. 
im Jahre 1788 der Staatsminister von Heinitz an Renumcrationen im 
Salzdepartement mehr ausgegeben zu haben schien, beauftragte der 
König, mittelst einer eigenhändig niedergeschriebenen Order, drei andere 
Staatsministcr mit einer Untersuchung und gab er schliesslich dem von 
Heinitz, ungeachtet aller Entschuldigungen, womit die Untersuehungs- 
Commission sein Verfahren in Schutz genommen hatte, einen Verweis, 
der geeignet war, andere Dcparteroentschcfs von dergleichen Ueber- 
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schreitung ihrer Vollmachten zurückzuschrecken. 1 *) Noch acht Jahre 
später empfahl der König der Ober-Reehenkammer besondere Achtsam- 
keit auf die Beobachtung dieser Bestimmung zu haben , damit sie na- 
mentlich auch nicht bei Gratifirationen überschritten werde. 

Mit gleicher Strenge hielt der König auf die Abstellung des in der 
Verwaltung verbreiteten Missbrauchcs, auf Ausgaben, deren Bewilligung 
erst von den nächsten Etats zu erwarten war, vorher schon Vorschüsse 
zu machen; beschränkte der König überhaupt die ausserordentlichen 
Geldbewilligungen im Laufe eines Etatjahres, da die erforderlichen 
Mehrausgaben mit den Mitteln zu deren Deckung sich erst am Schlüsse 
desselben vollständig übersehen Hessen, und wurde vielseitig aus dem 
Kabinct in dieser Art auf eine, geordnetere Haushaltung hingewirkt. 

Die Ober-Rechenkammer, die dem Könige in diesen Bestrebungen 
vorzüglich zur Stütze diente, erhielt daher durch Friedrich Wilhelm II. 
auch infofern einen erweiterten Wirkungskreis, als allmälig wieder die 
Rechnungen aller Klassen, welche früher dieser Controlle entzogen 

') ,, Meine liebe» Etats-Mii.istrcs Graf von niumeuthal, von Gnudi uud von Werder. 
K-Ii linho Kuren abermaligen Commissarisehen Bericht vom II. dieses, die Unter- 
suchung des Sulzwescns betreffend, wobt erhalten und «oll sothanc Untersuchung, 
die Ich um der guten Ordnung willen zu verfügen für nüthig fand, hiemit geendigt 
sein. Dem Ktnt« -Minister Freilierrn von Heinitz werdet Ihr aber vigore commis- 
«ionis in Meinem Nahmen sagen, das«, sowie leb in «einer ganzen Departements- 
Administration ein gewisse« independente« Verfahren bemerke, wclehc« Mir nieht 
anstehet und er ablegeu muss, wenn wir gute Freunde bleiben sollen, «o zeige 
sonderlich der Funkt von der offenbar überschrittenen und hintenangesetzten neuen 
Verordnung für da« General - Directorium in Absicht der Disposition über König- 
liehe Gehler einen Ungehorsam gegen Meine ausdrücklichen Hefchic an, deu er 
mit nichts entschuldigen kann. Ks «ei in dem l'reussischcu Dienst, neben der 
Ehrlichkeit und Thiitigkcit auch noch eine nothwendige Pflicht gehorsam zu seyn. 
Denn Ich fordere bey dem Zivildienst von Meinen Ministro* eben die Folgsamkeit 
und den strengen Gehorsam, als Ich von Meinen Generals bey der Armee fordere. 
Ich unterziehe Mich den Regierung* - Geschäften Seihst und werde daher Niemand 
crlaul>cn in den Departement* eigenmächtige Verfügungen zu machen, sondern Ich 
will von Allem vorher nnterrichtet seyn und verlange, das* man Meine Befehle 
abwarte. Von diesen Mt-incn Grundsätzen werde leb niemals abgehen und Ich 
will es Keinem rathen, er sey wer er sey, solche nits den Augen sm setzen. Ich 
bin Kuer wohl affectionirter König. Kerlin, den 13. Dezember 1788. 

Kigeiihiindig: Quod bene notandum und soll diese Ordre allen Meinen Finantz- 
Mini«trcs conimnnirirt werden. 

Fr. Wilhelm. 
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waren, ihrer Revision untergeordnet wurden. Unter der Regierung 
König Friedrichs II. waren grade die Hauptkassen, die GcneralKriegs- 
und die General- Domainenkasse , sowie verschiedene Kassen wichtiger 
Civildepartemcnts und Militärbehörden , von der Controlle der Ober- 
Rechenkammer eximirt gewesen. Eine Kabinetsorder vom 4. November 
1796 vollendete die Hcrftellung eines sich auf alle diese Kassen 
erstreckenden Wirkungskreises der Ober-Rechenkamracr durch die Er- 
klärung des königlichen Willens, dass schlechterdings ,,alle und jede 
Rechnungen derjenigen Kassen, so unter öffentlicher Administration 
stehen," nur mit Ausschluss der Hofstaats-, Dispositions- und Legations- 
Kasse, zur Revision der Ober- Rechenkammer gelangen sollten. Selbst 
die Feld-Kiiegskassen-Rechnungen Hess der König, nach dem Ende der 
Französischen und Polnischen Feldzüge, der Ober-Rechenkainraer vor- 
legen, indem er diese beauftragte, jede belangreiche Uebertreibung der 
Preise bei den Lieferungen und sonstige Verletzung der bestehenden 
Bestimmungen und des königlichen Interesses aufzusuchen und darüber 
unmittelbar an das Kabinet zu berichten. Wiederholt wurde zugleich 
bei dieser Gelegenheit, wie bei sonstigen Veranlassungen, der Ober- 
Rechcnkammcr eingeschärft, mit unerschütterlicher Rechtschaffenhcit 
ohne Ansehen der Person in ihrer wichtigen Pflichterfüllung zu ver- 
fahren und sich durch keine Verfügungen noch so hoch gestellter Ver- 
waltungschefs davon abhalten zu lassen, alle wahrgenommenen Mängel 
dem Könige .unmittelbar zur Anzeige zu bringen. 

Der Ober-Rcchenkammer hierzu die erforderliche Unabhängigkeit 
zu sichern, hob der König noch den 4. November 1796, gegen den 
Wunsch seiner Minister, die frühere Unterordnung unter das General- 
Directorium ganz auf. Der König machte sie dadurch zu einer Immediat- 
Bchörde, die „schlechterdings keiner Verfügung, die nicht von dem 
Könige unmittelbar an sie gelange, sollte Folge leisten dürfen." Zu- 
gleich wurde festgesetzt, dass von nun an weder das General -Dirccto 
rium noch irgend eine andere Behörde die Befugniss haben solle, die 
von der Ober-Rcchenkammer gemachten Monita niederzuschlagen, und 
dass der Präsident der Ober -Rechenkammer gegen Ablauf eines jeden 
Etatjahres dem Könige einen Bericht über sämmtliche Kassen und 
deren Abschlüsse, ungleichen die vorhandenen Bestände, sowie besonders 

10 
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auch über die bei den Rechnungen gemachten Monita zu erstatten habe, 
begleitet von einer besondern Uebersicht aller Salarien, Gratificationen, 
Tantiemen und sonstigen Emolumentc, woraus leicht ersehen werden 
könne, ob solche etatsmässig seien oder die erforderliche Genehmigung 
des Königs erhalten hätten. 

Chatnileinrichtung. 

Für seine persönlichen Bedürfnisse und kleinen Handausgaben be- 
hielt König Friedrich Wilhelm II. die alte Handgelder - Einrichtung im 
Allgemeinen bei. Die königliche Disposition&kas&e hatte dem Könige 
unter dem Namen „ Monatsgclder," in dem ersten Jahre 285,865 Thlr., 
in der Folge 336,000 Thlr. Gold jährlich in monatlichen Raten zu 
zahlen. Darneben bezog der König die frühern Hand- und Reisegelder 
aus der General- Domainenkasse mit 72,000 Thlr. jährlich noch bis ins 
Jahr 1790 fort und bis dahin flössen auch die bei dieser Kasse zur 
Disposition reservirten 76,523 Thlr. 6 Gr. an Wildprcttsgeldern , an 
Zinsen der ehemals kronprinzlichen Kasse und an ehemaligen 
Etatsgeldern der Extraordinaricnka&sc noch zu des Königs Händen. 
Mit dem Jahre 1790 gab der König jedoch diese Hebungen aus der 
General -Domainenkasse ganz auf. Dagegen wurden die Einkünfte des 
Arotes Biegen fortdauernd, wie früher, zu des Königs Hunden eingesandt. 

Zugleich stellte der König in gewissem Grade eine Chatulieinrich- 
tung, wie König Friedrich I. sie zuletzt besessen hatte, wieder her. 
Denn er reservirte sich für seine persönlichen Ausgaben die Einkünfte 
der Herrschaften Wusterhausen, Schwedt und der Schwedter Prinzes- 
sinnengüter, der allmälig erworbenen Herrschaften Schönlanke, Schloppe 
und Lischkowo, der Güter Reppow, Blumenwerder und Winkel im Netz- 
districte und der Güter Lichtcnow, Breitenwerder und Rosswiesc in der 
Neumark. Diese Besitzungen wurden als „Chatullhcrrschaftcn " und 
„Chalullgütcr" bezeichnet, wie denn überhaupt die alte Handgclderkassc, 
der ihre Einkünfte zuflössen, den Namen „Chatullc" wieder annahm. 

Von diesen Chatullherrschaften hatte die Hermhaft Wusterhausen, 
deren Grundlage das sogenannte Schenkenländchen bildete, schon König 
Friedrich Wilhelm I. durch allmüligen Ankauf einer Menge von Ritter- 
gütern für »ine nachgebornen Söhne gegründet und die Verwaltung 
einer im Jahre 1737 errichteten „Prinzlichen Gesammt Cammer " über- 
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tragen, die im Jahre 1743 von dem Könige Friedrich II. bestätigt und 
erweitert wurde. Bei dem Tode des letztem besass der nunmehrige 
König Friedrich Wilhelm als einziger Sohn des im Jahre 1758 ver- 
storbenen Prinzen von Preussen, August Wilhelm, die Herrschaft ge- 
meinschaftlich mit seinem Oheim, dem Prinzen Heinrich. Letzterer trat 
dann roitttelst des sogenannten Wusterhausen 'sehen Vergleiches vom 
G. September 1786 seinen Antheil dem Könige ab, der dem Prinzen 
dafür eine durch die General - Domainenkasse zahlbare jährliche Rente 
von 50,000 Thlr. aussetzte. Was die Herrschaft Wusterhausen mehr 
einbrachte, als diese Rente, welche die Prinzliche Gesaromt- Kammer 
der General- Domainenkasse zu erstatten hatte, floss unter dem Namen 
der „Wusterhausenschen Freigelder" der Chatullc des Königs zu. In- 
dessen war die Rente des Prinzen Heinrich in ihrer Festsetzung auf 
50,000 Thlr. so freigebig bemessen , dass für die Chatulle in der Regel 
nur ein unbedeutender Ueberschuss blieb, obgleich der König der 
Wusterhausen'schen Kammer auch die von ihm als Prinzen v. Preussen 
bezogene Pommersche Statthalter- Besolduug mit jährlich 2000 Thalern 
fortwährend noch zuöiessen Hess. 1 ). 

Die Herrschaft Schwedt bestand ursprünglich aus dem alten Kur- 



') Ueber die »Hern Inhaber der Statthaltern ü'nle von Poromern, mit der ein Gehalt 
von 2000 Thlm. jährlich verknüpft war, enthält L. v. Ledeburs Allg. Archiv I, S. 1^1 
und 355 interessante Notizen König Friedrich Wilhelm I. verlieh die Würde Reinem 
zweiten Sohne August Wilhelm, der nachher (1744) Prinz von Preussen wurde, und 
nach dem Tode desselben wurde die Würde auf dessen Sohn, den nachmaligen Konig 
Friedrich Wilhelm II. vom Könige Friedrich II. übertragen. König Friedrich Wilhelm II. 
lief« die Würde unrcrliehen und die 2000 Thlr. Gehalt zur Wustenhansen'soheii Kammer 
einziehen. Dieser wurden sie auch in den ersten Kegierungsjahren des Königs Friedrich 
Wilhelm III. noch aus der General - Domainenkasse gezahlt. Da inzwischen jedoch die 
Uebcrschüsse der Wustorhmison'schcn Kammer- Reveniicn sümmtlich der General-Domainen- 
kasse beigelegt waren, so wurde auf den Ausgabe - Etats der letztern das Statthalter - 
tractament von Pommern im Jahre 1799 gestrichen. Dass König Friedrich Wilhelm III. als 
Kronprinz die Statthaltcrwürdc von Pommern innc gehabt habe, wie von G. W. v. Kaum er 
in der oben erwähnten, in L. v. Ledebur'« Archive mitgctheilten Abhandlung S. 167 
behauptet wird, ist mit dem Obigen nicht wohl zu vereinigen. Ebenso wenig kann 
diese Würde gleich bei der Thronbesteigung des Köuigs Friedrich Wilhelm III., dem 
damaligen Kronprinzen , dem nachmaligen Könige Friedrich Wilhelm IV. zu ThcJI ge- 
worden sein, wie am angeführten Orte angegeben ist. Auch ist die Behauptung un- 
richtig, dass sich schon 1811 das Statthaltergehalt wieder auf den Etats befunden habe. 
Es ist erst in späterer Zeit die Statthalterwiirde , nnchdem sie lüngere Zeit geruhet 
hatte, für den König Friedrich Wilhelm IV. als Kronprinzen wieder erneuet. 

10* 
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märkischen Domain en -Amte Schwedt und der ehemaligen Johanniter- 
Ordens - Korothurei Wildenbruch. Die letztere ward nach dem West- 
phälischen Frieden aäeularisirt und im Jahre 1679 von der Krone 
Schweden an Brandenburg abgetreten. Von diesen Besitzungen befand 
sich das Amt Schwedt im Jahre 1664 im Pfandbesitz eines Grafen von 
Varensbach, als die Kurfürstin Dorothea dasselbe auslöste und das Pfand- 
recht, mittelst kurfürstlicher Verschreibung vom 28. Juni 1670, auf sich 
und ihren ältesten Sohn Philipp Wilhelm und dessen männliche Erben, 
in Ermangelung letzterer auf Philipps Brüder und deren Erben über- 
tragen Hess. Diesem Pfandbesitz wurde demnächst auch Wilch-nbruch 
hinzugefügt, das die Kurlurstin von dem Freiherrn Peter von Bidal 
mit 1 20,000 Thlr. erkaufte. Dem letzteren hatte die Königin Christine 
von Schweden diese, eigentlich zu Pommern gehörige Besitzung im 
Jahre 1653 verpfändet. Als demnächst die Kurftirstin Dorothea den 
6. August 1689 starb, succedirte in Schwedt ihr Sohn Philipp, diesem 
1711 sein älterer Sohn Friedrieh Wilhelm und nach dem im Jahre 1771 
ohne männliche Nachkommen erfolgten Absterben dieses Markgrafen, 
Philipps jüngerer Sohn, Markgraf Friedrieh Heinrich , der am 12. Dez. 
1788 Btarb und ebenfalls nur Tochter hinterliess. Die Herrschaft Schwedt 
war hiernach, der Verschreibung von 1670 zufolge, dem Könige heim- 
gefallcn und wurde diesem und dein Prinzen Heinrich, dem Oheime 
des Königs, auch in dem darüber mit den Töchtern des Mark- 
grafen Friedrich Wilhelm geführten Rechtsstreite zugesprochen. Der 
König setzte jedoch dem Prinzen Heinrich auf Lebenszeit 28,000 Thlr. 
jährlicher Rente ans') und fand die Allodialerbcn mit 336,982 Thlr. 
11 Gr. 9 Pf. ab. Für die Verwaltung wurde eine eigne, von der Ober- 
aufsicht des General -Dircctoriums befreicte Behörde eingeführt, welche 
die erzielten Ueberschüssc, soweit sie nicht, nach Abtrag der Rente des 
Prinzen Heinrich, zur Erwerbung neuer Chatullgü er verwandt wurden, 
zur Chatulle abzuführen halte. 



') König Friedrich II. linttu seinem Hrtidcr, dem Prinzen Heinrich, im Jahre 17t»6 
auf die MarkgriMlich-SchwedUr Majoratsherrschaften eine Anwartschaft ert heilt, welch« 
König Friedrich Wilhelm II. auch im Jahre 1787 bestätigte. Vermöge dieser Anwart- 
schaft hiitt.n diene Besitzungen, dn «ic «ich im Dezember 1788 der Krone erledigten, 
nun zunächst au den Piiuzcn Heiurich gelangen müssen. Der König wünschte die 
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Schwedter Prinzessinnen • Güter nannte man eine Anzahl von nahe 
gelegenen Rittergütern — Selchow, Colbitz, Jägersfcldc, Steinwehr, 
Schönfeld , Wilhelraswaldc , Dorothccnwaldc , Viddii how und Kunow — 
durch deren Ankauf die Herrschaft Schwedt, besonders von dem Mark- 
grafen Friedrich Wilhelm , vergrößert worden war. Sie fielen als Allo- 
dialnachlass den Töchtern des Markgrafen Friedrich Wilhelm zu und 
gingen nicht auf den Markgrafen Heinrich mit über, als dieser in der 
Herrschaft Schwedt succedirtc. Die Prinzessinnen -Töchter des Mark- 
grafen Friedrich Wilhelm überlicssen diese Güter auch schon 1787, 
bevor noch der Heimfall der eigentlichen Herrschaft Schwedt erfolgt war, 
dem Könige für 325,000 Thlr., welche aus der Di«positionskassc gezahlt 
wurden. Durch Errichtung der Schwedter Immediat Administration wurden 
diese Güter mit der übrigen Herrschaft Schwedt wieder verbunden. 

Der Schwedter Imraediat-Commission wurden auch die übrigen von 
dem Könige erworbenen Chatullhcrrschaften und Chatullgüter unter- 
geordnet, namentlich die Herrschaft Schloppe, welche im Jahre 1790 
von dein Grafen v. Flothow für 80,000 Thlr. und die Herrschaft Schön- 
lankc, welche um dieselbe Zeit von dem Grafen von Swinarsky für 
150,000 Thlr. mit darauf von der Bank aufgenommenen Geldern erkauft 
wurde: ebenso die Güter Lichtenow, Breitenwerder und Rosswiese, 
welche zu dem Nachlasse des durch seine Thätigkcit in Landescultur- 
sachen rühmlichst bekannten geheimen Ratbes von Brenkenhof gehörten 
und welche der König bald nach seinem Regierungsantritte in der Ab- 
sicht, die Wittwc des hochverdienten Staatsmannes dadurch aus miss- 
lichen Vermögensverhältnissen zu ziehen, für den hohen Preis von 
137,642 Thlr. aus der Dispositionskassc ankaufen Hess.') Die schon im 



Herrschaften jedoch gleich in Besitz zu bekommen und srhloas daher den 29. April 
1789 mit dem Prinzen einen Vergleich, worin letzterer «ein Anw artungsrecht an den 
König abtrat, der König dagegen dem Prinzen eine jährliche Pension von 28,000 Thlrn. 
zusicherte, auch die Abfindung der Allodialerben übernahm. Hiemächst wurde die 
Administration, naehherige Kammer «n Schwedt, dem Stettin' sehen Kammerpräsidenten 
Geh. Finanzrath von Schlitz aufgetragen. 

') Haid nach der Erwerbung schenkte der König diese Güter der jungen Gräfin 
von der Mark. Nichts destoweniger behielt die Schwedter Immediat- oder Chatuli- 
Administration die Verwaltung dieser Güter bei; die Revenuen dir Güter aber, die all- 
mXlig bi« gegen 6000 Thlr. jährlich gehoben wurden . mussten der Mutter der Gräfin 
von der Mark, der Gräfin von Lichtenau, übersandt werden. Als die Gräfin von der 
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Jahre 1786 von dem General von der Goltz für 30,000 Thlr. erkauften 
Güter Reppow, Blumenwerder und Winkel, wurden im Jahre 1796 für 
36,000 Thlr. wieder verkauft und mit dem Erlöse die Brenkenhof sehen 
Güter verbessert. Die im Jahre 1794 für 92,700 Thlr. von einem 
Herrn von Fleraming erworbene Herrschaft Lischkowo wurde bald nach 
ihrer Erwerbung vom Könige wieder verschenkt und gehörte daher der 
Chatulle nur vorübergehend an. 1 ) 

Aber auch aus den daurend der Chatulle gewidmeten Herrschaften 
und Gütern bezog die Chatulle wenig Reingewinn. Nach dem Etat 
von 179£ brachte die Herrschaft Schwedt mit der Herrschaft Wilden- 

Mark sich demnächst dem G rufen zu Stolberg vermählte, wurde im J. 1797 ein Kupital 
von 100,000 Thlr. auf die um diese Zeit zu 150,000 Thlr. taxirten gräflich von der 
Mark'schen Güter dargeliehen, mit der Anweisung, da*» nicht nur die Zinnen, sondern 
auch allmälig da» Kapital selbst, aus deu Revenuen gedachter Güter abbezahlt würden, 
woher auch die Seehandlung die Administration dieser Güter bis zur Tilgung der 
Schuld erhalten sollte. Dies Arrangement wurde aber durch eine andere, näehstdem an 
den Chef der Seehandlung, Staatsminister von Stniensee, ergangene Ordre dahin ab- 
geändert, dass die auf gedachten Gütern haftenden 100,000 Thlr. aus dem Accisc- 
Ueberschuss bezahlt werden sollten, die Güter aber der Gräfin von Lichtenau geschenkt 
seien, und gedachter Minister von Strucnsee und der Minister von Haugwitz dafür 
aorgen sollten, dass ihr genannte Güter fördiraamst übergeben würden. Die Minister 
beauftragten auch den Präsidenten der Schwedter Immediat - Comniission von Schütz 
mit der Ucbergabe, da dieser aber weder eine Donationstirknude an die Gräfin von der 
Mark, der die Güter früher übergeben werden sollten, noch eine der Gräfin vou Lich- 
tenau ausgestellte Schenkungsurkunde erhielt, so wurde die l'tbcrgabc an keine der 
beiden Gräfinnen vollzogen, und blieb es beim Tode Königs Friedrich Wilhelm II. un- 
gewiss, ob die Güter noch der Chatulle oder einer der beiden Gräfinnen gehörten. 
König Friedrich Wilhelm III. verordnete bei der Entscheidung des Schicksals der 
Gräfin von Lichtenau die Einziehung der fragliehen Güter, und liess dieselben den 
Ncumärkischen Domainen incorporiren, disponirte indessen über die Einkünfte des nun- 
mehrigen Domainen-Aints Lichtcuow bald hernach dahin, dass von denselben 4000 Thlr. 
jährlich der GrHfin vou Lichtenau, die l'cbcrsebüssc aber an das Berliner Arinen- 
Directorium zum Unterhalt der Charitee gezahlt werden sollten. 

') Diese Herrschaft schenkte der Konig bald nach dem Ankaufe den Kindern der 
Gräfin von Dönhoff, dem im Januar 1702 gehonten Grafen Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg uud der im Januar 1793 gebornen GrHfin Wilhelmine Julie von Branden- 
burg, denen sie auch in legaler Form verschrieben wurde. Das Kanfgcld war indessen 
nur einem kleinen Theilc nach baar bezahlt. Der Uebcrrest haftete noch als Schuld 
auf der Besitzung und wurde aus den Revenuen allmälig abgetragen. Im Jahre 179J 
betrug die auf Lischkowo ruhende Schuld noeh über 83,000 Thlr. Doch war der in- 
zwischen für die Bracdcnburgischen Kinder aufgekommene Erlös aus dem der Gräfin 
von Dönhoff früher übereigneten du Verdy sehen Hause in der Wilhelmsstrasse zu Berlin, 
das im J. 1795 für 60,000 Thlr. dorn Fürsten Radziwill verkauft wurde, zum Theil zur 
Erweiterung der Herrschaft benutzt. 
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bruch und den ehemaligen Prinzessinnen -Gütern, nach Abzug von 
4,556 Thlr. Zinsen für ein auf letzteren haftendes Pfandbriefs-Kapital und 
der Rente des Prinzen Heinrich, etwa 10,000 Thlr. reinen Ueberschuss. 
Die Herrschaften Sohloppe und Schönlanke, vou deren Kaufgcldc noch 
150,000 Thlr. der Bank, wenn auch nur mit 3 Proc. zu verzinsen 
waren, sollten darüber hinaus einen Reinertrag von 6,250 Tblrn. 
gewahren. In den frühern Jahren kam jedoch von solchen Erträgen 
wenig zur Chatulle ein. Es wurden in diesen Chatulibesitzungen Ver- 
bcsserungen für nöthig erachtet, und erforderten diese nicht selten noch 
erhebliche Zuschüsse aus der königlichen Dispositionskasse, besonders 
da nach dem Brande der Stadt Schloppe deren Wiederaufbau in den 
Jahren 1792 den König zu freigebiger Unterstützung aufforderte. 

Die Chatulle bot hiernach dem Könige Friedrich Wilhelm keine 
Mittel zu grossem Aufwände dar. Sie konnte daher auch den Beitrag 
nicht aufgeben, der ihr 1786 nur einstweilen in der ehemals von dem 
Prinzen von Prcusscn August Wilhelm bezogenen, nach dessen Tode 
zur Disposition gestellten Appanagc von 12,000 Tlilrn. jährlich zugelegt 
war, bezog denselben vielmehr fortwährend aus der General -Do- 
mainenkassc durch Vermittlung der Wusterhausen'schen Kammer. 
Mitunter mussten der Chatulle noch kleine ausserordentliche Zuschüsse 
aus der Dispositionskasse geleistet werden. Im Ganzen dürften die Ein- 
nahmen der Chatulle etwa 400,000 Thlr. jährlich betragen haben. 

Hof«t*at8-Kaase. 

Der Hofstaatskasse wurde bei der Thronbesteigung des Königs die 
von der General-Domainenkasse zu zahlende Appanage im Betrage von 
12,069 Tblrn. zugewiesen, die neben dem Revenüenantheile aus der Herr- 
schaft Wusterhausen und dem mit der Pom morschen Statthalterwürde ver- 
knüpften Einkommen, den geringen Fonds bildete, mit dem der König 
als Prinz von Preussen sich hatte behelftn müssen. Ausserdem legte 
der König noch die übr igen, bei der General- Domainenkassc erledigten 
Appanngcn, welche König Friedrich II. zum Theil seit langer Zeit 
seiner .Disposition reservirt hatte, im Betrage von über 60,000 Tblrn., 
dem frühern Etattsquantum zu, das die Hofstaatskasse aus der General- 
Domainenkasse erhielt; wodurch letzteres sich auf 344,641 Thlr. 22 Gr. 
9 Pf. erhöhte. Darneben wurden der Hofstaatokasse so viel extraordi- 
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naire Zuschüsse zugewiesen, worunter 31, 248 Thlr. aus den königlichen 
Handgeldern, 66,993 Thlr. aus der kgl. Dispositionskassc , 28,411 Thlr. 
aus den königlichen Monatsgeldern, dass sich dadurch eine Jahrescin- 
nahme von ca. 500,000 Thlrn. erfüllte. 

Für das Etatsjahr 17££ trat indessen eine andere Kcgulirung der 
Versorgung des Hofstaates ein, dessen Ausgaben in den letzten Jahren 
über 500,000 Thlr. hinausgegangen waren. Die Chatulle gab die aus 
der General- Domainenkasse bezogenen ehemaligen Hand- und Reise- 
gelder, sowie die oben (S. 146) bereits erwähnten Dispositionsquanta, zu 
Gunsten der General - Domainenkasse auf. Es wurden ferner die bis 
dahin von der General - Domainenkasse gezahlten Schlossbaugelder auf 
die Hofstaatskasse und dagegen einige zum Vortheil des Hofstaates aus 
Provinzial Doniainenkasscn, besonders aus der Kurmitikischen Domainen- 
kasse, bestrittene Ausgaben auf den Gencral-Domainen-Etat übernommen. 
Nach diesen Veränderungen hatte die General - Domainenkasse der Hof- 
staatskasse jährlich 546,105 Thlr. 22 Gr. 2 Pf. zu zahlen und noch etwa 
20,000 Thlr. jährlicher Hebung wurden ihr an Zinsen von den Warthe- 
Bewallungs -Geldern, aus der Gcstütskasac zu Trakehnen und aus der 
General-Zoll- und Accise-Kassc überwiesen. Was hiernach an Mitteln 
zur Deckung der gewöhnlich nah an 600,000 Thlr. betragenden Jahres- 
ausgaben der Hofstaatskasse noch fehlte, musste die königliche Dispo- 
sitionskasse zusebiessen. 

Dieser Beitrag der Dispositionskasse zu den Hofstaatsgeldern, der 
sich auf 24, 30 und mehr tausend Thaler in den einzelnen Jahren belief, 
konnte erst aufgegeben werden, als zu Anfang des Jahres 1797 die 
Hofstaatseinkünfte, welche die am 13. Januar verewigte Königin- Wittwe 
Elisabeth Christine während ihrer Lebzeiten bezogen hatte, mit 4 1,800 Thlrn. 
aus der General • Domainenkasse, 10,000 Thlrn. aus der General -Accise- 
und Zoll -Kasse und 1560 Thlrn. Wildprettsgelder, der Hofstaatskasse 
einverleibt wurden und damit auch die der verewigten Fürstin aus 
letzterer Kasse gezahlten Wcingcldcr hinweg fielen. Zu gleicher Zeit 
wurde die Hofstaatskasse einer ihr aufgelegten Appanagenzahlung für 
die Prinzessin Auguste durch deren am 13. Februar 1797 erfolgte Ver- 
mählung mit dem Erbprinzen von Hessen-Kassel entledigt. 

Die bedeutende Vermehrung der Hofstaatsausgabe, welche dieser 
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Erhöhung der Einkünfte entsprach, war zum Thcil eine hur scheinbare, 
indem viele Ausgaben, wolchc König Friedrich II. aus eigener Hand 
gemacht hatte oder durch seinen Cäramoricr aus den zu des Königs 
Händen eingegangenen Geldern hatte machen lassen, der bessern Ord- 
nung wegen, jetzt der Hofstaatskassc aufgelegt waren. Ein Theil der 
Mehraufgabe bestand in Pensionen für den Hofstaat des verewigten 
Königs. Aber auch der Betrag, um welchen sich der Hofaufwand im 
Uebrigcn erhöht hatte, lag weniger in einer Zunahme der Consumtion 
und der unmittelbaren Verwendungen für das Hofleben, die immer 
massige blieben, als vielmehr in der Freigebigkeit, womit der König die 
Lage seiner Umgebung aus Hofstaatsniittelu verbesserte. 

Allerdings kam zu den etwa 50,000 Thlrn., welche schon Friedrich 
der Grosse jährlich auf die Capelle verwandt hatte, eine Unterstützung 
der Oper, des Ballets und des Schauspiels hinzu, welche noch etwa die 
Hälfte dieser Summe betrug; verwandte der König, der ein besonderer 
Liebhaber und ausgezeichneter Kenner von Pferden war, mehr 
auf den Marstall und reichte auch die Hofküche mit dem Monatsgclde 
von 1000 Thlrn., das Friedrich II. ihr bestimmt hatte, nicht mehr aus. 
Solcher Mehraufwand erhöhte jedoch die Hofstaatsausgaben nur in ge- 
ringem Maassc. Aber beinahe so viel, als Friedrich dem Grossen die 
ganze Hof küche Kosten gemacht hatte, verwandte Friedrich Wilhelm II. 
allein als Beitrag zur Verbesserung der Offizier Tafeln in Berlin und 
Potsdam : die Gemeinen der Leibgarde erhielten ebenfalls eine besondere 
Verpflegungszulage aus Hofstaatsmitteln und auch die alten Ausrangirten 
der Garde du Corps, welche seine Schlösser bewachten, konnte der König 
nicht darben sehen. Gesuche um Zulagen zu Appanagen, Besoldungen, 
Pensionen und Gnadenunterstützungen oder um neue Gewährung solcher 
YVohltbaten, gingen fortdaurend bei dem Könige ein und wurden selten 
abgeschlagen. Damit erhöhte sich der Hofaufwand leicht in 11 Jahren 
auf mehr ah das Doppelte seines früheren Betrages, ohne dass der 
König für sich viel andern Genuss dadurch erreichte, als dem Drange 
seines guten Herzens Befriedigung zu gewähren. 

DiiipoaitionskiMse. 

Die königliche Dispositionskasse hätte bei folgerichtiger Durch- 
führung des Grundsatzes, die früheren Iromediatverwaltungen möglichst 
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wieder im GoneralOber-FinanzDirectorium zu vereinigen, dem letzteren 
eigentlich ebenfalls untergeordnet und dadurch mit der übrigen Finanz- 
und Kassenvcrwaltung in Verbindung gesetzt weiden müssen. König 
Friedrich Wilhelm II. behielt jedoch diese Kasse ganz in dem unmittel- 
baren Verhältnisse bei, worin sie bisher bestanden hatte, — in der Hand 
eines vertrauten Rcndantcn, der die grossen Mittel der Kaase, unter 
alleiniger Aufsicht und Rechnungsabnahme des Königs, lediglich nach 
dessen persönlichen Anweisungen verwaltete. Die eigentümliche Insti- 
tution, welche der strengen Sparsamkeit Friedrichs des Grossen unge- 
fährlich sein inogte, war ganz dazu angethan, einen minder wirtschaft- 
lich gesinnten König in die Versuchung zu führen, die Dispositionsgeldcr 
nur für persönliche und Hofausgaben zu verwenden. 

König Friedrich Wilhelm II. widerstand jedoch dieser Versuchung 
in einem gewissen Grade. Es wurden unter seiner Regierung aus der 
Dispositionskasse fast regelmässig jährlich Zurttcklegungen für den Tresor 
gemacht, wenn nicht die laufenden Militairbedürfnissc ein zu grosses 
Aiaass von Dispositionsini tteln für sich in Anspruch nahmen. Ein grosser 
Thcil derselben wurde beständig der Deckung ausserordentlicher Militair- 
bedürfnisse gewidmet und der Invalidenkassc eine jährliche Unterstützung 
von 100,000 Thlrn. ausgesetzt. Darneben wurde für Kirchen, Schul- 
einrichtungen und Woblthätigkeits-Anstalten viel verwendet: das Schul- 
collegium und die Thierartzeneischule auf Kosten der Dispositionskasso 
errichtet und unterhalten: einer Reibe von Behörden, unter welchen die 
Justizbeamten obenan standen, zur Besserung der Besoldungen, ein Zu- 
schuas zu ihren etatsmäsaigen Fonds bewilligt und einzelnen hervor- 
ragenden Persönlichkeiten — Ministern, Geistlichen, Gelehrten und 
Künstlern — unmittelbar Besoldungen oder Besoldungszulagen aus der 
Dispositionskasse beigelegt. Es wurde ferner auf Kosten der Disposiüons- 
kassc gleich nach des Königs Regierungsantritte mit dem Chausseebau 
in den westlichen Provinzen ein Anfang gemacht, dieser mit etwa 
50,000 Thlrn. jährlich unterstützt und in der Mark Brandenburg wenig- 
stens (1789) Potsdam mit Berlin durch eine Chaussee verbunden: für 
die Verbesserung der Pferdezucht, die Anlegung des Stut- Amtes zu 
Trakehnen und der Gestüte zu Neustadt a. d..D. und die Organisation 
mehrerer Landgestüte jährlich eine sehr bedeutende Summe hergegeben, 



Digitized by Google 



155 



sowie verunglückten Stödten und Dörfern, wie der durch Feuer zer- 
störten Stadt Neu-Ruppin, zu ihrem Wiederaufbau in freigebigster Weise 
Hülfe geleistet. 

Auch für Landesnieliorationen und zu Unterstützungen von Handel 
und Fabrication, wozu König Friedrich II. die Dispositionskasse vor- 
züglich benutzt hatte, wurden in den ersten Jahren der neuen Regierung 
noch bedeutende Summen aufgewandt. Erst in der Kriegszeit wurden 
Verwendungen dieser Art allmälig geringer. 

Zugleich benutzte der König aber doch in grösserer Aus- 
dehnung, wie Friedrich der Grosse es gethan hatte, die Dispositionskasse 
auch zu ausserordentlichen Ausgaben für den Hof und seine Familie. 
Im J. 1786 wurden die Kosten der Bestattung des verewigten Königs, 
die Huldigungskosten und Schulden der verwittweten Königin (79,493 Thlr. ) 
auf die Dispositionskasse übernommen. In der Folge wurden dieser 
Kasse nicht nur regelmässige oder ausserordentliche Beiträge zur Cha- 
tulle zu Händen des geheimen Cämmeriers und zur Hofstaatskasse, 
wenn es hier an Mitteln mangelte, aufgelegt, sondern auch unmittelbar 
zu bestreitende Hofausgaben, wie die Kosten der Erleuchtung des Schlosses 
zu Berlin, der Gartenanlagen bei andern königlichen Schlössern, einer 
neuen Meublirung und Einrichtung der Schlösser und Palais, der An- 
schaffung von kostbaren Kunstgegenständen, der ausserordentlichen Fest- 
lichkeiten bei Hofe, namentlich bei dessen Besuch durch fremde Fürsten, 
bei Vermählungen und andern Gelegenheiten. Eine besondere neue 
Rubrik machten in den Dispositionskassen -Rechnungen seit 1786 die 
„Wintergelder" aus, die zwar mit 6000 Thlr. zur Unterstützung der 
Berliner Armen, doch mit 40/H30 Thlrn. zur Bestreitung der Kosten 
von Karnevals Vergnügungen bestimmt waren. Dazu hatte die 
Dispositionskas.se bisweilen auch an der Unterstützung der Oper, 
des Ballets und des Schauspiels Theil zu nehmen, 1793 die Kosten des 
Baues eines neuen Stadttheaters in Potsdam und überhaupt die ausser- 
ordentlichen Kosten der Bauausführungen zu tragen , welche König 
Friedrich Wilhelm II. in Berlin, in Charlottenburg und in Potsdam, be- 
sonders am heiligen See, vornehmen Hess. 

Das Bedenkliche dieser Ausgaben der Dispositionskasso für Hof- 
bedürfnisse, die nicht einmal sämmtlich als ausserordentliche betrachtet 
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werden konnten, lag weniger in dem Betrage dieser Ausgaben, die nie- 
mals, wenn man von den Bauausgabcn absieht, in ihrem Gcsanimt betrage 
eine bedeutende Höhe erreichten ; als vielmehr darin , das« die Disposi- 
tionskasse dadurch den Charactcr einer allgemeinen Staatskasse noch 
mehr, als früher, einbüsstc. Dass der König in derselben auch nur eine 
Art von Erweiterung seiner Hofkassen sah, zeigte sich schon darin, dasa 
ihre Rechnungen von der Revision der Ober- Rechen kammer, da der 
König dieser die Rechnungen über alle Öffentliche Hinkünfte unterwarf, 
mit den Hofstaatskasscn-Rechnungcn ausdrücklieb ausgenommen wurden 
(S. 145). Besonders aber wird diese veränderte Betrachtung der Dispo- 
sitionskasse dadurch an das Licht gestellt, dass König Friedrich Wilhelm II. 
nicht mehr, wie bis auf seine Zeit beständig der Fall gewesen war, die 
Tafel- und Hofstaatsgeldcr seiner Gemahlin und die neu auszusetzenden 
Appanagcn, sowie von ihm gut befundenen Zulagen zu Appanagen und 
Hofstaatsgeldern der Glieder des königlichen Hauses, auf den Etat der 
General -Domainenkasse bringen liess, sondern solche der Dispositions- 
kasse auflegte. Schon bald nach seinem Regierungsantritte wies der 
König der regierenden Königin ihre Hofstaatsgeldcr mit 50,000 Thlr. 
jährlich auf die zur Dispositionskasse gehörigen Ueberschüsse der Haupt- 
Zoll- und Accisekassc an und wurden ausserdem der Königin, der Prin- 
zessin Friderique, sowie auch der Prinzessin Elisabeth, noch Zulagen zu 
ihren frühem Hofstaatsgeldern aus der Dispositionskaase beigelegt. Im 
Jahre 179$ hatte letztere Kasse an Hofstaatsgeldcrn und Appanagen 
für die Mitglieder des königlichen Hauses über 200,000 Thlr. etatsmässig 
und bei den in dies Jahr fallenden Familiencreignisscn — dem am 
28. Dez. 179G erfolgten Tode des Prinzen Friedrich Ludwig Karl, dem 
Ableben der Königin- Wittwe und der Vermählung der Prinzessin Auguste 
— für den Trousseau und die Mitgift der letztern, sowie für Trauer- und 
Hochzeits-Einrichtungen, welche bei diesen Gelegenheiten für die könig- 
liche Familie erforderlich waren , noch etwa 220,000 Thlr. extraordinair 
zu zahlen. Man erkennt hieraus, wie entschieden jetzt die königliche 
Dispositionskasse die Nebenbestimmung erhalten hatte, einen Fonds zur 
Deckung der Bedürfnisse des königlichen Hauses abzugeben, so weit 
diese durch die Chntulle und Hofstaatskasse nicht befriedigt werden 
konnten; während die General -Domainenkasse, welche früher jeue Be- 
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Stimmung gehabt hatte, jetzt mehr als blosse Staatskasse betrachtet 
und von den ihr früher obliegenden Ausgaben für das königliche Haus 
allmälig ganz befreiet werden sollte. 

Einen Stüizpunkt fand diese veränderte Auffassung des Zweckes 
der Dispositioijskassc auch in den Veränderungen, welche rücksichtlieh 
ihrer Einkünfte inzwischen eintraten. Die letztem wurden dadurch all- 
mälig ganz auf wirkliche Ucbeuchüssc der Verwaltung beschränkt. 
Solche Überschüsse aber betrachtete man, nach damals verbreiteter 
staatsrechtlicher Ansicht,') die auch in den Zeiten des grossen Kur- 
fürsten und des Königs Friedrich I. schon praktische Geltung gehabt 
hatte, als von dem Landesherrn bei der Führung des Staatshaushaltes 
gemachte Ersparnisse, worüber ihm freie Verfügung zuständig sei und 
deren Verwendung auf Erwerb von Grundstücken darin Chatuligüter 
entstehen lasse. Im Anschlüsse an diese Ansicht Hess daher auch König 
Friedrich Wilhelm II. alle während seiner Regierung erworbenen , aus 
den laufenden Staatseinkünften der Doroaiucnkasscn und selbst aus dem 
Tresor bezahlten Gruudbcsilzungen ebenso entschieden als Domaincn 
oder Staatsgüter, wie dagegen mit Geldern der Dispositionskasse be- 
zahlte Herrschaften und Güter als Chatullbcsitzungcn behandeln.*) 

Von den auf ihn vererbten Einkünften der Dispositionskasse gab 
König Friedrich Wilhelm II. zuerst die derselben vom Könige Friedrieh IF. 
zugeeigneten Forsteinküuftc bei der 178G beabsichtigten Wiederver- 
einigung der Forstverwaltung mit den Provinzialdepartements des Ge- 
ncraldirectoriums vollständig auf, indem er die seit der Gründung des 

') Suckow, die Camcral -Wissenschaften (2. Aufl. Jena 1784). S. 824. § 602. — 
Auch da* Prcusa. Allg. Landrecht 11, XIV, § 13, 14 drückt eigentlich dieselbe Ansicht 
aus, wenn e< durch eigene Ersparnisse de« Landesherrn gemachte Erwerbungen für 
Privateigcnthnm desselben erklärt, da das Epitheton ,, eigene" zu unbestimmt ist, um 
bei der damaligen Verfassung (§ 1 1 u. 44) Ersparnisse aus Cebcrscbüascn der Domaineti- 
cinkünftc auszuschliessen. 

*) Dies »cigt namentlich eine bei Gelegenheit des Amtes Clossow ergangene könig- 
liche KabineUt-Order, welche lautet: 

Mein lieber Etats-Ministrc Graf von Blumeuthal. Ihr werdet aus dem hergebenden 
Bericht der Cammer zu Cüstrin mit Mehrerem ersehen, wie sehr die Acquisition des 
Rittergutes Clossow für verschiedene dascllift herumliegende Dörfer vortheilhaft sey. 
Ich trage Euch demnach hierdurch auf, Euch mit gedachter Cammer in Corrospondena 
einzulassen, selbiges als ein neues Pomaincn-Stück anzukaufen und das Geld dazu 
aus dem Tresor zu nehmen, weil Ich von dienern Gute niemals disponiren will, daher 
es »ich der Staat als sein wahres Eigentbum mit Trosorgeldern aequiriren kann. Ich 
biu Euer wohlaifvctionirter Konig. 

Cbarlottenburg, den 24. Juni 1788. gez. Fr. Wilhelm. 
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selbständigen Forstdepartements neu entstandenen Revenüen den Etats 
der General - Domainenkasse einverleiben Hess und der Dispositionskasse 
nur die Ueberschüsse über diese Etats, ausser einem unerheblichen Be- 
trage sogenannter Forstaccidentien, vorbehielt. 

Bei einer neuen Regulirung der Etats aller königlichen Kassen, 
welche flir das Jahr 1 7££ in Wirkung trat, wurde von der Dispositions- 
kasse zu Gunsten der General -Kriegskasse auch auf die bis dahin von 
ihr bezogenen Tresorgelder verzichtet, 1,100,000 Thlr. aus der General- 
Domainenkasse und 700,000 Thlr. aus der Provinz Schlesien, und dieser 
Verzicht durch Abtretung von 377,906 Thlrn. „Vergleichs-G eider" noch 
weiter ausgedehnt. Mit den letztern hatte es die Bewandtniss, dass die 
Dispositionskasse, durch einen im vorhergehenden Jahre mit der General- 
Doraainenkasse getroffenen Vergleich, dieser ihre etatsmässigen Uebungen 
aus Ostfricsland mit zusammen 112,168 Thlr. 18 Gr. 1 Pf., aus der 
Haupt-Stempel- und Karten-Kammer mit 138,000 Thlrn. , sowie aus der 
Chargenkasse und der Kurmärkischen Kriegskasse, einige aus der Mark 
Brandenburg und aus Pommern aufkommende Zoll- und Licentgefallc, 
welche der Dispositionskasse zugeeignet waren, und einen Antheil an 
dem Pauschquantum, das die General -Accise- und Zollkasse flir die ehe- 
maligen Tabacks -Revenüen der Dispositionskasse zu leisten verpflichtet 
war, der General - Domainenkasse zur Erhebung abtrat, um von dieser 
jährlich den Betrag dieser Hebungen in einer Summe mit 377,906 Thlrn. 
23 Gr. 1 Pf. zu empfangen. Auch diese Einnahme wurde aber bei der 
neuen Etatsregulirung von der Dispositionsknsse aufgegeben und die 
General -Domainenkasse mit der Abführung derselben an die General- 
Kriegskasse verwiesen. 

Eine Sehadloshaltnng der Dispositionskasse für diese aufgegebenen 
Einkünfte erwartete man zunächst von einer Zunahme der Verwaltungs- 
überschüsse, besonders der Accise- und Zollverwaltung, da der Ertrag 
der Consumtionsstcuern, wenn auch nach den getroffenen Veränderungen 
und dabei den Unterthanen zugewandten Erleichterungen nicht sogleich, 
doch mit der Zeit, bei zunehmendem Wohlstande des Volkes, ein höherer 
werden musste. 

Aorisc- und Zollriiikiinftc 

Die Aufhebung der Regie und die Ersetzung derselben durch die 
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im November 1786 neu eingerichtete General -Accise- und Zoll -Admini- 
stration, die demnächst mit dem General -Fabriken - und Commercial- 
Departement combinirt wurde, hatte an sich keine Veränderung der 
Abgaben zur Folge, deren Verwaltung auf die neue Behörde überging. 
Die Instruction, welche der König der General -Accise- und Zoll -Admi- 
nistration den 15. Novemb. 1786 ertheilte, schärfte ihr nur im Allge- 
meinen die Pflicht ein, überall nach Grundsätzen des Rechts und der 
Wahrheit zu verfahren und mit beständiger Rücksicht auf die Wohlfahrt 
der Unterthanen das Finanzinteresse des Staates wahrzunehmen. Die Be- 
seitigung der Regie war auch gewiss, blos finanziell betrachtet, eine höch«t 
vorteilhafte Veränderung. 1 ) 

Zwar begleitete der König auch diese Veränderung durch eine 
Handlung der Freigebigkeit, indem er den zum Thcil übermässig gering 

') Der Staatoministcr Freih. von Heinitz reichte im Jahre 1798 mit einem Berichte 
vom 10. Juli — *l*o in einer Zeit, da die Leidenschaftlichkeit de* Streite« Uber die 
Regie längst beruhigt war, — dem Könige Friedrich Wilhelm III. eine Uebersickt 
ein, worin die Accise - Einnahme der beiden Jnhre 176} und 178? verglichen wurde. 
Daraus erhellte, wie der des Gegenstandes doch gewiss kundige Chef dieser Verwaltung 
äusserte, unwiderleglich 

1) das«, wenn man von dem hohem Ertrage der Accise -Regie in dem letztem Jahre, 
abzieht die Summe, welche sich lediglich auf neue Quellen des Einkommens und 
namentlich auf Abgaben, die im Jnhre 1765 noch nicht existirten, gründet, im 
Gänsen 212,874 Thlr. 10 Gr. 3 Pf. durch die neue Regie weniger, als durch 
die Verwaltung der Kammern eingekommen sind; 

2) dass die ordinairen Hebungskosten im Jahre 176} auf eine Bruttoeinnahme von 
4.979,903 Thlr. nnr 296,041 Thlr.; dagegen im Jahre 178? auf eine Bruttoein- 
nahme von 7,267,887 Thlr. die Summe von 968,462 Thlr. betragen haben, das* 
mithin, indess die Bruttoeinnahme der bevden Jahre in einer Proportion von ohn- 
gefähr 5 zu 7 stand, die Proportion der Administrationskosten beinahe wie 3 zu 
10 zu stehen kam. 

Freih. von Heinitz bemerkt, er habe dies Tableau seiner Zeit schon dem Konige 
Friedrich II. eingereicht, „ohne sich durch die entschiedene Vorliebe für die Franzö- 
sisch« Regie, welche dieser Monarch bei jeder Gelegenheit au den Tag legte, abschrecken 
zu lassen." Gleichwohl ist es dem Verf. dieser Schrift nicht gelungen, das Tableau 
selbst einsehen zu können. Dagegen ist eine von dem Expedienten im Bureau de* 
Ministors, Kriegsrath Sigismund, herrilhrende, von diesem in der 3. Ausgabe seines 
,, Archiv für Acciscbediente und Accisanten (Berlin 1801)" mitgttheiltc Zusammenstellung 
erhalten geblieben, welche zu demselben Resultate hinführt. Wir geben hier einen Aus- 
zug ans dieser Uebersicht, da das Buch sehr selten anzutreffen ist und die Rechnungen, 
woraus die Uebersicht entnommen ist, langst vernichtet zu sein scheinen, frfiher anch 
sorgfältig »ecretirt wurden. 

Es hat darnach, den von siimmtlichen Kriegs- und Domainen-Kammern im Januar 
1766 auf Befehl des Königs angefertigten Etats zufolge, die Accise-, Zoll-, Licent und 
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besoldeten Accise- und Zoll-RcAmton die ihnen vormal* von dem Könige 
Friedrich U. fast um ein Drittheil verkürzten Besoldungen in deren 
früherem Betrage wiedergewährte und erstattete. König Friedrieh II. 



TrHiuito-Einnahnie im Etatjahre 176J betrugen 3,920,638 Thlr., die Aufgabe 488,7 18 Thlr., 
mithin der Ueberschuss 3,437,820 Thlr. 

Wiihrend der Französischen Administration war 
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21 Jahre der Französischen Administration anf 1 12,341,268 Thlr. 

Davon gehen ab: der reine Ucbcrschuss aus 
Westprcussen, der von 177 J bis 178| mit . . . 10,976,069 Thlr. 
aufkam, die seit 1772 den Officianten in 6 Gr. vom 



Thaler bewilligten Remisen mit 1,500,000 „ 

und das Quantum, das 176$ eingenommen ist für 

81 J * hrc ,nit 71,194,810 .« _ 84,670,279 „ 

Es bleiben also als ganzer Mehrertrag der Regie 27,670,989 Thlr. 

wovon noch in Abrechnung zu bringen ist, was die seit 1766 nen eingeführten Abgaben, 
die Abgaben-Erhöhungen und die Verschärfung der Strafen eintrugen. Rechnet man Letz- 
ten« nur 10 — 12 Mill., so redneirt «ich die Zunahme des ganzen Zoll- und Accise-, 
Licent- und Transito-Einkommens Tür 21 Jahre auf nur etwa 16 Mill. Thlr. 

Der Leser wolle nach dieser Ueberaicht vervollständigen und berichtigen, was oben 
S. 105 über die durch die Regie aufgekommene Einnahme gesagt ist, bei dessen Nieder- 
schrift der Verf. leider die hier mitgetheilte seltne Nachweisung noch nicht benutzen 
konnte. 

Das R.-sulUt, das sich hieraus ergiebt, stimmt freilich in der Hauptsache mit dem 
8. 106 gewonnenen überein. 
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soll nämlich im Jahre 1783 die Spccial-Etate der Aceisc und Zoll .Ad- 
ministration persönlich revidirt und dabei, ungeachtet der Gegenvor- 
stellungen des damaligen Chefs, 834 Personen mit 110,592 Thlr. Besol- 
dung gestrichen und den beibehaltenen Beamten ihre Besoldung um 
150,000 Thlr. verkürzt haben. 1 ) Die Wohllhat, womit Friedrich Wilhelm 
die.se Harte wieder gut machte, wurde jedoch in ihrem" Xaehtheile für 
den Aceisc- und Zolletat schon dadurch aufgewogen, dass durch die Auf- 
hebung der Regie auch die der Französischen Verwaltung bewilligt ge- 
wesenen Remisen hin wegfielen. 

Ausserdem fand der König sich bald nach seinem Regierungsantritte 
noch bewogen, die Aceisc vom Kaffee, welche den aus der KafTeebren- 
nerci fliessenden Monopoleinkünften nicht mitangehörte, bedeutend herab- 
zusetzen — von 3 Gr. auf 1J Gr. für das Pfund. Indessen konnte auch 
diese Abgabcncrmä>sigung dem Acciseertrage unschädlich sein, wenn 
damit der beabsichtigte Zweck erreicht wurde, die Kaffccconsumtion zu 
vcigrö.sscrn und „alle Lust und Neigung zum Defraudircn gänzlich zu 
ersticken." — Die am 31. Dezember 1787 erfolgte Aufhebung der 
inhumanen alten Abgabe des Juden -Leibzolles, womit der König 
die Belastung dieser „ohnehin schwer genug bedrückten Nation" 
erleichterte, war eine finanziell unerhebliche Maassregel, da diese 
Rubrik der Zolleinkünfte niemals eine beachtungswerthe Einnahme 
gewährt hatte. 

Für die mit der Aufhebung der Tubaekg-Administration und der 
Kaffcc-Brenncrei wegfallenden Einkünfte der Dispositionskasse musstu 
derselben durch die Einführung ,, anderer leidlicher Abgaben" Ersatz 
geleistet werden. Der Ausfall wurde auf etwa 1,400,000 Thlr. berechnet. 
Dazu kamen noch durch die Veränderung selbst herbeigeführte Aus- 
gaben, wie die Verpflegung der brodlos werdenden Tabacks-Offizianten, 
bis zu de ren anderweitiger Versorgung, und die Verzinsung dcrTabacks- 
aetien, die bis 1792 erfolgen musste. 

Der König erklärte sich jedoch von vorn herein bereit, den dritten 
Theil der angenommeneu Revenuen schwinden zu lassen und mit 



1 ) Freu**, Friedrich II., B. III. S. 19. Dagegen Menzel, Geschichte unserer Zeit 
I, 31. Note 2. 

11 
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900,000 Thlrn. jährlich zufrieden zu sein. Dies Einkommen hoffte man 
aufzubringen, indem zunächst der Taback, dessen Anbau, Fabrikation 
und Handel nunmehr wieder unbeschränkt freigegeben war, mit einer 
massigen Aceise belegt, die Aceise vom Zueker und Syrup etwas erhöht, , 
und ausserdem jeder Aceisebetrag überhaupt, welehcr sieji über 12 Gr. 
belief, nur die Hicraceisc ausgenommen, durch eine Nachsehussaccise um 
1 Gr. pio Thaler gesteigert wurde. Zugleich sollte zur Erfüllung jenes 
Einkommens die unter dem Namen Fabrikensteuer bestehende, zur Dis- 
positionskasse fliessend«: Mahlsteuer von Weit/.en etwas erhöht und die 
im Jahre 17 00 aufgehobene Mahlsteuer vom Koggen und von der Gerste 
mit 2 Gr. vom Scheffel bergest« llt, auch der Vicrgrosehcnstempcl auf 
Stempel - und Kartenpapier zu (» Grosehen erhöht werden. Ausserdem 
wurde noch zum Unterhalt der dicitstlos gewordenen Ofßziautcn der 
Tabaeksadministratiou dem platten Lande ein Tabacks Inipost aufgelegt, 
der nach der anderweitigen Unterbringung oder dem Aussterben dieser 
Offizianten aufhören sollte. 1 ) 

In diesen Ersatzabgaben traten in der nächsten Zeit noch verschie- 
dene Abänderungen ein, welche zeigen, wie der Wunsch, das alte Ein- 
kommen festzuhalten , und der Wunsch , den Steuerpflichtigen Erleich- 
terung zu verschaffen, mit einander kämpften. Schon am 25. Juni 1787 
erliess der König die eben erst nach dem Rath«: seiner Minister einge- 
führte Mahlaccise von dem Roggen und der Gerste, da der König ,, aller 
höchstselbst bei Berechnung der Ucbcrschü>se von den Staatseinkünften 
gefunden habe , dass er im Stande sei , seinen guten Untcrthanen eine 
abermalige Erleichterung zu verschaffen." Doch schon den 24. Novem- 
ber 17.S8 wiirde diese Abgabe, wenigstens in der Hälfte ihres früheren 
Betrages, wieder hergestellt und zugleich die Aceise von Kaffee und 
Tahack erhöhet — „wegen beträchtlichen Ausfalles, den die Staats- 
kassen nicht erleiden konnten." Anordnungen von eben diesem Jahre 
erhöhten auch den Salzpreis und führten eine Nachsehussaccisc von 
allen Fabrik waaren aus Seide, Wolle, Baumwolle und Leder ein. Die 

') Der Tttbacks-Iinjjo»! wurde «rut durch ein Edii t vom 20. Dezember 1805 wieder 
auffvlioben. 
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Erhöhung des Salzpreises wurde jedoch schon den 19. Nov. 1789 grosse- 
sten Theils und die Nachschussaccisc den 20. September 1792 ganz 
wieder aufgehoben. 

Um den gleichwohl beschafften Eisatz für die ausfallenden Staats- 
einkünfte zu ermessen, dürfte die Grösse des Ausfalles, ohne Rücksicht 
auf die königliche Liberalität, erst noch näher zu bestimmen sein, wobei 
die beiden letzten Regierungsjahre des Königs Friedrich II. zum Anhalt 
genommen werden sollen. Die Kaffecbrennerei hatte zwar in einem Jahre 
9G,000 Thlr., doch in der Regel nichts eingetragen und war daher wenig 
zu berücksichtigen. Für die Tabacksrcvenüen mussten nach dem durch- 
schnittlichen Ertrage, der sich S. 103 herausgestellt hat, 1,310,000 Thlr. 
aufkommen. Die Einnahme der Dispositionskasse aus den Uebcrschüssen 
der Regie der Accise- und Zoll -Einkünfte hatte im Jahre 178| in 
1,511,878 Thlr. 2 Gr. 2 Pf., im Jahre 178| in 1,129,623 Thlr. 14 Gr. 
5 Pf. bestanden') und war mithin nur durch etwa 1,270,000 Thlr. zu 
ersetzen. Ausserdem hatte noch die Fabriken- oder Weitzen - Steuer, 
deren Erhebung nunmehr der Accise-Verwaltung übertragen wurde, der 
Dispositionskassc 188,481 Thlr. 12 Gr. 1 Pf. eingebracht, der Ausfall 
war daher über 2,768,000 Thlr. jährlich zu veranschlagen. 

Die Deckung dieses Ausfalles wurde nicht gleich in den ersten 
Jahren der Regierung des Königs erreicht. In einzelnen Jahren erlitt 
die Dispositionskassc sogar erheblichen Verlust, namentlich in den Jahren 
178£ und 1 7 9 1 , jedoch in Folge von Zeitverhältnissen, welche auch bei 
dem Fortbestande der Regie den Ertrag der Consumtionssteuern nicht 
minder empfindlich getroffen haben würden. Doch fand im Ganzen ein 
sehr erfreuliches Steigen des Ertrages der Zoll- und Accise - Einkünfte 
statt, das die von dem Könige vorgenommene Veränderung der Verwal- 
tung vollkommen rechtfertigte. Der Bruttoertrag, der für das Jahr 178£ 
höchstens zu 7,424,416 Thlr. angenommen werden konnte und nach der 
Einführung, der veränderten Einrichtung im Jahre 178| noch nicht über 
8,725,122 Thlr. hinausging, wuchs in den ersten 10 Regierungsjahren 



') Nack den Manualen der königlichen Dinpositiouskanso von den angegebenem 
Jahren. 

11* 
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des Königs in dem Grnde, dass er schon 179} die Summe von 
10,942,868 Thlr. erfüllte. 1 ) 

Dem Staatshaushalte wurde daher mit der Zeit mehr, als genügen- 
der Ersatz für die Ausfalle zu Thcil, welche die Abschaffung der Regie- 
und Monopoleinricbtungen Friedrichs des Grossen mit sieh brachten. 
Dieser Ersatz hat nur darum verkannt werden können, weil man ledig- 
lich die zur Dispositionskassc eingegangenen Ueberschüssc der Gcneral- 
Accise- und Zoll-Kasse ins Auge fasste und auf die sonstigen Ausgaben 
dieser Kasse nicht näher eingegangen ist. 

Denn auf das Einkommen der Tabacksrcvenüen und folglich der 
Accise- und Zollkasse hatte schon Friedrich der Grosse testamentarisch 
seine Legate gegründet. Es wurden dadurch Jahresrenten für die Königin 
und die Prinzessinnen Amalie, Heinrich und Ferdinand von 36,000 Thhn. 
constituirt, die erst langsam hin wegfielen und die man nach dem Tode 
der Legatare noch zum Thcil ihrem Hofstaate zufliessen Hess. Es wurden 
auf die Ueberschüssc dieser Kasse ferner von dem Könige Friedrich 
Wilhelm II. 50,000 Thaler Hofstaatsgelder der regierenden Königin, 
50,000 Thlr. Unterstützung für die Invaliden , 30,000 Thlr. Zinsen für 
ein zur Unterstützung der Fabriken aufgenommenes Kapital und ausser 
mehreren andern Zahlungen für verschiedene Zwecke, endlich noch 
1 Mill. Thlr. zu euicm für die Tilgung der Staatsschulden errichteten 
Amortisationsfonds angewiesen. Von diesen Zahlungen, welche die 
General- Accise- und Zollkasse ctatsmiuvsig unmittelbar abführte, kam nur 
die Invaliden-Unterstützung bei der Gcneral-Kriegskasse wieder in Ein- 



•) Hie Rruttoeinnnliine an Ai-i-ise , Zoll und Strnfgefiilleu belief sirh 



im 


« 


>i 




» 


ii 




an 




in 






AilniHiUlratlt.ii«. 
und 

ktiJrrc Kusti-ll, 


Jutiri:. 


AorUf. 








Mrafi-n. 




Sum 


Uli. 






Tlilr. 


lir. 




| TUlr. 


<ir. 




Tblr. 


fir. 


vt. 


TWr. 


lir. 


w. 


Thlr. 


Cl- 


n. 


178? 




.1 


• 


if.ftini.lTH 


17 




-:.,r.7i 


- 

IS 


i 




U 




l.i.' ;;.'..!>;.' 


in 




17s; 


ii. I.Yi,;m-.i 


iL* 




l'.-::i:',ii<-."i 


1* 


! 


:vii7 






>,7.'.-».U>.' 


l.i 


III 


l.:l^«,.>7.i 




* 


17S« 




H 




i.\ i:?.. i.V. 






:.:t..v,n 


_>l 




>..-'2^,m;. 


•J 


Ii* 


i.XO.LTn 


» 




t\.i.\t. 2 


4 




;'.:ls»l.!i'.>l 


It 




<;.;. i ;.n 






x.-m'.lm 


lu 




i.iM'.ii"..: 




1 1 




<;.i"i,:»;t 




li 


-ML 1 1.7 ''7 


4 


r> 


V ' 7 ."» 




1 1 


\"i<; 


i:t 


11 


i.i7;i,:'i.' 

* 


u. 


n 


17'.»'. 




1U 


1 


'i.ll'.-H* 


4 




ii. 




1 1 




,0 




I. M7, :<:•?■ 


IS 


: 




;:■•;.<■..> 1 


5 




L'. .'■.<.!, !'i '.' 


:» 


i' 


i-.v.u, 








17 




I..-7V, 




!■ 


17;<; 


i>.!'.-|,,;,; i 


s 


1 


t :*>■-', ? ■■■>: 


JL 


ii. 


;7" 




s 


:',IT*,>.I.I 


1 1 




I.7.M.I 17 


S 


1 


17S»! 


•',< ; •>>.;> i ^ 






l,'.Mll,-iM7 


IS 


s» 


'.i-.. 




.". 


> fiTi'.:i-l.". 


|A 




1.7i.",7l* 




II 


171^ 


:,i>i k i.'.t 




!•> 


-'..'U(,>öo 


; : 




1 1. 1 1< 




7 


:«..i!n».«:7:i 






i.it,;.:^ 


• 


3 


17;t; 












i» 


:■•.<>■ - 


i 


3 


i. m.. 




Ii 




1:1 


i 



Digitized by Google 



165 



nähme; während ein Betrag von 1,236,393 Tlilrn. in solchen Ausgaben 
bestand, welche bei andern Gencralkasscn nicht weiter zur Berechnung 
gebracht wurden und auch nicht solchen königlichen Kassen zuflössen, 
deren Ucbcrschüssc oder Reinerträge in der Einnahme von General- 
Kassen mitbegriffen sind. Ausser diesen Zahlungen aber stellte die General- 
Accisc- und Zollkassc aus dem Rechnungsjahre 179* noch 2,036,147 Thlr. 
13 Gr. 3 Pf. zu des Königs Disposition ; wovon freilich nur 1,424,023 Thlr. 
6 Gr. 4 Pf. zur Disposition*kassc eingezogen wurden, während der König 
über den Ueberrest, vorzüglich zu Militaireinrichtugen in den neuen 
Provinzen, unmittelbar disponirte. ') 

Denn nicht glücklich gelang es, den neuen Provinzen des Staates 
einen Beitrag zu angemessener Erhöhung seines Einkommens abzuge- 
winnen. Soweit ein reines Einkommen , als Uebcrschuss über den, den 
neuen Provinzen zur Last gelegten Militairaufwand , sollte erreicht 
werden können, war dasselbe vorläufig, wie der Ueberschuss der Zoll- 
und AcciscVcrwaltung, der Dispositionskassc des Königs vorbehalten. 

LHndcrcrwcrbunpen. 

Das Staatsgebiet wurde unter der Herrschaft des Königs Friedrich 
Wilhelm II. um das colossalc Areal von 2,055 Quadratmeilen erweitert. 

Schon am Ende des Jahres 1791 trat der letzte Markgraf in 
Franken, indem er sich aus Gesundheitsrücksichten bereits bei seinen 
Lebzeiten von der Regierung zurückzog, seine von den alten Burggrafen 
von Nürnberg gegründeten Fürstentümer Ansbach und Bayreuth, die 
Fränkischen Stammlandc des königlichen Hauses, der Krone Preusscn 
ab. Die Leitung der Regierungsgeschäfte in den beiden Fürstentümern 
wurde einem sogenannten Fränkischen Landesministerium übertragen, 
an dessen Spitze der nachmalige Fürst von Hardenberg, den auch der 
Markgraf Alexander in der letzten Zeit zu seinem Statthalter bestellt 
hatte, als dirigirender Minister mit sehr umfangsreichen Vollmachten 
stand. Das frühere Amt eines Landcsgouverneurs oder Statthalters 
wurde zwar von dem Könige später wieder hergestellt, aber nur als 
Ehrenposten , mit dem keine Theilnahmc an der Verwaltung verbunden 



') A. ilc.< Geh. Mini*L-Arcliivtv., (itMiernlCoutrolIc, Tit. XLI, Finanz-ComraiMion 
V No. I, worum nnoli die in iler vorigen Note futhwltems I 'ehcruiclit entlcbut i«t. 
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war. 1 ) Unter dem Landes tninisterio wurden die Finanzangelcgcnheiten 
von zwei Krieges- und Domaincu-Kammcrn wahrgenommen, von denen 
die eine zu Ansbach, die andere zu Bayreuth ihren Sitz hatte. 

In den Jahren 1793 und 1706 führten dann die bekannten Thei- 
lungen Polens zu dem Erwerbe des umfangsreichen Gebiete«, aus welchem, 
nach Zulegung kleiner Thcile zu Schlesien und Wcstpreusscn , zwei 
neue Provinzen, Südpreusscn und Neuoatpreossen, gebildet wurden. Die 
Verwaltung der Provinz Südpreusscn verband der König mit der Ver- 
waltung von Schlesien unter der Leitung des für die letztere Provinz 
schon seit deren Erwerbung bestehenden besonderen Provinzial- Mini- 
steriums, das in Breslau seinen Sitz hatte. Unter diesem wurden die 
Finanz -Angelegenheiten von drei Krieges- und Domaincn -Kammern or- 
ganisirt und beaufsichtigt, von denen die eine in Posen, die andere in 
Pctrikau und seit 1798 in Kaiisch, die dritte zuerst in Plock und seit 
1796 zu Warschau bestand. Die oberste Leitung der Verwaltung der 
Provinz Ncuostproussens wurde dem dirigirenden Minister des Altpreus- 
sischen Departements mit übertragen, unter welchem zuerst nur eine 
Kriegs- und Domainen-Kammcr zu Bialystock, später jedoch, nach einer 
zwischen den beiden neuen Provinzen vorgenommenen veränderten. Ein- 
teilung, noch eine zweite in Plock errichtet wurde. 

König Friedrich Wilhelm II. Hess sieh l ücksichtlich aller dieser neu 



') König Friedrich Wilhelm II. gestattet** im September 1792 dem Herzoge Frie- 
drich Engen von Würt.mherg die New.. Inning de» Schlosses zu Bayreuth und die Jagd 
in der Umgegend zum Vergnügen. Im Dezember diese»« Jahns wurde der Herz« g zum 
Statthalter oder Gouverneur der Fiiixtcnthfimcr ernannt, jedoch dem dirigirenden Minister 
ausdrücklich dabei hemerklich gemneht. das* dadurch in der Verwaltung nicht die 
minderte Veränderung vorgehen .«olle. Der Herzog erhie lt zum < .'.halte 8,000 Thlr. 
oder 14,000 Fl. Rh. nebst freier Feuerung. Nachdem dieser Herzog aber zur Regierung 
gelangt war, wurde im J. 1796 da« (iouverneme nt von Ansbach und Bayreuth dem 
Sohne desselben, dem Herzog Friedrich Ludwig Alexander von Würtemhcrg mit 
0000 Fl. Gebalt wieder übertragen. Die übrigen 6000 Fl. der ehemaligen Statthalter- 
besoldung wurden dem F-rb - Prinzen von Hohenlohe • Ingelfingeu als General - Inspcctor 
der Fränkischen Truppen beigelegt. Da dieser Herzog Lud* ig «her zugleich activer 
Prelis». General der Cavallcrie war. so bestimmte der König den 17. August 1790. das» 
sein Gouvernement nicht blos titiiliir sein solle. Line Instruction vom 17. August 
wie» ihm bestimmte Functionen an. welche jedoch die Verwaltung nicht wesentlich ver- 
änderten. Im Anfange des Jahres 1S0O gab der Herzog dies dienstliche Verhältnis* 
zu Frcnsscn auf. Die Gouverneurstcllo blieb nun erledigt bis zum 4. September 1804, 
da der Konig den Fürsten von Hohenlohe zum Gouverneur ernannte. 
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erworbenen Lande bestimmen, von seinem früheren Princip, möglichster 
Vereinigung der ganzen Finanzverwaltung des Staates in dem General- 
Direetorium , abzustehen. Für Franken bewog den König dazu der 
Wunseli des Landes, der iu dem, au eine gewisse Unabhängigkeit ge- 
wöhnten Fränkischen Minister einen höchst eifrigen Vertreter fand, bei 
seiner in vielen Beziehungen von der Prcussischcu verschiedenen Ver- 
fassung, eine gewisse Selbstständigkeit zu behalten. Rüeksichtlieh der 
ehemals Polnischen Landcstheile wurde die Notwendigkeit, sehneil und 
energisch eine durchgreifende neue Oiganisation zu bewirken, für eine 
von dem General Direetorium und seinen Plenarbeschlüssen unabhängige, 
dem mit der Leitung dieser Arbeiten beauftragten Minister auf eigene 
Verantwortlichkeit allein anzuvertrauende Verwaltung geltend gemacht. 
Vielleicht würde die Finanzeinrichtung und Finanzvcrwaltung dieser 
Provinzen ein besseres Ergebnis geliefert haben, wenn die Verbindung 
mit dem General -Direetorium auch hier aufrecht erhalten und dadurch 
ihre Regelung nach den in den alten Provinzen bewährten Grundsätzen 
mehr gewahrt worden wäre. 

Siul- im l Ncuo.srjuvHsscii. 

Auf die früher Polnischen Landestheilo wurden zwar bald nach 
ihrer Besitznahme die iu den alten Provinzen bestehenden Cousumtions- 
Abgaben übertragen mit den Chargen -Abgaben , Salz-, Post-, Münz-, 
Bergwerks- und Steinpeleinrichtungen. Doch wurde das dadurch erzielte 
Einkommen iu den ersten Jahren durch die vielen dazu ei forderlichen 
kostbaren neuen Veranstaltungen absorbirt Dagegen unterblieb die 
Einführung einer wohl geordneten Coutributionsvei lässung, wie sie 
Friedrich der Grosse in Schlesien, wie in Weslprcusseu, unter ähnliehen 
Verhältnissen gleich nach der Besitznahme durchzuführen vermögt hatte, 
und wie sie für Süd- und Xeuostprenssen um so notwendiger erschien, 
als die Behauptung dieser Lande, bei der Stimmung ihrer Bewohner, 
bedeutenden Militairaufwand erforderlich machte. Anstatt einer neuen 
Classification, die aus Scheu vor der Schwierigkeit einer solchen Arbeit 
unterlassen wurde, begnügte man sieh, die alten, auf höchst unzuver- 
lässigen Grundlagen beruhenden und die Contribucutcn daher sehr un- 
gleich treffenden Landesabgaben — die OHiara, Kaucbfangsgeldcr, den 
Canon und das Subsidium charitativum — mit oberflächlichen, im Ein- 
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zelnen vorgenommenen Berichtigungen der alten Polnischen Lustrationen 
beizubehalten, und nur den Betrag der Abgaben, welche nach diesen 
Grundlagen erhoben wurden, zu erhohen. Die Folge davon war, dass 
die neuen Provinzen, ungeachtet hoher Belastung einzelner Contribnenten, 
im Ganzen lange nicht in dem Maassc zu den Staatslasten herangezogen 
wurden, wie dies bei .Schlesien und Wcstprcusscn der Fall war, wenn 
man die Bevölkerung als Maass>tab zu dicker Vi rgleichung benutzt. 

Zur Gründung eines einträglichen Doniaincnbesitzes wurde im 
Jahre 1704 durch das Patent vom 20. Februar die Einziehung der sta- 
rnsteilichcn und geistlichen Güter mit Aussetzung von Compotenzcn für 
die Geistlichen auf immer und für die Starosten auf die Dauer der ihnen 
verschriebenen Besitzzeit angeordnet. Ks konnte daraus mit der Zeit 
eine wichtige Quelle sicheren Staatseinknmmcns entstehen. Auf Vor- 
stellung des Südpreussischcn Ministers bewilligte jedoch der König, dass 
diese Einziehung nicht auf einmal, sondern aus schonenden liii-ksichten 
gegen die Geistlichen, Starosten und sonstigen alten Besitzer nur all- 
miilig ausgeführt werden solle. Es wurde darnach nur sehr langsam 
mit der Durchführung der Maassregel fortgeschritten. Zugleich ver- 
eitelte die Freigebigkeit des Königs einen grossen Theil des Erfolges 
dieser Maassregcl für die Staatseinkünfte. Denn die sich allmäüg er- 
ledigenden Besitzungen, welche zur Bildung des beabsichtigten Doma- 
niums hätten benutzt werden können, vergab der König meistens als 
Geschenke, womit er Prinzen, Grafen und Herren, welche dem könig- 
lichen Hofe nahe standen, sowie besonders auch Minister, Generale und 
andere bewährte Diener vom Civil- und Militaii stände begnadigte. Nicht 
blos in einzelnen Gütern, sondern oft in umfangsreichen Herrschaften 
und grösseren Complcxen wurden viele hundert Orte, Schlösser, Vor- 
werke und Dörfer, durch solche bis zum Tode des Königs fortgesetzte 
Verschcnkungcn in Privateigenthum verwandelt, ohne dass dadurch für 
die Sicherung des Besitzes der Provinz, sowie deren Gcnnanisirung und 
höhere landwirtschaftliche Entwickelung, der Gowinn erreicht wurde, 
den man dfm Könige davon versprach und der wenigstens durch 
das Heranziehen Deutscher Pächter vollständiger und dazu wohlfeiler 
zu erlangen gewesen wäre, da die Donatarien ihren Besitzungen meistens 
persönlich fern blieben. Mit wahrhaft empörender Habsucht wurde die 
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Freigebigkeit des Königs, der hierin durch falsche Vorstellungen irre 
geleitet war, von seiner höchsten Umgebung ausgebeutet und jede lio- 
richtigung seiner Ansichten zurückgehalten. 

Auch für die wenigen Güter, welche nicht verändert, sondern als 
Domainen behandelt wurden, verschmähte die Süd- und Neuost-Preussischc 
Finanz-Verwaltung das in den alten Provinzen bewährte System der Ge- 
neral- Verpachtung. Theils um dein niederen Polnischen Adel die Gele- 
genheit nicht zu beschränken, in kleinen Gutspachtcn seinen Unterhalt 
zu finden , und denselben hierbei an bessere Wirtschaft zu gewöhnen, 
theils auch um der Schwierigkeit gründlicher Anschlage und der Hcrbci- 
ziehung von Deutschen Pächtern zu entgehen, wurde das kostbare und 
uncinh äglichc Intendantursystem eingeführt. Darnach hatte in gewissen 
Amts- oder Intendantur-Bezirken, welche man bildete, der Pächter des 
Hauptgutes, der ein tüchtiger Ockonom sein sollte, die Aufsicht über 
die Bewirtschaftung der darin begriffenen andern Güter zu führen, 
welche man ebenfalls verpachtete oder administrircu Hess. Eine An- 
zahl von Intendanturen unterordnete man der Ober - Aufsicht eines 
Kammcrrathes. 

Bei diesen Einrichtungen kann es nicht befremden, dass der Ertrag 
der beiden neuen Provinzen erheblich unter dem Maassc der Koston 
zurüi kblicb, welche die Behauptung derselben, zumal bei der zur Insur- 
rection geneigten Gesinnung der Bevölkerung, aufzuwenden nöihigtc. 
Südptcusscn , wofür eine eigene Provinzial • Kasse zu Breslau bestand, 
gewährte dieser im Jahre 179$, mit Einschluss von 415,000 Thlrn. aus 
den Zoll- und Consumtionssteuer-Gefällen, der Salz-, Post-, Stempel- und 
Chargen-Gefälle, sowie des Lottos, eine Brutto-Kinnnhme, die ctatsmässig 
zu 1,470,027 Thlr. 14 Gr. 10 Pf. angeschlagen wurde. Davon gingen 
zu Ausgaben bei der Provinzial - Kasse , einschliesslich eines Beitrages 
von 68,539 Thlrn. zur Gcneral-Kriegskas<e, von 40,000 zur Hauptmagazin- 
Kasse und von etwa 20,000 Thlrn. zu verschiedenen Instituten der all- 
gemeinen Staatsverwaltung, 869,941 Thlr. ab; wornach ein Bestand von 
600,086 Thlrn. übrig blieb, der für die in Südpreussen zu bestreitenden 
Militair-Ausgabcn ohne Vermittelung der General - Militairkassc mitver- 
wandt wurde. Zu der Dispositionskassc ging nichts ein. Von dem 
Rechnungsjahre 179* fehlt es an einer genauen Uebersicht der Süd- 
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preustsisehen Einkünfte; doch erhellt aus den Rechnungen der Gencral- 
Kriogs- und der Dispositionskassc, das» zu der erstem ein Beitrag von 
81 ,037 Thlrn. , dagegen zu der letztern nur 27 Thlr. Ucbcrsehussgelder 
eingingen. Der Etat vom Jahre 170£ wurde für das Rechnungsjahr 
170* prolongirt. 

Die Provinz Neuostprcussen halte 170J ein Brutto Einkommen von 
1,050,420 Thlr. 30 Gr. o\l>(., wovon 005,859 Thlr. 50 Gr. 12 J Pf. bei 
der Provinzial Kasse ausgegeben wurden. Sic stellto daher dem Könige 
144,500 Thlr. 78 Gr. 0} Pf. zur Disposition, worüber zum Besten der 
Provinz verfügt wurde bis auf 89,321 Thlr., welche in dem folgenden 
Jahre mit 168,8G7 Thlrr. Ueberschussgcldcr zur Dispositions Kasse ein- 
gezogen werden konnten. In den Ausgaben der Proviuzial-Kassc waren 
dabei 444,744 Thlr. 24 Gr. für Militairzwcckc begriffen, wovon 206,869 
Thaler an die General Kricgskassc eingesandt und von dieser verrechnet 
wurden. 

Der Ertrag beider Provinzen lieferte hiernach in den Jahren, da er 
sich am höchsten belicf, dem Staatshaushalte nur cineu sehr geringen 
Zuschuss. In den frühern Jahren waren die aufgekommenen reinen Ein- 
künfte fast vollständig zur Giündung verschiedener Militairfonds und zu 
Landes Meliorationen verwandt. 

Der König wurde durch diese Ergebnisse der Finanz -Verwaltung 
der neuen Provinzen keineswegs zufrieden gestellt. Er berief im An- 
fange des Jahres 1707 die Staatsminister Grafen Iloym, Freiherr» von 
N lnöttcr und von Strucnscc, zu einer Commission, welche nach einer aus- 
führlichen, ihr von dem Könige selbst crtheilten Instruction, die Finanz- 
Einrichtung der neuen Provinzen zweckmässiger ordnen sollte, um darin 
,,n:k dem Glücke der ITnterthanen auch die Regierung sicherer zu befestigen". 
Es war dabei des Königs lebhafter Wunsch, dass durch eine neue Re- 
gelung der Einkünfte und Ausgaben nunmehr endlieh llebcrsehüssc er- 
zielt würden, wodurch diese neuen Provinzen ,,bald einen Theil der auf 
sie verwendeten Kosten ersetzen mügten". Indessen wollte der König, 
wie seine Instruction vom l.Jan. 1707 den Ministern zugleich erklärte, 
doch die Erfüllung dieses Wunsches erst von dem allmählig wachsenden 
Wohlstände der Lande erwarten und daher in deren Besteuerung Alles 
vermieden sehen, was der Beförderung der Cultur, ihrer Industrie, ihres 
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Handels und dein Wachstum ihrer Bevölkerung nachteilig sei, indem 
durch diese allein sicher und dauerhaft ihr Wohlstand begründet und 
eine verhältnissmässige Vermehrung der Staatsrevcnüen erzielt worden 
könne. Dio Instruction ist eins der letzten Denkmale der persönlichen 
Thätigkcit des Königs, seiner aufgeklarten staatswirthschafiliehen An- 
sichten und des grossen Wohlwollens, womit er auch für seine neuen 
Untcrthanen Polnischer Nationalität zu sorgen bemüht war. Die zu der 
Commission berufenen Minister deliberirten lange, gaben dem Könige 
die Versicherung, dass solche Aeusserungcn landes väterlicher Huld, wie die 
Instruction sie enthalte, allein hinreichen müssten, „seinen Namen un- 
sterblich zu machen", wussten jedoch dem Könige keine wesentliche 
Verbesserungen vorzuschlagen, um eine gewisse Schonung dieser aller- 
dings in der frühern Zeit sehr zurückgekommenen Lande mit den Rück- 
sichten in Einklang zu setzen, welche die noch wichtigere Aufrecht- 
Erhaltung einer gesicherten Finanzlage des Gesammtstaates zu nehmen 
gebot. 

Anspach und Bayreuth. 

Nicht viel glücklicher, als mit den neu erworbenen ehemals Polni- 
schen Landcslheilen erging es dem Könige mit dem Finanzergcbnissc 
der Verwaltung seiner andern schon früher gemachten Erwerbung der 
Fränkischen Fürstentümer. Freilieh waren Ansbach und Bayreuth keine 
arme, mit geringen Productionsqucllen und spärlicher, auf niedrigster Bil- 
dungsstufe zurückgehaltener Bevölkerung ausgestattete und «Kirch eine 
lange Missregierung ausgesogene Landstriche, wie die Polnischen Lande; 
sondern im Gegentheil durch die glücklichste Lage bcgüustigte, dicht 
bevölkerte Gegenden, die sich im Besitze alter Cultur- und Gewcrbs- 
Entwiekelung und gesicherten Wohlstandes befanden. Indessen sicherte 
der König, indem er die Verwaltung dieser Fürstentümer in Harden- 
bergs Hand belics*, denselben einen Vertreter, der vor Allem bemüht 
war, eine wahrhaft wohltätige Fürsorge für das Beste der Fränkischen 
Lande und ihrer Bewohner zu betätigen : und Friedrich Wilhelm II. 
versagte, nach seiner Denkweise, nie den ihm vorgeschlagenen, ihm als 
heilsam und den Untertanen wohltuend einleuchtenden Verbesserungen 
seine Zustimmung, wenn auch seine zeitigen Einkünfte dabei litten. 

Die Fränkischen Fürstentümer waren von der Krone Preusscn mit 
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beinahe 4 Millionen Rh. Guld. Schulden übernommen. Von dieser Schuld 
wurde zwar etwa ^ Million Gulden aus dem Ueberschussc der Einkünfte 
in den ersten Jahren allmählig abgeführt, der L'ebcrrcst niusste jedoch 
daraus verzinst werden. Dem letzten Markgrafen, der die Fürstentümer 
dem Könige abgetreten hatte und diesen überlebte, war eine Leibrente von 
.-'»Oli.OOO Khein. Gulden zu zahlen und vielen alten Hofbeamten und Mi- 
Ii taira der fortdauernde Bezug von Gehalten und Pensionen gesichert. 

Die Fränkischen Fürstenthüincr brachten nun zwar nach dem Etat 
von 179-J ein Koheinkommcn von 2,0011,81)0 Kh. Gulden ein. Es war 
dies Hinkommen bedeutend grösser, als selbiges bei der Ucbernahme 
der Fürstentümer gewesen war 1 ), obgleich die alto Finanz-Verfassung 
derselben fast in keinem Funkte geändert wurde. Jedoch gingen von 
der I>riitto-Einnahmc die sehr reichlich bemessenen, sich fast auf 45 Proc. 
belaufenden Adniinistralionskostcn mit 1,109,533 Rh. Gulden ab. Der 
Ueberrest reichte, nach Abzug der Leibrente des Markgrafen, der Ge- 
halts- und Pensions zahlungen an seine alten Diener und der Zinsen für 
die Schulden, nicht einmal zur Bestreitung der Kosten der Truppen hin, 
die in einer, zu der politischen Wichtigkeit dieser Lande kaum ange- 
inc^enen Zahl hier stationirt waren. 

Das Militair, das der Markgraf, auf Grund einer von ihm einge- 
führten Conscription, gehalten hatte, bestand in einer Garde du Corps 
von 100 Husaren, einiger Artillerie, kleinen Infanterie- und Invaliden- 
Konimaudo's zu Erlangen, Plasscnburg und Wülzburg, 26*4 Mann Ca- 
vallcrie und vorzüglich in 3 Bataillonen Grenadieren, Füsilieren und Jä- 
gern, zusammen in etwa 2800 Mann. Davon hatte der Markgraf nach 
der damaligen Weise kleiner Fürsten , ihre Herrschaftsrechte möglichst 
gewinnreich auszunutzen, im Jahre 1790 den Holländern die 3 Bataillone 
mit etwa 1400 Mann gegen sogenannte Subsidien, zur Verwendung in 
Amerika überlassen. Sie machten daher dem Lande keine Kosten, 
mussten diesem oder seinem Fürsten vielmehr noch Geld einbringen. 



*) DU- Total Kiiinnl.mi- belUf sich 1791 auf 2,111,173 Uli. Gulden, das Iiis 179J 
erreichte I'Iuk datier auf 588,723 Ith. Gulden; über mich die Angabe wuchs in diesem 
Zeiträume um 24 1,73(» Gulden , indem sie von 1,255,625 auf l,öO0, 302 Gulden stieg. 
Von diesin (.'iiM. ii, wornnch man in Kranken rechnete, gingen 1] auf den Preun*i.<<chcu 
Tlmlcr. 
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Eine solche Einrichtung war natürlich mit den Grundsätzen der 
Preussiachen Regierung unverträglich. Das Militairwesen der Fürsten- 
thümer wurde daher gleich nach dem Beginne der königlichen Herr- 
schaft einer Reform unterworfen, wodurch die im Lande stehenden Mi- 
litairkräfte auf etwa G000 Mann erhöht wurden. Zur Verpflegung der- 
selben tmissten aus den Revenüen der Fürstentümer jährlich etwa 
250,000 Thlr. an die General-Kriegskasse eingesandt weiden, wobei diese 
Kasse jedoch noch jährlich über 1 00,000 Thalcr Zusehuss zu leisten hatte, 
um das Fränkische Militair zu unterhalten. Im Jahre 179} wurden aus 
der Fränkischen Haupt-Kriegskassc 331,441 Thlr. 12 Gr. 7 Pf. abgetragen, 
worunter 249,032 Thlr. 5 Gr. 5 Pf. einen Beitrag zur Militair- Verpflegung 
und die übrigen 81,809 Thlr. G Gr. 2 Pf. den Ersatz für alte, von der 
Gencral-Kriegskassc übernommene Fränkische Militairpcnsionen bildeten. 
Es hatte die Gcneral-Ki iegskasse dabei in diesem Jahre aus den Mitteln 
der alten Provinzen noch 123,005 Thlr. 9 Gr. 7 Pf. für die n.ilituirische 
Besetzung der Fürstenthünicr zuzusehiessen. 

Die Zubusse , welche hiernach bei dem Besitze der Fürstenthünicr 
regelmässig stattfand, wurde auch durch keine Ueberschüsse, welche die 
Dispositions- Kasse bezogen hätte, genügend ausgeglichen. Im Rech- ^ 
nungsjahre 179^ wurden zwar auf einmal 234,285 Thlr. 17 Gr. 1 Pf. aus 
den aufgesammelten Beständen der Fränkischen Kassen an die Dixpo- 
sitions-Kasse abgeführt: es war dies aber auch die erste Einnahme, welche 
zu dieser Kasse aus den Fränkischen Fürstentümern überhaupt einging. 
Für das Jahr enrab sich zwar wieder ctatsmiUsi<r ein Uebcrsehuss 

von 80,000 Thlrn. , welcher jedoch nicht zur Dispositious - Kasse einge- 
zogen wurde, sondern für Festungsbau extraordinair zur Verwendung 
kam. Von sonstigen Einkünften, welche aus den Fürstentümern her- 
flossen, ist schliesslich nur noch der geringfügige Gewinn zu erwähnen, 
den die Gencral-Lotteric-Administration aus einem von ihr zu Anspach 
errichteten Lotto unmittelbar bezog. 

Bei dieser schonenden, übciall nur auf das Beste der Laude und 
deren glückliche Kutwickclung berechneten Verwaltung, welche König 
Friedrich Wilhelm II. über seine neuen Erwerbungen verbreitete, dienten 
diese während seiner Lebzeiten nur dazu, die Lasten und Ausgaben des 
Staates zu vergrössern. Der König betrachtete dies Verzic hten auf zeitige 
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grössere Nutzungen mit den Opferungen, welche aus den Mitteln des 
Gesannntstaatcs noch hinzukamen, wie eine vorteilhafte Kapitalanlcgung, 
die sich mit reichlichem Gewinne verlohnen müsse, wenn diese umfangs- 
rcicli.n, dem Preussischcn Staatsverbandc, wie man nicht zweifelte, für 
die Dauer vereinten Lande einst dichter bevölkerte, in Wohlstand und 
Cultur gehobene Bestand ihcile des Staatsgebietes ausmachen würden. 
Es war eine gewagte, aber wohlgemeinte Wahrscheinlichkcits-Rechnung, 
worin der König, bei den nicht vorauszusehenden politischen Ereignissen, 
die nach seinem Tode eintraten, sich unverschuldet irrte. 

Der Schwerpunkt des Staatshaushaltes musstc nach dein Obigen 
unter Friedrich Wilhelm'« II. Regierung wieder auf die alten General- 
Kaisen und die ihnen angehörigen Einkommensquellen in den alten 
Provinzen des Staates fallen. Hierzu gehörten zunächst die Domainen- 
und Forst- Einkünfte. 

Forst- Eiukihifte. 

Die Forst- Einkünfte, von denen der Gencral-Domainenkasse früher 
nur ein bestimmter Anthcil zufloss, während der Ueberrcst im Jahre 
1772 der Dispositionskasse zugeeignet war, wurden im Jahre 1787 dem 
# übrigen Domaincn - Einkommen wieder beigelegt. Ihr Reinertrag belief 
sich im Jahre 178| etatsmässig auf 298,555 Thlr. , die nunmehr an die 
General -Domainenkasse abgeführt wurden, und ergab ausserdem noch 
50,289 Thlr. Ueberschuss für die Dispositions-Kasse. Diese Einnahme- 
Position gewann jedoch während der Regierungszeit des Königs Friedrieh 
Wilhelm II., bei den damaligen Verhältnissen der Forstwirtschaft wenig 
an höherem Gewicht. 

Denn ungeachtet aller Mittel, welche König Friedrich IT. für die 
Verbesserung der Forsten aufgeboten hatte, war deren Zustand kein be- 
friedigender geworden. Ueber eine halbe Million Morgen Blossen waren 
noch zum Anbau zu bringen und ebenso viel Morgen schlechter Scho- 
nungen der Nachbesserung dringend bedürftig. Der Holzetat, den die 
Forsten jährlich erfüllen mussten, war dabei so hoch gestellt, dass dazu 
der regelmässige Abtrieb von haubaren Beständen nicht hinreichte. Der 
Bedarf wurde daher, alle Jahr in grösserem Maasse, aus der Totalität 
genommen '). 

') Denkschrift in den Acten dca General-Directoriuma, Gen.-Dcp. Tit. III, 66, von 
einem Zeityenouen. 
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König Friedrich Wilhelm II. Hess zu Anfang seiner Regierung eine 
genaue Untersuchung der königlichen Porsten vornehmen. Das Ergebniss 
führte zu der Wiederherstellung des eben erst, nach den Wünschen der 
Provinzial-Departctncnts des General- Directoriuins, aufgehobenen Forst- 
Departements (S. 138), zu einer Herabsetzung der Hulzetats um ein 
Drittheil, zu einem eifrigem Betriebe der Forstculturen und einer Menge 
von Verbesserungen. Zur Einschränkung des Holzbcdarfes wurde bei 
den königlichen Hauten, um an Bauholz zu sparen, mehr auf Massivbau 
gehalten ; zur Ersparung von Brennholz für die Verbreitung des 
Gebrauches von Torf und andern Surrogaten Sorge getragen , na- 
mentlich den Doinaincnpächtcrn zur Bedingung gemacht, sieh den Ersatz 
ihres Ilolzdcputates durch Torf gefallen zu lassen; auch den für die 
Versorgung der Hauptstadt mit Nutz- und Brennholz noch aus Friedrichs II. 
Zeiten her bestehenden königlichen Administrationen die Verpflichtung 
aufgelegt, ihren Bedarf mehr aus fernen Gegenden zu beziehen. Zu- 
gleich wurde die Vermessung und Abschätzung der Forsten mehr ge- 
fördert, für die Zusammenstellung der Ergebnisse nach übereinstimmenden 
Grundsätzen im Jahre 1791, unter dem Namen Forst- Karten -Kaminer, 
ein besonderes Institut errichtet, eine specicllere Beaufsichtigung der^ 
Forsten durch die Einführung der Forstmeister erwirkt und zu giünd- 
lichercr wissenschaftlichen Bildung von Forstmännern eine besondere 
Unterrichts- Einrichtung gegründet. 

Mit dieser Sorge für die Verbesserung der Forsten und ihrer Be- 
nutzung hing der Wunsch des Königs zusammen, alle noch vorhandenen 
Sandschollen und sonstige unbenutzte Landstrecken überhaupt durch 
Holzanbau nutzbar gemacht zu sehen. Kostbare Bemühungen wurden 
für diesen Zweck aufgeboten und vielfältig auch über die noch unange- 
baueten Forst- Ländcrcicn und sonstigen Domainen-Grundstüeke hinaus 
erstreckt, wenn der Holzcultur dadurch ein beträchtliches Areal zuge- 
wandt werden konnte. Alle Opferungen für eine Erweiterung des Wald- 
baues schienen ihre Rechtfertigung in der Grösse der Gefahr zu finden, 
dass die nachfolgenden Generationen an Waldproducten, den nach den 
Lebensmitteln wichtigsten Bedarfs-Gegenständen, Mangel leiden und da- 
durch dem empfindlichsten Nothstande ausgesetzt sein würden. 

Maassregeln solcher Art, wie sehr sie auch der Zukunft frommten, 
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waren nicht geeignet, den Staatskassen für die Gegenwart aus der Forst- 
Verwaltung einen hohen Reinertrag zuzuführen. Dazu kam, dass die 
königlichen Forsten in den Jahren 1 7U2 und 1793 durch Raupcnfrass 
und Windbruch in ausserordentlichem Maassc schwer betroffen wurden. 
Der ctatsiuässige Reinertrag , welchen die Haupt- Forstkasse an die Ge- 
ncral-Dutnainciikaesc im Rechnungsjahre 179£ abzuliefern vermogte, be- 
lici sich daher nur auf 289,487 Thlr. Darneben wurden noch 54,917 
Tlmler Uebersehussgeldcr und 54,000 Thlr. Bestandsgelder für die Dis- 
positions-Kasse erübrigt. 

Domainen -Einkünfte. 

Rücktiichtlich der eigentlichen Domainen, der Domainen- Aemter, 
beanspruchte Friedrich Wilhelm II. keine Steigerung der Pachterträge. 
Diese schienen dem Könige vielmehr hoch genug getrieben zu sein '). 
Die alten Pächter sollten daher überall möglichst conservirt werden, 
wenn sie nur die ihnen durch ihren alten Pachtcoutract aufgelegten 
Leistungen pünktlich erfüllten, dabei die Amt'sunterthanen gut behan- 
delten und es nicht au Meliorationen der Domaincngütcr fehlen Hessen. 

Die einzige Erhöhung der Pachtgelder, welche König Friedrich 
^ Wilhelm II. eintreten Hess, bestand in den sogenannten Pachtprolonga- 
tions -Gebühren. Die Pachtcontracto wurden auch in dieser Regierungs- 
Periode meistens noch, nach der alten Regel, nur auf G Jahre geschlossen. 
Wünschten indessen alte, bewahrte Domainenpächter sich die Pachtung 
für längere Zeit zu sichern, so wurden ihnen neun- und zwölfjährige 
Pachlperioden zwar gewährt, doch mussten sie dafür einen bestimmten 
Zuschlag zu den Pachtgeldern übernehmen und zwar 4 Proc. bei einer 
neunjährigen, 12 Proc. bei einer zwölfjährigen Pachtzeit. Diese Procent- 
gelder, welche man Pachtprolongations Gebühren nannte, flössen indessen 

' > Es spiegelt sich hierin die Anficht des Piiiuuznmnm.« nl>, der dem Könige als 
Prinzen von Preusseu «her die Preussixhcn StAaUeinrichtungcu Unterweisung zu geben 
berufen gewesen war, de« Präsidenten der Ober - Rcchenkammer, (ieh. Ober -Finanzratli 
Kodon, dessen Ammliteu überhaupt den Konig in vielen Beziehungen geleitet zu h heu 
M-hcinen, namentlich nucli hei feinen Manssrcgcln zur Erhehnng der Ober Kechenkammer. 
Die schon öfter erwähnte „ K u r zgefa» » te Nachrieht von dem Finanzwesen", 
worin K<dcu seinem küniglielien Zuhörer im Jahre 1775 den mündlichen Unterricht 
kurz wiederholte, ist bei Preuss, Friedrieh II., 13d. IV, S. 415 folgend abgedruckt, und 
Rüden*« Anniebten über die damaligen Domainen - Verpachtungen , bei welchen er die 
Paehtbetrage für zu hoch getriebeu hielt, befinden sieh dasclbat 8. 485. 
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nicht den ordentlichen Domainen - Einkünften in, sondern wurden in 
jedem Kammerdepartement zu einem besondern Fond» gesammelt, der 
nach den Bedürfnissen der Kammer eine sehr verschiedene Bestimmung 
erhielt. Für die Kurmark war dieser Fonds dazu bestimmt, die Kosten 
der Anschaffung und des Unterhaltes von Feuerlösch - Gerätschaften, 
welche den Aemtern vielfältig mangelten, sowie sonstige Ausgaben, die 
durch Brandschäden herbeigeführt wurden, daraus zu bestreiten. 

Einer andern Maassregel, weiche König Friedrich Wilhelm H. im 
Bereich der Domaincn-Verwaltung anordnete, dem Abbau von Amtsvor- 
werken , lag Überhaupt weniger eine finanzielle Tendenz , als eine Für- 
sorge für das Wohl der untern Volksklassen zu Grunde. Der König 
wünschte dem in seiner Zeit sieh lebhaft kundgebenden Begehr nach 
kleinem Grundbesitze mehr Befriedigung zugewandt zu sehen und da- 
durch dem Staate zugleich einen besonders vorteilhaften Zuwachs seiner 
Bevölkerung zuzuführen. Wiederholt wurde daher den Chefs der Pro- 
vinzial-Departements von dem Könige zur Pflicht gemacht, unter dazu 
geeigneten Verhältnissen auf die Verthcilung der Grundstücke von Do- 
mainen -Vorwerken in kleine Erbpacht* - Besitzungen möglichst Bedacht 
zu nehmen. 

Indessen trat dieser wohltätigen Absicht des Königs grosse Ab- 
neigung der Kamerai-Behörden vor einer Zerstückelung der geschlossenen 
Amtsbezirke entgegen und die Ausführung des Planes hatte daher keinen 
rechten Fortgang. Nur in einzelnen Gegenden, namentlich im Oder- 
bruche, wurde manches Vorwerk aufgehoben und sein Areal in 50 und 
mehr kleinen Erbpachtsgütern an darauf angesiedelte Familien vertheilt. 
Die Dorna inen -Einkünfte büssten bei diesen Parzellirungen wenigstens 
nichts ein, wenn ihnen auch keine erhebliche Zunahme daraus erwachsen 
konnte. 

(Jenem) - tfomniuenkiuisc. 

Für die General Domaincnknsse war überhaupt bei den Maassregeln, 
welche in Ansehung der Hauptquellen ihres Einkommens nur getroffen 
wurden, keine Erhöhung zu erwarten, und um so weniger, als die neue 
Regierungsperiode ausserdem noch gleich mit einer erheblichen Herab 
setzung des frühem Einkommens dieser Kasse anhub. 

18 
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Es wurden Dämlich, grössten Theils schon für das Rechnungsjahr 
178^, zum Theil auch erst für 178f und 17|&, die früher aus jeder 
Provinz abzuliefernden Etatsquanta nicht unbeträchtlich vermindert, theils 
um die sehr beschränkt dotirten Baufonds und sonstigen bei den Kam- 
mern erforderlichen Fonds fiir Provinzial -Ausgaben zu verstärken; be- 
sonders aber um den bei den Kammern und im sonstigen Bereiche der 
Domainen- Verwaltung angestellten königlichen Dienern deren zu kärglich 
zugemessene Gehalte zu verbessern. Diese Zwecke zu erreichen musste 
die etatsmässige Solleinnahme, z. B. aus der Kurmark von 917,500 auf 
731,137 Thlr. , aus der Neumark von 190,100 auf 164,228 Thlr., aus 
Poromern von 349,358 auf 315,342 Thlr., au? Westpreussen von 833,575 
auf 626,221 Thlr. und in ähnlichem, wenn auch verhältnismässig 
geringem Betrage bei den meisten andern Provinzen herabgesetzt 
werden. 

Den Salzetat erachtete man fUr ganz besonders überspannt. Der- 
selbe konnte während der vorigen Regierung in mehreren der letzten 
Jahre nicht ohne Härten gegen die Unterthanen und nicht ohne künst- 
liche, für die Dauer unausführbare Kassen-Operationen erfüllt werden. 
Auch die von der General • Salzkasse an die General - Domainenknssc 
zu entrichtende Etatssumme wurde daher von 643,050 Thlrn. auf 600,795 
Thaler erroässigt. 

Wie gerechtfertigt diese von den Ministem des Königs lebhaft be- 
fürwortete Etatsveränderungen auch sein mogten, so war es doch ein 
Ausfall von etwa 800,000 Thlrn. jährlich, den die General-Domainenkasse 
dadurch an etatsmässigen Einkünften erlitt. Es konnte nicht leicht ge- 
lingen, einen so grossen Verlust wieder gut zu machen. Derselbe ist 
auch in den elf Rcgicrungsjahren des Königs nur einem Tlieile nach 
eingeholt. 

Denn wenn auch das Einkommen der General - Domainen kasse von 
179£ einen Betrag von 5,594,180 Thlr. dem Einkommen des Jahres 
178f von 5,245,097 Thlr. gegenüberstellte (Beil. XIV u. XIX); so sind 
von ersterera Betrage doch, bei näherer Prüfung, 672,477 Thlr. abzu- 
rechnen, die nur in durchgehenden Posten, in scheinbarer und solcher 
Einnahme bestanden, welche erst nach 1787 von der Dispositionskasse 
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der General • Domainenkasse abgetreten war. 1 ) Darin ist der Ausfall 
noch nicht berücksichtigt, welchen die General - Domainenkosse an Re- 

* 

venüen erlitt, welche ihr aus den jenseits des Rheines für den Staat 
verloren gegangenen Gebietsteilen zugeflossen waren, den aber die Dispo- 
sitionskasse der General-Domainenkasse vergülete, im Rechnungsjahre 
179| mit 186,237 Thlrn. Immer betrug daher die Einnahme der Ge- 
neral-Domainenkasse aus den ihr schon 178" angehörigen Einkommens- 
quellen, in Vergleichung mit der Einnahme des letztern Jahres, im Jahre 
179J noch über 300,000 Thlr. weniger. 

Den Ausgaben der General-Domainenkasse traten dagegen während 
der hier in Betracht kommenden Regierungsperiode verschiedene neue, 
sowie Erhöhungen alter Ausgabepositionen hinzu: neu z. Ii. bestimmte 
Unterstützungen der Haupt - Manufacturkasse , des Seidenbaufonds, der 
Akademie der Künste, des Möns pietatis, zusammen beinahe 40,000 Thlr. 
und etwa 150,000 Thlr. Besoldungen und Pensionen, welche bis 1791 
der General -Kriegskasse oblagen und in diesem Jahre auf die General- 
Domainenkasse übertragen wurden. Beträchtlich erhöht war, in Ver- 
gleichung des Jahres 178$ mit dem Jahre 179|, namentlich der Beitrag 
zur Extraordinarien- und zur Hofstaatskasse, jener von 153,000 Thlrn. 
auf 24 7/367 Thlr., dieser von 270,397 Thlrn. auf 571,923 Thlr. 

Bei dieser Lage der General-Domainenkasse konnte aus dem Ueber- 
Bchusse ihrer Einnahmen selbst dem Militairctat nicht der frühere be- 
trächtliche Zu8chuss zu Theil werden. Was die General-Domainenkasse 
im Jahre 179j der General - Kriegskasse gewährte, belicf sich zwar auf 
4,164,037 Thlr. gegen 3,087,654 Thlr. im Jahre 178-f. Doch waren 
darunter jetzt 1, 100,000 Thlr. cinbchaltcne Trcsorgcldcr und 377,906 Thlr. 
Vergleichsgelder (S. 158) begriffen und war darnach der Zuschuss, den die 
General-Domainenkasse, ausser diesen früheren Dispositinnsmitteln, zu den 



') Dahin gehören aus der Einnahme von 179}: 

Au« der \Vu»terhaiinen'»chen Kammer 50,000 Thlr. 

Einnahme vom prinzlich FerdiuandWhen Amte Niegripp 10,684 „ 

Vergleichsgelder der DispOHitionskasse (8. 158) 377,906 „ 

Forateinküoftc, in dem Antheile, welcher früher der Dispositioiukasae 

zugeflossen wäre 'J33.9B7 n 

«72,477 Thlr. 

12* 
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Militair-Ausgaben jetzt nur noch aufzubringen vermogte,auf 2,086,131 Thlr. 
ermässigt. Um nur dienen Beitrag zur Verpflegung der Armee aus 
Domainen - Einkünften noch zu ermöglichen, hatte der König allmälig 
auf alle daraus früher bezogenen Handgelder und Dispositionsgelder — 
bis auf etwa 11,000 Thlr. jährlich von vncanten Amtshauptmannschaften 
— verziehton und die Ausgaben für das königliche Haus und den Un- 
terhalt des Hofes, bis auf die etatsmäseige Versorgung der Hofstaats- 
kasse und noch etwa 50,000 Thlr. alte Appanagen, ganz auf die Dispo- 
sitionskasse übernehmen müssen. 

Militairatifwaiid. 

Inzwischen brachte das lebhafte Interesse, womit König Friedrich 
Wilhelm H. sich auch der Heercscinrichtungen und ihrer Verbesserung 
annahm , einen Militairaufwand mit sich , der mit der Zeit ein immer 
grösseres Maass von Mitteln erforderte. 

Der König fand eine Kriegsmacht von 195,000 — 200,000 Mann 
vor, die er in den elf Jahren seiner Regierung auf 230,000 — 235,000 
Mann verstärkte. Gleich nach seiner Thronbesteigung wurde mit einer 
Vergrösserung des Ingenieur- Korps und einer Vermehrung der Ponto- 
niere begonnen und die Ausführung des Planes der Errichtung leichter 
Infanterie, womit König Friedrich II. noch bei seinem Absterben be- 
schäftigt war, fortgesetzt. Die Erwerbung der Fränkischen Lande for- 
derte zu einer Umbildung lies darin vorgefundenen alten mnrkgräflichen 
Militairs und zu einer bedeutend zu verstärkenden Besetzung dieser in 
militairischer Beziehung wichtigen Lande auf. Besonders aber nöthigte 
die Besitznahme der Polnischen Landeslheile, bei dem aufrührerischen 
Sinne ihrer Bewohner, zur Behauptung dieser neuen Erwerbung grössere 
Truppenmassen zu verwenden. 

Für die Leitung der gesammten Militair - Angelegenheiten , so weit 
Friedrich Wilhelm II. solche nicht selbst in der Hand behielt, errichtete 
der König 1787 ein Obcr-Kricgs-Cnllcgium mit verschiedenen Departements, 
an deren Spitze er die ersten militairischcn Autoritäten seiner Zeit 
stellte. Zur Verbreitung wissenschaftlich - technischer Bildung in der 
Armee wurden Lehranstalten, wie die Ingenieur- und Artillerie- Akade- 
mien, und eine neue Kadetten -Anstalt in Kaiisch, sowie zur Erziehung 
von Militairürzton eine medizinisch-chirurgiaelic lVpiuiere zu Berlin gc- 



Digitized by Google 



181 

gründet. Zur Versorgung der Invaliden diente die Errichtung eigener 
Invaliden -Compagnien und die Stiftung des Invalidenhauses zu Rybnik-. 
Selbst ftir Wittwen und hinterlassene Kinder von Offizieren, sowie für 
die Kinder der meistens beweibten gemeinen Soldaten, wurde durch 
Gründung der Offizier -Wittwen • Kasse und die Aussetzung von Fonds 
zum Unterhalt und zur Erziehung von hülflosen Soldatenkindern ge- 
sorgt. 

Kostbarer noch, als diese wohlthätigen Veranstaltungen, welche 
Friedrich Wilhelm II. für das Heer traf, aber auch noch dringender 
noth wendig war die Veränderung, welche der König rücksichtlich der 
Tractamenter oder Gehalte der Offiziere, besonders der Coropagniechefs 
und des damit in Verbindung stehenden Verpflegungswesens der Armee 
vornahm. Die alte Einrichtung, wornach die General Kriegskasse jedem 
Regiment die vollen Vorpflegungsgelder zahlte und es demselben und 
besonders den Compagniechcfs überlassen blieb, davon beliebig zu ver- 
wenden oder zu ersparen , wenn nur der Truppenkörper in seiner vor- 
si-briftsmässigcn Starke aufrecht erhalten wurdo, hatte König Friedrich II. 
nach dem siebenjährigen Kriege eingeschränkt. Während früher den 
Compagniechcfs, bei dem von altersher bestehenden Systeme, einen 
grossen, besonders den aus Inländern bestehenden Theil der Armee 
jährlich auf 10 Monate zu beurlauben, gestattet war, alle durch diese 
Beurlaubungen ersparte Löhnung für sich zu behalten ; wurde den Com- 
pagnic-Chefs nach dem siebenjährigen Kriege nur die Einziehung einer 
bestimmten Anzahl von Löhnungen, von 10 bis 40 Mann, wie der König 
diese Zahl verschieden für jedes Regiment festsetzte, für eigene Rechnung 
noch gestattet. Zugleich wurden den Chefs der Regimenter die bis dahin 
aus dem Vcrpflogungs- Betrage der letztern ihnen gezahlten sogenannten 
Chefs- Douceur-Üelder bei neuer Verleihung von Regimentern gewöhnlich 
nicht in vollem Betrage, sondern nur mit einem Abzüge von 2000 Thlr. 
jährlich beigelegt. Da König Friedrich II. jedoch mit dieser grossen 
Einschränkung der Revenüen der Regiments- und Compagnie Chefs keine 
Erhöhung ihrer für sich allein ungenügenden Gehaitc in Verbindung 
setzte, ein Auskommen mit so karg zugemessenen Dienst -Einkünften 
aber unmöglich erschien; so riss jenes verderbliche Unwesen des Um- 
gehen« der Urlaubsbeschränkungen und des Erjagens sonstiger Vortheile 
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auf Kosten dos Dienstes ein, das dem Könige Friedrich Wilhelm II. zur 
Aufforderung dienen musstc, diesem „die Grundlagen eines wohlgeordneten 
Kriegsheercs" untergrabenden Miss Verhältnisse Abhülfe zu schaffen. 

Wie vollständig der König schon bei seiner Thronbesteigung dies 
Unwesen kannte, zeigt soin Circular an säromtlicho Gencral-Inspecteure 
der Armee vom 17. Februar 1787 : und Friedrich Wilhelm II. erfasate das 
Uebel bei seiner Wurzel, indem er durch eine Reform der Etats, welche 
schon für das Jahr 178f in Wirksamkeit trat, den Chefs bestimmte aus- 
kömmliche Gehalte aussetzte und dadurch zugleich auch die bei denselben 
Truppen-Gattungen stattgefundene Verschiedenheit aufhob. Das frühere 
Bcurlaubungssystera wurde dabei zwar beibehalten, jedoch alle dadurch 
gemachte Ersparniss für die königliche Kasse berechnet und wieder ein- 
gezogen. Den Chefs blieb nur noch der Vortheil, eine für jede Com- 
pagnie, beziehungsweise Schwadron, bestimmte geringe Zahl von Frei- 
wächtern, das ist von Leuten halten zu dürfen, welche zwar Bekleidung, 
Quartier und kleine Montirungsstücke erhielten, deren Löhnung aber der 
Compagnie-Chef einzog und für deren Entbehrung diese Leute vom 
Wachdienste befreit blieben. 

Diese zweckmässige Veränderung erhöhte aber die Vcrpflcguugsetatsder 
Armee für das Jahr 178J um 1,728,154 Thlr. Dazu kamen gleichzeitig 
noch Bewilligungen von Zuschüssen zu der Fourage -Vergütung in ver- 
schiedenen Provinzen, zu dem Servis für höhere Officicre und für Aug- 
mentation von Regimentern in verschiedenen Orten, zu den Besoldungen 
höherer Officiere, namentlich auch wegen Erweiterung des Generalstabes, 
zu den Pensionen für Militairs aller Grade und ihrer Hinterbliebenen, 
sowie endlich auch zu den Besoldungen der bei der Militair-Verwaltung 
angestellten Beamten vom Civil-Stande. Die Ausgabe der General-Kriegs- 
und der Gcneral-Kriegs-Salarienkasso wurde dadurch für das Jahr 178J 
im Ganzen um mehr als 2 Millionen Thaler gegen die des vorherge- 
henden Jahres gesteigert, ohne dass dadurch auch schon in Betreff bes- 
serer Besoldung der Subaltern- Officiere und einer erhöhten Löhnung der 
gemeinen Soldaten den Wünschen des Königs entsprochen werden konnte. 

Freilich standen dieser Mehrausgabe der General -Kriegskasse die 
Ersparnisse gegenüber, welche an Beurlaubten- und Chefs Douccur Geldern 
gemacht werden konnten und nun ungetheilt für die königlichen Kassen 
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eingezogen wurden. Diese Ersparnisse beliefen sich, wenn den grund- 
sätzlich zulässigen Beurlaubungen keine Hindernisse entgegentraten, bei- 
nahe ebenso hoch, als die Mehrausgaben an Unterbai tskosten der Armee, 
welche durch die Reform in Betreff der Compagnie- Chefs der General- 
Kriegskasse zur Last gefallen waren. Indessen konnte eine solche Beur- 
laubung unter der Regierung Friedrich Wilhelms II. niemals in ihrem 
vollen Umfange stattfinden und musste in den Kriegsjahren ganz unter- 
bleiben. Der Betrag," der von den Vcrpflegungsgeldern der Armee für 
königliche Kassen wieder eingezogen wurde, war daher in den einzelnen 
Jahren sehr ungleich (Beil. XVII und XX). 

Eben wegen dieser Ungleichheit der durch Beurlaubungen mög- 
lichen Ersparung bildeten auch die daraus hervorgehenden Einnahmen 
für die General-Kriegskasse keine geeignete Einkommensquelle, da letztere 
so zuverlässig dotirt werden musste, dass sie, gleichmässig in Kriegs- 
wie in Friedenszeiten, für die regelmässigen Kosten der Heereseinrichtung 
ausreichende Mittel besass. Schon König Friedrich der Grosse hatte 
daher die für königlicho Rechnung einzuziehenden Beurlaubung«- und 
Chefs- Douceur- Gelder, die während der Regierung noch keinen hohen 
Betrag erreichten, mitunter wohl der General- Kriegskasse zu ausseror- 
dentlichen Ausgaben zum Theile wieder zufliessen lassen , auch einen 
Theii der erübrigten Chefs- Douceur-Gelder der General-Kriegs-Salarien- 
Kasse als Einnahme beigelegt, zum grösston Theil jedoch, soweit er sie 
nicht als Werbegelder benutzen Hess, der Dispositions-Kasae zugeeignet. 
König Friedrich Wilhelm II. überwies die unzuverlässige Einnahme der 
Löhnungen von Beurlaubten und der Chefe-Revenüen von Regimentern, 
deren Chefs diese nicht vollständig zu geniessen hatten, lediglich der 
Dispositions-Kasse, die dafür in der Folge zuverlässigere Einkünfte der 
General - Kriegskasse abtrat, um letztere zur Bestreitung des erhöhten 
regelmässigen Militair- Aufwandes im Stande zu erhalten. 

Dieser Aufwand musste sich in den fernem Regierungsjahren des 
Königs ndfch weiter in dem Maasse steigern, in welchem allrnählig die 
oben angedeuteten wohlthätigen Veranstaltungen für die Armee eintraten 
und diese verstärkt wurde. Schon im Jahre 17|J, da die zweckmässige 
Anordnung vollzogen war, die bis dahin besonders geführte General- 
Kriegs-Salarien Rechnung mit der allgemeinen Kriegs-Kaasen-Reohnung 
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wieder zu verbinden, erreichte die von letzterer nachgewiesene Aua- 
gabe beinahe 10y Millionen Thaler. Die Ermässigung, welche dieselbe 
im nächsten Jahre um etwa 700,000 Thlr. erfuhr, Mar nur eine schein* 
bare, dadurch herbeigeführt, daas der Provinz Schlesien, die bis dahin 
über 700,000 Thlr. Zuschuss zur Bestreitung ihrer Militaii ausgaben aus der 
General Kriegskassc erhalten hatte, im Jahre 1790 gestattet wurde, die 
bis zu dieser Zeit an die Dispositionskassc jährlich gezahlten 700,000 Thlr. 
Tresorgcldcr einzubehalten und zur Deckung der in der Provinz er- 
forderlichen Müitai rausgaben mit zu verwenden. 

Für das letzte Rechnungsjahr, das König Friedrich Wilhelm II. 
erlebte, das Jahr 179-J, belicf sich die Ausgabe der General Kriegskasse 
auf 11,001,149 Thlr., wovon indessen nur 9,692,419 Thlr. wirklich ver- 
wendet wurden, da in diesem Friedensjahre zahlreich Beurlaubungen 
stattfanden und daher an Ersparnissen 1,308,730 Thlr. zur Dispositions- 
Ka6sc wieder eingezogen werden konnten Zu dem Ueberreste der Aus- 
gaben der General -Kriegskasse von genau 9,692,418 Thlr. 23 Gr. 6 Pf. 
kamen noch 18,890 Thlr. 3 Gr. IPf-, welche ausserdem bei dem Ober- 
Kriegs -Collegium ausgegeben wurden. Die Ausgabe bei der Central- 
Verwaltung der Militair-Angelegenbcitcn war daher 9,71 1,309 Thlr. 2 Gr. 
7 Pf. und darin jetzt, in Ansehung der neuen Provinzen, der Unterhalt 
des Militairs in den Fränkischen Landen und in Neuostpreussen mit 
einbegriffen. 

Dieser Ausgabe traten aber, zur Erfüllung des Militairaufwandcs 
jener Zeit, die Aufwendungen für das Militair in Schlesien und in Sttd- 
preussen noch hinzu. Für Schlesien betrug die Militnirausgabu , nach 
Abrechnung des Zuschusses aus der General-Kriegskasse, 3,205,228 Thlr. 
16 Gr. 6 Pf.; für Südpreuasen ist dieselbe ungefähr auf 600,000 Thlr. 
zu veranschlagen (S. 169). Ausserdem wurden für Militairzwecke im 
Jahre 1791 aus der General- Domainen- und Hofstaatskasse 92,060 Thlr. 
19 Gr. und aus der Dispositionskasse 997,727 Thlr. 3 Gr. 2 Pf. ausge- 
geben. Der ganze Militairaufwand des Jahres, in welchem König Friedrich 
Wilhelm Ü. starb, belief sich darnach auf 14,606,325 Tbl««) Derselbe 

') Die Beil. No. XX »teilt die Ausgabe der darin benannten Kasnen auf 13,997,435 
Thaler 14 Gr. 2 Pf. hernu«, einer Summe, der nur noch 600,000 Thlr. für Südproussen 
und 18,890 Tblr. 3 Gr. 1 Pf. Ausgab« bei dem Ober-Kriegscollegiura hinzuzurechnen »lud. 
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würde aber, wenn die Zeitvcrliällnissc nicht Beurlaubungen in eo grossem 
Umfange gestattet Itftten, beinahe 16 Millionen Thaler betrugen haben. 

Die mehrfach besprochenen besondern Institute für Militairzwcckc, 
nämlich die General-Invalidcnkassc und das Potsdamer Militair- Waisenhaus, 
erfuhren rücksichtlich der eigenen Grundlagen ihrer ökonomischen Exi- 
stenz in dieser Regierungsperiode keine bemerkenswerthe Veränderungen. 
König Friedrich Wilhelm II. sorgte zwar in umfassender Weise für 
bessere Verpflegung der Invaliden, aber nur auf Kosten anderer Staats- 
kassen; während das Stamm vermögen des Invalidenfonds allein dadurch 
zunahm, dass der Kapital besitz desselben von 514,000 auf 729,000 Thlr. 
in diesem Zeiträume sich vermehren durfte. Ebenso begünstigte der 
König die weitere Kapitalsammlung des Potsdamer Waisenhauses, das 
in dieser Regierungsperiode seinen Kapitalbesitz von 600,000 Thlr. auf 
778,500 Thlr, erhöhte. Es erhielt auch eine Vermehrung seiner Einkünfte 
durch die Erweiterung des lutelligenzzwanges auf die neu erworbenen 
Polnischen Landcstheile , durch eine den in Berlin und Potsdam zu er- 
richtenden Pfandleihhäuscrn aufgelegte Abgabe und dergleichen Unter- 
stützungen. Die Zuzählung der von diesen Instituten, mit ihren aus 
eigenen Einkommensquellen bezogenen Mitteln, bestrittenen Ausgaben 
zu dem Militairaufwande dürfte diesem noch etwa 200,000 Thaler hin* 
zusetzen. Genauer lassen sich diese Ausgaben, bei der Vermischung, 
worin sie in den Rechnungen mit Administration - Kosten vorkommen, 
nicht leicht bestimmen. 

General - Kricpskasse 

Die General • Kriegskassc zur Bestreitung der Ausgaben in den 
Stand zu setzen , welche der wachsende Militair-Aufwand ihr zur Last 
legte, wurde zunächst darauf Bedacht genommen, die ihr zugeeigneten 
Einkommensquellen zu erweitern und deren Einträglichkeit zu erhöhen. 
Im Jahre 1790 verzichtete daher die Dispositions-Kasse auf den von ihr 
bis dahin bezogenen grossesten Theil der Einkünfte aus den Stempel- 
abgaben , da diese ursprünglich für Heeresbedürfnisse eingeführt waren 
(S. 32«), und wurde der General Kriegskassc dadurch eine Mchreinnahme 
von 230 bis 240 tausend Thalern jährlich zugeführt. Im Jahre 1 794 kau 
die bis dahin durch Verpachtung benutzte Lotterie in die eigene Ver- 
waltung des Staates zurück und wurde die General-Lotterie- Administration 
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verpflichtet, der General -Kriegskasse für den früher bezogenen Pacht- 
betrag jährlich 75,500 Thaler zu vergüten ; auch lugte der König dieser 
Verwaltung noch für den Unterhalt der medizinisch- chirurgischen Pe- 
pinierc einen jährlichen Beitrag von 6000 Thlrn. auf. Ausserdem wurden 
den unmittelbaren Einnahmen der General - Kriegskasse in dieser Zeit 
noch die Potsdamschen Bettgelder und die Beiträge aus verschiedenen 
andern Kassen hinzugefügt, welche die General- Kriegs -Salarienkasse 
früher bezogen hatte. Gleichwohl beschränkte sich das eigene Ein- 
kommen derGeneral-Kriegskassc im Jahre 179| noch auf etwa 6,212,000 
Thaler. 

Einen grossen Tbeil der Geldmittel, deren die General Kriegkasse 
benöthigt war, mussten ihr daher Zuschüsse aus andern Gcneralkassen 
zuführen. In don ersten drei Regierungsjahren des Königs brachten die 
General-Domainen- und die Dispositionskasse, unter fast gleicher Bethei- 
ligung beider Kassen, diese Zuschüsse mit etwa 5 Millionen Thalor 
gemeinschaftlich auf. Nach der neuen Etatsregulirung von 1790 wurden 
dergleichen' notbwendige Ausgaben für allgemeine Staatsbedürfnissc mög- 
lichst der Gencral-Domainenkasse aufgelegt, indem man die Dispositions- 
Kasse davon zu befreien suchte. Die letztere trat daher, wie die oben 
erwähnten Stempeleinkünfte an die General- Kriegskasse unmittelbar, die 
Tresorgclder und noch so viel Hebungen der Gencral-Domainenkasse 
ab, dass jetzt letztere allein einen über 4 Millionen Tbalcr jährlich hin- 
ausgehenden Zuschuss der General-Kriegskassc leisten und ausserdem noch, 
von den bis dahin dem Militairetat zur Last gelegten Besoldungen, etwa 
150,000 Thaler jährlich übernehmen konnte. Die Disposition*- Kasse be- 
schränkte sich seitdem darauf, mit geringen jährlichen Zuschüssen noch 
das Fehlende zu ergänzen und namentlich auch, nach der Occupation 
der am linken Rheinufer gelegenen Theile des Staatsgebietes, die hier- 
durch ausfallenden etatsmüssigon Revenüen der General -Kriegskasse zu 
ersetzen. Im Uebrigen wurden die Verwendungen für ausserordentliche 
M i Ii tairz wecke, welche die Dispositions - Kasse in jedem Jahre, naeh 
Maaasgabe ihrer disponiblen Mittel, noch eintreten Hess, ohne Vermitte- 
lung der General-Kriegskassc gemacht. 

Es dürfte hier noch zu bemerken sein, dass auf Veranlassung des 
Ober-Kriegs-Collegiums beliebt wurde, für das Jahr 179{ und für die 
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folgenden Jahre über den Militairhaushalt zwei getrennte Rechnungen 
su führen, die eine über die Erhebung der Einnahmen und einige vorweg 
davon abgebende Ausgaben unter Aufsicht des Militair-Dcpartements des 
Gcncral-Directoriums bei der alten General - Kriegskassc , die andere bei 
der Hauptkasse des Ober-Kriegscollcgiums, der jene Rasse die erhobenen 
Einkünfte zu weiterer Verwendung zugehen üess, unter Aufsicht des 
Ober-Kriegscollcgiums. Es war eine Theilung der Kassen -Verwaltung 
und des Rechnungswesens, über deren Rechtfertigungs - Gründe es an 
Auskunft gebricht und die nach dem Tode des Königs Friedrich 
Wilhelm II. wieder aufgehoben wurde. 

Gcsammt-Einkommen und dessen Vertheilung. 
Blickt man im Ganzen auf die Regierungszeit Friedrich Wilhelms II. 
zurück, zu einer Vcrgleichung der Einnahmen und Ausgaben, wie sie 
sich in dieser Regicrungsperiodc darstellten, so kann für die meisten 
Jabre derselben das reine Einkommen des Staates nur auf 18 bis 19 
Millionen Thaler angenommen werden. In den beiden letzten friedlichen 
Jahren erreichte das reine Einkommen der drei Gcneralkassen , wie die 
Beilage XIX dasselbe herausstellt, im Jahre 179| 18,820,529 und im 
Jahre 179| 18,145,235 Thlr. oder durchschnittlich etwa 18^ Millionen. 
Dem kommen noch etwa (300,000 Thaler Südprcussischcr Einkünfte, 
welche in der Provinz unmittelbar, ohne durch die Gcneral-Kriegsknssc 
hindurch zu gehen, für das Militair wieder verwandt wurden (S. 169), 
1,236,393 Thlr. 1 Gr. G Pf. von den Ueberschüssen der Accise- und 
Zoll- Verwaltung, worüber etatsmässig mit 1,030,000 für die Verzinsung 
und Tilgung von Staatsschulden und auch mit dem Ucbcrreste zu Aus- 
gaben verfügt war, bei denen diese Gelder nicht anderweitig mehr in 
Rechnung kamen 1 ), sowie endlich noch gleichfalls dem Amortisationsfonds 

') Nach Seit« 164 und 165. Es haben bei diesen Posten die Euts von 179( 
statt der Etats von 179J zu Grunde gelegt werden müssen, da von dem letztern Jahre 
weder Rechnungen noch Ktata von Siidprcussen und von der Gencral-Accisc- und Zoll- 
Kasse aafxnfindcn gewesen sind. Eh sind hier ferner die Gelder unberücksichtigt ge- 
blichen, welche der König aus dem zu seiner Disposition aufgekommenen Ueberschuss 
der Accise- und Zoll -Verwaltung in die neuen Provinzen wieder zurückgehen und in 
ihnen für Provinzialzwecke verwenden lies*. Dieselben können als reine Staatseinnahmo 
eigentlich nicht betrachtet werden, wurden auch hiernächst etutsmüMsig fizirt, um für die 
Provinz 8iidpreusaen als Ersatz für die bei den alten Provinzen von altersher beste- 
henden Fixationsquanta aus Zoll- und Accisc-Einkünftcn zu dienen; wie dasselbe Ver- 
hältnis« auch bei Keuostpreussen stattfand. 
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der Staatsschulden gewidmete Ueberschüsse der Seehaudlung und der 
Salzvcrwaltung mit 517,754 Tbirn. 18 Gr 4 Pf. hinzu. Hiernach bclief 
sich die ganze reine Staatseinnahme 1 79-J , wenn man strenge nur dies 
Jahr im Auge hält, auf 20,499,382 Thlr. 22 Gr. 7 Pf. oder wenn man 
von der Einnahme der Jahre 179$ und 179-J- einen Durchschnitt nimmt, 
auf etwa 21,000,000 Thalcr. 

Stellt man von den 20,499,382 Thlrn. 22 Gr. 7 Pf., welche die reine 
Stnatscinnahme des Jahres 179| bildeten, den S. 184 auf 14,606,325 
Thaler 17 Gr. 3 Pf. ermittelten Militairaufwand in Abzug, so ergiebt 
sich ein ücberrest des Staatseinkommens von 5,893,057 Thlr. 5 Gr. 4 Pf. 
Davon waren, abgesehen vou sonstiger, den einzelnen Kassen obliegender 
Verzinsung öffentlicher Schuld, 1,547, 754 Thlr. 18 Gr. 4 Pf. durch daurendc 
Bestimmung zur Amortisation der Staatsschulden der Verwendbarkeit für 
laufende Bedürfnisse und Ausgaben entzogen. In den früheren Jahren, 
bevor die Amortisation der Staatsschuld begann, hatte die Zurücklcgung 
zum Tresor oder die unmittelbare Hingabe von Geldern an den Kricgsfunds 
einen ähnlichen Abzug begründet. Was hiernach zur Verwendung für 
den Unterhalt des Königs, seines Hauses und Hofes, sowie zu den sonstigen 
Civil-Ausgaben des Staates, von der ganzen Stnatscinnahme übrig blieb, 
beschrankte sich 179| auf 4,345,302 Thlr. 11 Gr. Diesen Mitteln für 
den Hof- und Civilaufwand mögen die zur Chatulle des Königs geflos- 
senen Einkünfte aus dem Amte Biegen und aus den andern Chatull- 
Herrschaften undGütern noch 20 bis 30,000 Thlr. jährlich hinzugefügt haben. 

Rücksi.htlich der Vertheilung der Staatseinkünfte zwischen dem 
Civilaufwande und dem Militairaufwandc wiederholte sich hiernach auch 
in dieser Regierungsperiode ein ähnliches Verhältnis«, wie es unter 
Friedrich dem Grossen stattgefunden hatte (S. 135). Es wurde darnach 
von den überhaupt verfügbaren Mitteln des Staatshaushaltes dreimal 
mehr dem Militairaufwande gewidmet, als für Hof- und Civilbcdürfnissc 
zurückbehalten. Die Vertheilung war für die Ausgaben der letztern 
Art sogar noch ungünstiger geworden , da unter Friedrich Wilhelm II. 
die Staatseinkünfte nicht in derselben Proportion zunahmen, worin der 
Militairaufwand sich erhöhte. 

Ueberhaupt stand das Staatseiukommen Friedrich Wilhelms II., das 
sich auch in seinem zuletzt erreichten höchsten Betrage kaum um eine 
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Million Thaler dem Einkommen der letzten Regierungsjahro Friedrichs 
des Grossen überhob und bis dahin gewöhnlich geringer gewesen war, 
zu den Lasten des Staates in einem viel ungünstigeren Verhältnisse. 
Denn diese hatten sich nach allen Richtungen hin vergrößert, nicht nur 
dadurch, dass der Hofaufwand, wie der Militairaufwand, gewachsen war 
und die Administration» - Kosten in allen Zweigen der Verwaltung 
ungleich reichlicher bemessen waren, als früher; sondern besonders 
durch die grosse Erweiterung des Staatsgebietes auf uneintriigliche 
Landestheile , in denen Alles erst neu mit grossen Kosten zu orga- 
nisiren war. Oleichwohl sind unter Friedrich Wilhelms II. Herrschaft, 
zur Deckung der Ausgaben der Staatsverwaltung, des Hofaufwandes oder 
des ordentlichen Militairaufwandes , niemals ausserordentliche Mitte) in 
Anspruch genommen, weder durch Zuschüsse aus dem Staatsschätze, 
noch durch Aufnahme von Darlchnen, und schloss nie eine Rechnung 
mit einem Deficit ab. Die Ausgaben, welche der König gestattete, 
wurden, bei sorgfältig vorher erwogenen Voranschlägen, nach dem sicher 
zu erwartenden Einkommen eingeschränkt: es wurden die Bedürfnisse 
der Gegenwart weder der Vergangenheit noch der Zukunft aufgebürdet 
und also die Grundsätze eines verständigen Staatshaushaltes immer ge- 
wahrt. l ) 

Tresor. 

Die Ei sparnisse, welche König Friedrich Wilhelm II. aus den 
Uebcrschüsscn di«r Staatseinnahmen über die regelmässigen Ausgaben 
machte, konnten unter diesen Umständen den hohen Betrag nicht erreichen, 
welchen sie unter Friedrichs des Grossen Herrschaft erfüllt hatten. Doch 
verkannte Friedrich Wilhelm II. die Nolh wendigkeit nicht, aus den 
Staatseinkünften Mittel für ausserordentliche Bedürfnisse zu sparen, wenn 



') Mit dieser actemnihwigen Darstellung, bei welcher dem Verfasser alle Rechnungen 
jener Zeil offen liegen, sind freilich so allterue Behauptungen filier Friedrich Wilhelms II. 
Haushaltung, wie C'cKchicutMschrcibcr nie mit ihrem berühmten Naineu verbürgen, nicht 
icn vereinigen Hoffentlich wird einmal die l'renasixche Geschichte auch für diesen 
Zeitraum wohlverdiente Aufklärung finden! Wir denken hierbei z. B. an „das ganx 
xerrüttetc F i u answe^e n " und „da« Vergeuden von Hunderten von 
Millionen Thaler'*, das Schlosser dem Könige Friedrich Wilhelm Ii. mit frecher 
Unwissenheit zur Last legt. Schlosser, tieschichte des nchtschnteii Juhrhimiki Us 
B. VI, 8 i:ta 
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dieser König auch dem todten Rüben im Staatsschätze eine bis zum 
Eintritte der Verwendung zinstragende Belegung vorzog. In der That 
ist es auch der Oekonoinie des Königs gelungen, bis zu dem Zeitpunkte, 
da die Amortisation der Staatsschulden alle überschussigen Mittel in An- 
spruch nahm, jährlich im Durchschnitte etwa 1 Million Thaler in seiner 
Dispositions-Kasse zu erübrigen, die zum Tresor abgeliefert, zinstragend 
angelegt oder unmittelbar zur Verwendung für Kriegsausgaben herge- 
geben wurde. ') 



1 ) Es wurden von dem Könige in der Disposition« - Kasse erübrigt und von dieser 
ausgegeben, nach den darüber in den Journalen und Rechnungen dieser Kaue entlial 
tenen, von 1 7H| an zu vergleichenden Notizen, in den Jahren 178G— 1790: 

dirert zum Tresor im Jahre 178 f 3,000,000 Thlr. 

die als wahrscheinlich früher schon erspart, in der Beilage No. 
XVIII nicht mit aufgeführt sind, 
ferner im Jahre 178J 3,160,000 Thlr. , die dem Tresor zuflössen mit 1,800,000 „ 
und bi» zu ihrer spätem Verwendung xum Kriegsfonds bei der See- 
handlung, Bank und bei dem Hof - Bnnqiiier zinsbar angelegt 

wurden mit 1,360,000 „ 

sowie im folgenden Jnhro noch bei der Seehandlnng angelegte . . 458,660 „ 
für die Füllung der Kriegainagazine an den General von der Selm- 

leubnrg 1,500,000 „ 

und an die Haupt-Magazinkossc 426,000 „ 

1791 an den Tresor 1,000,000 „ 

1792 desgleichen 600,000 „ 

1793 desgleichen 2,000,000 „ 

1794 xum Kriegsfonds durch die Seehandlnng 762,571 ,. 



Dam kamen noch 200,000 Thlr. Legatengelder, die Friedrich II. dem Prinzen 
Heinrich ausgesetzt hatte, der Ankauf der Schwedter Prinzessinnen- und anderer Cba- 
tullgüter und die Abfindung der Allodialerben l»ci der l'ebernahme der Herrschaft 
Schwedt (vgl. oben S. 148 und 149), die Tilgung von mehr als 100,000 Thlr. Schulden 
der Tabacksadministration und mehrere andere Ausgaben dieser Art, die nur durch 
Ersparnisse bei den gewöhnlichen Ausgaben von der Disposition* - Kasse beetritten 
werden konnten. 

Mag man von diesen Erübrigungen der Dispositions - Kasse des Königs Friedrich 
Wilhelms II. auch noch 4 bis 5 Millionen Thaler absetzen, indem man annimmt, wie 
oben in der Note auf S. 121 geschcheu ist, dass so viel noch ungefähr von den Erspar- 
nissen Friedrichs des Grossen an Geldmitteln vorgefunden wurde, welche noch nicht 
in den Tresor hinterlegt waren; io bleibt doch immer für Friedrich Wilhelms II. eigne 
Oekonoinie ein Betrag übrig, der sich für die 10 Jahre, bis die Schuldentilgung begann, 
im Durchschnitt auf jährlich 1 Million Thaler belauft. 



1795 desgleichen 400,000 und 931,964 

1796 zu den Magazinen 

und zum Tresor 



1, 000,000 „ 

im Ganzen nlso 15,289,201 Thlr. 



1,331,964 „ 

150,000 „ 
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Es Bind diese Ersparungen Friedrich Wilhelms N. am so höher an- 
zuschlagen, als die von Friedrich dem Grossen eigens zur Sammlung 
des Staatsschatzes bestimmten sogenannten Tresorgelder — 1,100,000 
Thaler aus der General • Domainenkasse , 700,000 Thaler ans Schlesien 
nnd 100,000 Thlr. aus Ostfriesland — Gelder, welche zu diesem Zwecke 
früher der Dispositions - Kasse des Königs zuflössen, von dem Könige 
Friedrich Wilhelm II. schon 1790 für die Dispositions Kasse aufgegeben 
worden waren, um zur Bestreitung der regelmässigen Kosten der ver- 
besserten und erweiterten Heereseinrichtung mitverwandt zu werden. 

Wenn indessen auch die Ersparnisse Friedrich Wilhelms II. dem 
von Friedrich dem Grossen auf ihn vererbten Vorrathe von etwa 55 Mil- 
lionen Thalern mit ungefähr 10 Millionen hinzukamen und den Fonds 
für die Deckung ausserordentlicher Bedürfnisse verstärkten ; so erreichten 
letztere doch, unter den politischen Stürmen der Zeit, ein so hohes 
Maass, dass diese Schätze davon bald verschlungen wurden. Schon der 
Feldzug von 1787, durch welchen der König seinen durch einen Auf- 
stand der Holländer vertriebenen Schwager Wilhelm V. in die Erbstatt- 
halterschaft wieder einsetzen Hess, soll sechs Millionen Thaler gekostet 
haben, ohne dass dem Staateschatze dafür Ersats geleistet wurde. Noch 
weniger war ein Kostenersatz für die vergebliche Rüstung und Znsain- 
menziehung grosser Truppenmassen an den Grenzen Oesterreichs und 
Russlands zu erwarten, die in den Jahren 1790 und 1791 stattfand. 
Besonders aber nahmen die im Jahre 1792 begonnenen und bis in das 
Jahr 1795 fortgesetzten erfolglosen Kriege gegen Frankreich ausseror- 
dentlich grosse Gcldaufwendungen in Anspruch. Dazu kam 1793 der 
Feldzug nach Polen, welcher zwar die Provinz Südpreussen dem Staate 
einbrachte, doch auch einen kostbaren Unterdrückungskampf des im 
nächsten Jahre ausgebrochenen Aufstandes der Polen erforderlich machte. 
Die Verlegenheiten noch zu vergrößern, traf einen grossen Theil des 
Staates im Jahre 1794 die Calamitüt eines in solchem Grade noch nicht 
dagewesenen Misswachses, in dessen Folge nicht nur die Staatseinkünfte 
einen erheblichen Ausfall zu erleiden hatten, sondern auch ausserordent- 
liche Ansprücho auf die Hülfe des Staates zur Unterstützung notlei- 
dender Untcilhnnen erhoben wurden. 

Unter diesen Umständen wurde schon 1794 der Staatsschatz er- 
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schöpft, während die Notwendigkeit fortgesetzter Kiicgsanstrengnngen, 
im Osten wie im Westen, fortdauerte um! im Inlaudo noch dringend 
Hülfe aus Staatsmitteln gefordert wurde. Vergeblich war versucht, Eng- 
land und Holland zu Subsidicn au vermögen, und das Deutsche Reich, 
um eine kräftigere Fortführung des Krieges gegen Frankreich zu er- 
wirken, zur Zahlung der Kriegskosten mit heranzuziehen. Es blieb von 
Altanen her jede Unterstützung aus und der Staat daher allein auf sich 
selbst verwiesen. 

Staatsschulden, besonder* Schcidcnn'inz Anleihe. 

Der König hatte jetzt nur die Wahl , entweder seinen Unterthanen 
ausserordentliche Steuern abzufordern oder sich durch den Credit des 
Staates Aushülfe? zu verschaffen. Es war dem Könige wohl bekannt, 
dass Friedrich Wilhelm I. auf die Erhebung der von seinen Vorfahren 
in Nothxeiten oft benutzten Kopfsteuer im Jahre 1715 nur mit ausdrück- 
lichem Vorbehalt derselben für Kriegszeiten Verzicht geleistet hatte 
(S. 03 Note 1), und eine solche Erhebung würde jetzt das bereiteste 
Mittel abgegeben haben, die ausgeleerte Feld-Kriegskasse schnell wieder 
xu füllen. Aber des Königs staatswirthschaftlichc Einsicht, wie Beine 
landesvätcrliche Gesinnung,') sträubten sich glcichnmssig gegen eine 
solche Maassrcgel. 

Man beschloss daher zu Anleiben seine Zuflucht zu nehmen. Es 
war das erste Mal, dass im Preusaischen Staate von diesem Mittel in 
grösserem Umfange Gebrauch gemacht wurde und fehlte es daher, auch 

') Per Ki'niig hat diese dankenswerthe Ansieht namentlich in der folgenden Ka- 
binetsordre ausgesprochen : 

Sc. K. Maj. — haben nach wiederhergestelltem Frieden mit besonderer Aufmerksam 
heil auf die Mittel gedacht, um sowohl die Zinsen von den wahrend der letzten 
Kriege zur Bestreitung der damit verbunden gewesenen Konten, contrahirten Staats- 
schulden zo fuudlren, als anch dio Schulden selbst snecessive wieder tilgen zu können. 
Allerhöchstdieselhen haben sich durch die unvermeidlich gewesene Aufnahme erwähnter 
Staatsschulden schon die Dero latidrsvhtcrlichcm Herzen werthe fJenngtbunng ver- 
schafft, Dero getreue Untorthanen Ton Auflagen nnd Lasten, die ihnen sonst aur 
Führung dieses überaus kostbaren Krieges, wie in andern Staaten, hätten aufgebürdet 
werden müssen, glücklich befreiet zu haben, nnd im (iefnlge dieser wohlwollenden 
Gesinnungen gehet auch jetzt Allerhochstdero Absicht dahin, beide Zwecke, nämlich 
Bezahluug der Zinsen and Abzahlung der Capitalien, mit fernerer Beyseitcsctzung 
eines Bey träges von Allerhöchstdoro Unterthnnen , bloss durch Anwendung eines 
Theils Ihrer Staatseinkünfte und deren Ueberschiis.se erfüllen zu lassen etc. Allerh. 
Kab.-OrU. vom 20. Jnn. I70ß. A. Oen.-Dcp. III. 48, t. 
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unter denen, welche dem Throne am nächsten standen, nicht an Aengst' 
liehen, die den Anfang zum sichern Untergange des Staates darin vor- 
aussahen und lieber das Volk zu ausserordentlichen Krieg3steuern heran- 
zuziehen wUnschten. Der König Hess sich jedoch durch diese Vorstel- 
lungen nicht beirren. Es wurden durch Anleihen in Holland vom 
1. Juni und 1. April 1794 re*p. 5 und 3 Mill. Holl, fl., sowie durch 
eine Anleihe in Frankfurt a. M. vom 1. Februar 1794 noch 5 Mill. fl. 
beschafft. Im Inlande nahm die Seehandlung 2 bis 3 Millionen Thaler 
gegen Schuldverschreibungen auf. Auch billigte der König Struensee's 
eigentümlichen Plan einer ScheideraÜnz -Anleihe, welche durch Ver- 
mittelung der Seehandlung und des General-Accisc- und Zoll-Departe- 
ments, das der Staateminister von Struensee leitete, vermöge Patentes 
vom 18. November 1794 eröffnet wurde. 

Die Scheidemünze war, bei der das Bedürfniss des Verkehres 
überragenden Menge, worin sie schon unter Friedrich dem Grossen aus- 
geprägt und ausgegeben wurde (S. 111), für den Verkehr sehr lästig 
geworden. König Friedrich Wilhelm durchschauetc dies Miesverhältniss 
so richtig, dass er zu Anfang seiner Regierung sich Anschlüge und Pläne 
vorlegen Hess, um einen grossen Theil der im Tresor beruhenden und 
der umlaufenden kleinen Münze durch Umprägung in grobes Courant 
zu verwandeln. Die auf 370,000 Tblr. für jede Million Thalcr berech- 
neten Kosten hielten den König nun zwar ab, diese Veränderung im 
Grossen durchzuführen. Dagegen Hess er noch 4 Millionen Tbaler 
Scheidemünze aus dem Verkehre zurückziehen, diese in dem Staatsschatze 
cinschliessen und seine Ausraünzuugen bis 1794 fast nur auf grobes 
Courant beschränken. Der König verzichtete hierbei auf Schlagschatz, 
den er für staatswirthschaftlich unzulässig und als bei einer guten Münz- 
Einrichtuug selten erreichbar erkannte, gab zum Unterhalt der Münzan- 
stalten ein Kapital von 350,000 Thlr. aus dein Tresor her, dessen Zinsen 
denselben zufliessen sollten, und hielt zu diesem Zwecke auch die Pflicht 
der Silberlieferung der Juden aufrecht, denen er gestattete, wenn sie 
die ihnen jetzt obliegenden 12,000 Mck. fein Silber in Natur nicht auf- 
bringen konnten, solche mit 2 Thlr. p. Mck. zu vergüten. 

Nachdem jedoch für die spätem Kriegsbcdürfnisso die bessern Geld- 
sorten des Schatzes verbraucht waren, mussten auch die darin niederge- 

13 
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legten Summen von Scheidemünze ausgegeben werden und zwar nicht 
blos die von dem Könige darin eingesperrten 4 Millionen, sondern auch 
die aus Friedrich« des Grossen Zeit noch darin beruhenden 7 Millionen 
Thaler. Die umlaufende Scheidemünze wurde hierdurch in den Jahren 
17Ü2 und 1793 auf das Doppelte ihres früheren Betrages erhöht. Denn 
mogte sie auch von den Truppen im Auslande verbreitet werden, so 
zogen diesen immer zahlreich Speculantcn nach, welche die Münze 
wieder eintauschten und in den Staat zurückbrachten. Die Ucbcrfüllun^ 
des Verkehres mit Scheidemünze wurde für den Staat daher noch viel 
drückender als zuvor. 

Auf dies Missvcrhältniss stützte sich der Plan des Ministers von 
Struensee. Es wurde Jedem gestattet, der sich des lästigen Besitzes 
von Scheidemünze entledigen wollte, dieselbe in Betragen von 25Thlrn., 
50 Thlrn. und sofort an die Proviuzial- oder General-Zoll- und Accise- 
Kassen einzuliefern und dafür au porteur lautende mit 4 Proc. verzinsliche, 
auch vom Inhaber nach Beendigung der Kriegszeit kündbare Obliga- 
tionen der General-Zoll- und Accise-Kassc in Empfang zu nehmen. Der 
König erhielt dadurch Verfügung über die eingelieferten Summen, um 
diese für Kriegsbedürfnisse wieder auszugeben. Um dabei zu der Be- 
nutzung dieser Veranstaltung das Publicum noch um so mehr zu drängen 
und der Haupt-Feld-Kriegskasse einen um so grösseren Zuschuss leisten 
zu können, Hess der Chef der Seehandlung im Jahre 1794 und in den 
folgenden Jahren noch etwa 7 Millionen Thaler neue Scheidemünze aus- 
prägen, welche den Verkehr überschwemmten. Es wurde dadurch zu- 
gleich bei der Ausprägung noch etwa 2{ Millionen Thalcr Gewinn auf- 
gebracht, welcher grösstcntheils für die Deckung von Kriegsausgaben, 
nachher für den Abtrag von Kriegsschulden verwandt wurde. l ) 



l ) Edicten - Sammlung von 17£>4 No. 9C. Acten dos Münz - Departements Tit. I, 
No. 1, fol. 36 und 41. 

Allerdings erreichte unter Friedrich Wilhelm II. das Scheidcmiinx-Unwesen noeli 
einen huliern Punkt, nls früher; dm-h füllt die Schuld grü.sstcuthcil* auf seinen Vor- 
gänger in der Ii« gienmg zurück, der ihm in Scheideiuünxe nicht weniger als 

22,218,719 Thlr. 10 Ur. 

hinterliesa. Hinzu kamen unter Friedrich Wilhelm II. im 

Ganzen nur noch 8,271,821 „ 22 

80,490,511 Thlr. 8 Ur. 
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Diese Finanzoperation konnte jedoch für sich allein und so schleunig, 
als nöthig war, dem bestehenden Mangel nicht abhelfen. Es wurden 
daher zugleich auch noch anderweitig im In- und Auslände, wo sich 
irgend Gelegenheit dazu darbot, Anleihen gemacht, die meistens aber 
nur langsam und in kleinen Beträgen zu Stande kamen. Es waren die 
Anleihen vom 21. Jan. und 24. April 1795 in Kassel, die 2 Mill. fl., sowie 
die Hardenbergschen Anleihen im Reiche vom 1. Febr. und I.April 1795, 
die 1,387,000 fl. zusammen aufbrachten. Die Frankfurter Priimien- und 
Lotterie-Anleihe von 5 Mill. fl. stand in Unterhandlung, konnte aber erst 
zum 1. Jan. 1796 flüssig gemacht werden. 

Inzwischen wurde die Oeldnoth so gross, dass eine Kabinetsordre 
vom 7. Januar 1795 die Einsendung aller irgend entbehrlichen Kassen- 
bestände zur Verpflegung der Armee verfügte. ') Es war eine letzte, 
wenig erfolgreiche Anstrengung, die erforderlichen Mittel zur Fortsetzung 
des Krieges zusammen zu bringen, und hiernach der Baseler Friedens- 
schluss vom 5. April 1795 kein Act frei sich entschliessender Politik, 
wie ihn Geschichtsschreiber betrachtet haben,') sondern vielmehr eine 
durch die damalige ökonomische Lage des Staates erzwungene Notwendigkeit. 

Nach Herstellung des Friedens wurden die gemachten Anleihen und 
überhaupt alle noch unerfüllt gebliebene Zahlungsverbindlichkeiten des 
Staates sorgfältig ermittelt und Verzeichnisse sämmtlicher noch nicht 
fundirtcr, mit ihrem Verzinsungs- und Amortisations • Bedarfc noch 



An Courant wurden unter Friedrich Wilhelm II. etwa 6 Millionen mehr ausgeprägt, 
als von 1764—1786. Die gerammte Ansmünzung vom 1. Juni 1786 bin 1. Dec. 1797 war: 

a) in Gold 16,563,846 Tlilr. 19 Gr. 

b) in Silber: Thalern. Gnlden, 8 nnd 4 Groschenstückcn . 20,815,366 „ 6 „ 

c) in 1 Groschen- und 3 Krouzorstäcken 7,976,790 „ 12 „ 

d) in 3 und 1 Pfenningstückcn , Kreuzern und dergleichen 

kleinen Silbermünzen 162,C93 ,, 8 ,, 

c) in kupferner Scheidemünze 142,338 „ 2 „ 

Zusammen 46,661,024 Thlr. 22 Gr. 
, Vgl. Acte des Mfinz-Dcpartemente Tit. I, No. 1, fol. 36 und 41. 
•) A. dos General-Accise- und Zoll Departements Tit. XL1II, Scct. I, Kassen- und 
Recbnungsaacbcn Generalia 22, fol. 3. 

») Johannes von Müller würde sich Ober des Königs „Vcrrath" an der Deutschen 
8ache wohl nicht so ereifert haben, wenn ihm ein Blick in die damalige Prcussische 
Finanzlage vergönnt gewesen wlre. 

18* 
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in keinen Etat aufgenommenen Schuld zusammen gestellt, die jedoch in 
der Folge manche weitere Vervollständigung erhalten mussten. 

Einer spätem amtlichen Ermittelung zufolge bestand die ganze 
Staatsschuld, welche Friedrich Wilhelm II. seinem Nachfolger in der 
Krone hinterlassen hat, in 48,054,903 Thlr. Davon stammten 12,134,324 
Tbaler noch aus Friedrichs des Grossen Zeit her; 5,725,584 Thaler 
waren mit den neuen Gebietserwerbungen dem Staate zugekommen und 
2,353,603 Thaler waren Rückstände von bewilligten , noch nicht vollge- 
währten Unterstützungen zur Aufhülfe von Provinzen, Kommunen und 
Individuen, die besonders aus dem Nothjahre 179j herrührten. Die 
Übrigen 28 Millionen Thalcr zerfielen in etwa 9| Millionen im Inlande 
aufgenommener Kapitalien , 9y Millionen auswärtiger Anleihen und bei- 
nahe 9 Millionen noch sehwebender Forderungen für Lieferung von 
Kriegsbedürfnissen an die Armee. Ein so hoher Betrag war daher von 
den Kosten der Kriegführung Friedrich Wilhelms II. noch bei des Königs 
Absterben rückständig, obgleich bei seinen Lebzeiten schon von der im 
Ganzen aufgesummten Kriegsschuld über 3 Millionen Thaler wieder ge- 
tilgt wurden. 

Denn zu einer baldigen Wiederentlastung des Staates von den ihm 
aufgelegten Verpflichtungen traf der König sogleich, nachdem dieselben 
zu übersehen waren, wirksame Veranstaltung. Wie Friedrich Wilhelm II. 
sein Volk während der Kriegszeit mit erhöhten Abgaben und mit ausser- 
ordentlichen Kriegssteuern glücklich hatte verschonen können, so hoffte 
der König, dass ihm auch die Beschaffung der zur Verzinsung und all- 
mahligen Abtragung der contrahirten Schuld erforderlichen Geldmittel 
gelingen werde, ohne eine Mehrbelastung seiner Unterthanen nöthig zu 
machen. Sorgfältig wurde daher im Bereiche des öffentlichen Einkommens 
nach zu erübrigenden Beträgen geforscht, welche als Zuflüsse einem 
zu errichtenden Amortisationsfonds der Staatsschuld zu überweisen sein 
mügteu. 

Zur Begründung dieses Fonds setzte der König zunächst das Salz- 
Einkommen aus, das von den neu erworbenen Polnischen Landestbeilen 
zu erwarten war, zugleich damit auch die Lieberschüsse, welche das 
Salzwesen in den alten Proviuzen und welche der Geschäftsbetrieb der 
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Seehand lungs-Societät gewähren würde. 1 ) Die Verwaltung des Amorti- 
sations-Funds, sowie des Staatsschuldenwesens überhaupt, war dem Chef 
der Seehandlung, Staatsministcr von Struensee, übertragen, dessen Ressort 
gleichzeitig auch auf die Verwaltung des gesamroten Salzwesens erweitert 
wurde. Denn um diesem Zweige des öffentlichen Einkommens einen 
höbern Beitrag für die Schuldontilgung abzugewinnen, erschien es als 
zweckmässig, das im Jahre 1788 mit dem Bergwerks- und Hütteu-De- 
partement verbundene Salz-Departement, von ersterem wieder zu trennen, 
in eine General -Salz -Administration zu verwandeln und letztere ganz 
mit der SeehandlungsSocietät zu verbinden. 

Der König versprach sich, bei seiner besondern Sympathie mit den 
Ansichten des Ministers von Struensee, von dieser Combination des 
Salzwesens mit der Scchandlung eine einfachere, mehr kaufmännische 
und weniger kostbare Verwaltung. Zugleich wurde von den kaufmän- 
nischen Operationen der Scehandlung ein jährlich wachsender Uebcrschuss 
erwartet, der bis dahin , wenn solcher überhaupt aufkam , dem Institute 
überlassen geblieben war, um als Fonds für die Deckung etwaiger Han- 
delsverluste zu dienen, jetzt aber für die Verminderung der Staatsschuld 
mitverwandt werden konnte, da die Scchandlung gefahrvolle Geschäfte 
fortan nicht mehr betreiben, vielmehr auf Wechselgeschäfte zur Ab- 
wickelung der Staatsschulden und auf Salzhandel sich beschränken 
sollte. Denn die Seehandlung war, da mit dem Jahre 1795 die alte 
Octroy der Societät ablief, durch die Modifikationen, unter denen das 
Patent vom 4. März 1794 ihr Dasein noch auf fernere 12 Jahre ver- 
längert hatte, ganz zu einem Staatsgeldinstitute umgestaltet, das seine 
Geschäfte auf Rechnung des Staates betrieb. 

Da die Seehandlung indessen nicht davon entbunden werden konnte, 
aus dem Ertrage der von ihr übernommenen Salz -Administration die 

1 ) Die General-Salzkasse blieb nach der Errichtung der General-Salz-Administration 
zwar noch dem Namen nach bestehen. Doch hatte sie ihre frühere Bedeutung einge- 
büsst. Die Kasse nahm vor der Verbindung des Salzwesens mit der Scehandlung die 
Ueherschüsse säramtlicher Provinzial - Salzkasscn (mit Ausnahme Schlesien«) an. Nach 
erfolgter Vereinigung flössen diese Ueherschüsse unmittelbar zur Scehandhingskasse, und 
hatte die General - 8alzkasse daher nur noch die Salzgelder von den Faktoreien der 
Kurmark* und eines geringe u Districtes der Neumark, sowie die Salzeinkünfte Westpha- 
lens einzuziehen. Den Ueberschuss lieferte sie, nach dem Abzüge ihrer etatsmässigen 
Ausgaben, zur Seehandlungskasse ab. 
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ctalsmässigcn Ablieferungen an andere Kassen fortgesetzt zu bewirken, 
welche dem Salzdcpartcment bis daliin oblagen, namentlich von 718,052 
Tlialcrn an die Gencral-Domainenknsse, 50,102 an die Dispositions- und 
30,000 Tlialcrn an die General- Accisc- und Zollkassc; so kam der Gc- 
winnüberschuss, den dio vereinigte Seehandlungs-Societät und General- 
Salz -Administration für Verzinsung und Tilgung der Staatsschuld er- 
übrigten , nur auf jährlich etwa eine halbe Million Thaler. Er betrug 
179Ü: 505,865 Thlr. 7 Gr. 9 Pf. und im Jahre 1797: 517,754 Thlr. 
18 Gr. 7 Pf. 

Den Amortisations- Fonds zu verstärken, konnten vorzüglich nur 
noch dio Ueborschüsse der Gcneral-Accisc- und Zollkasse benutzt weiden, 
welche eine Hauptquelle des Einkoramens der königlichen Dispositions* 
Kasse bildeten. Es wurde darauf auch sogleich der bestimmte jährliche 
Beitrag von einer Million Thaler dem Amortisations-Fonds angewiesen. 
Weiter zu geben, war damals, ohne die Dispositionskasse zu sehr zu 
schwächen, noch nicht möglich, da den Uebcrschüssen der General* 
Accisc- und Zollkasse schon andere daurendc Verpflichtungen, welche 
erst allmühlig erloschen, aufgelegt waren, auch für die Organisation von 
Süd- und Ncuostprcussen dio Notwendigkeit bedeutender ausserordent- 
licher Ausgaben damals noch fortdauerte, wozu der König einen beträcht- 
lichen Theil dieser Ueberschü9se in diese neuen Provinzen alljährlich 
wieder zurückflicssen Hess. 

Es wurden hiernach jedoch im Ganzen dem Amortisations -Fonds 
aus den alten Quellen des Staatscinkommens keine so bedeutende Zu- 
schüsse zugeführt, wie der König wünschte demselben zufltessen zu 
sehen, uro schnell die Staatsschuld ansehnlich zu verringern, wie dies 
ihm bei den immer noch drohenden politischen Verhältnissen als drin- 
gend geboten erschien. 

Diese Besorgniss bewog den König, noch in seinem letzten Lebens- 
jahre, die Tabacks-Fabrikation dem Staate wieder als ein Monopol zu- 
zueignen und mit dem 1. October 1797 eine neue General - Tabacks- 
Adininistration für Rechnung des Staates in's Dasein treten zu lassen. 
Der Entschluss dazu musste dem Könige ganz besonders schwer fallen, da 
derselbe ebenso seinem Wunsche, jede Mehrbelastung des Volkes für 
die Schuldentilgung zu vermeiden (S. 192), als seinen Grundsätzen über 
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Monopole und Gewerbefreiheit (S. 140) zuwider lief. Er hielt die da- 
maligen Zeitumstände jedoch für geeignet, auch solche 'ausserordentliche 
Auskunftsmittel zu rechtfertigen, wenn diese Maassregel ihn auch 
gegen das Ende seiner Regierung der Popularität in hohem Grade wieder 
beraubte, welche ihm im Anfange seiner Herrschaft eben dio Beseitigung 
gehässigen Monopolzwanges vorzüglich zugeführt hatte. 

Musstcn einmal ausserordentliche Hülfsmittel, zum schnellern Abtrag 
der dem Staate obliegenden Verbindlichkeiten, aufgebracht werden, so 
war die Wiederherstellung des Tabacksmonopoles wohl noch der mil- 
deste dahin führende Weg. Denn von allen monopolistischen Einrich- 
tungen Friedrichs des Grossen hatte sich das Tabacksmonopol noch am 
meisten bewährt. Die formale Erneuerung war leicht zu bewerkstelligen, 
da sie in der Nachahmung früherer Institutionen bestand. Hatte dabei 
damals schon das Tabacksmonopol beinahe 1 T Million Thaler eingetragen, 
so Hess sich jetzt, bei dem erweiterten Umfange, sowohl des Staatgebietes 
als der Gewöhnung an Tabacksconsumtion , auf ein dreimal so grosses 
Einkommen rechnen. Zur Erleichterung der Last beabsichtigte der 
König, „der ärmern Menschenklasse dies ihr Bedürfniss auf eine wohl- 
feile Art zu befriedigen, die Wohlhabenden aber ihren Taback, als ein 
Objcct des Luxus, gehörig bezahlen zu lassen."') 

Die neue Einrichtung wurde auf ein Kapital von 2 Millionen Thaler 
gegründet, das von Privatleuten zusammen zu bringen war, denen man auf 
die Dauer von 15 Jahren eine Verzinsung ihrer Einlagen mit 6 Procont 
zusicherte. Der Einfuhr fremder Tabacke durch Privatleute wurden schon 
mit dem ersten Juni 1797 die Grenzen des Staates gesperrt. — In- 
dessen war die neue Tabacks-Administration erst 6 Wochen in Thätigkeit 
getreten, da der König, ohne das Resultat dieser Institution zu erleben, 
schon am 16. November 1797, im 54. Jahre seines Lebensalters, an der 
Wassersucht starb. 

Bemerkenswerth dürfte schliesslich noch die strengere Oekonomio 
sein, welche seit der Verschuldung des Staates, namentlich in Vermei- 
dung unnöthiger Hofausgaben, aus den Rechnungen der Dispositions- 
kasse horvortritt. — Auch noch der letzte Act gesetzgebender Tbä- 

•) Kab.-Ordrc vom 2t. Mai 1794 in den Acten der Gen.-Tab.-Administration de 
1797 No. 1. 
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tigkeit des Königs, das allgemeine Trauer-Reglement, das am 7. October 
1797 vollzogen wurde, huldigte dieser Richtung. Es beginnt mit der 
Anordnung von Einschränkungen des bis dahin gewöhnlich gewesenen 
kostbaren Pompes bei der Trauer um das Ableben eines Königs. 

König Friedrich Wilhelm III. (1797 bis 1806). 

Wir nahen schliesslich noch einem Könige, dessen grosse, ruhm- 
würdige Wirksamkeit für die Erneuerung des Staates und seines Fi- 
nanzwesens ihrem überwiegend grösseren Theile nach ausserhalb der 
Grenzen liegt, welche dieser Uebersicht zugemessen sind. Was Friedrich 
Wilhelm III. für die Finanzen des Staates zu thun bemüht war, kann 
hier nur soweit noch kurz erwähnt werden, als es der alten Verfassung 
galt, die nach dem Frieden von Tilsit vollständig zusammenbrach und 
einer ganz neuen Gestaltung Raum gab. 

Der König begann seine Regierung mit Maassregeln, welche er- 
kennen lassen, wie wenig die Gebrechen der allen Finanz-Einrichtung 
ihm verborgen waren und wie lebhaft deren Besserung ihm am Herzen 
lag. Dahin gehört zunächst die am 19. Februar 1798 erfolgte Ein- 
setzung einer besonderen Commission der Finanzen. 

Imincdiat-Finanz-Commission. 

Diese Commission wurde aus den vier, in Finanzsachen erprobtesten 
Staatsmio istern, den Grafen von Hoym und von der Schulenburg und 
den Herren von Heinitz und von Struensee, sowie aus sechs Geheimen 
Finanzräthen gebildet. Ihre Bestimmung gestatten wir uns mit des 
Königs eigenen Worten zu bezeichnen : „In der Finanz Administration 
Meiner Staaten sind eines Theils Mängel und Missbräuche eingeschlichen, 
welchen abzuhelfen es hohe Zeit ist, wenn der Staat nicht zu Grunde 
gehen soll: andern Theils bestehen auch noch manche Einrichtungen, 
die zu veraltet sind und mit dem jetzigen Geiste der Zeit nicht mehr 
vereinigt werden können. Glücklicher Weise bietet uns die vorzügliche 
Verfassung unseres Staates selbst die Mittel dar, jene Unvollkommen- 
heiten ohne gewaltsame Erschütterungen abzustellen. Diese Mittel auf- 
zusuchen, sie zu ordnen, auf die vorteilhafteste Art anzuwenden, neue 
Ordnung, Leben und höheren Zusammenhang in die Finanz-Administration 
zu bringen, — dies sei der wichtige Zweck einer besondern Finanz- 
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Commission , die Ich durch die beiliegende Instruction hierait bestellen 
und organisiren will". 

Die umfangereiche Instruction, welche aus des Königs Feder ge- 
flossen ist, gebort zu den köstlichsten Denkmalen der landesväterlichen 
Gesinnung des verewigten Königs. „Es sind Worte des Vertrauens 
zwischen Mir und Meinen erprüften Geschäftsmännern , schlecht und 
recht hingeworfen, sowie Mein Herz und Mein aufrichtiges Bestreben, 
für das Glück Meiner Unterthanen nach dem ganzen Umfange Meiner 
Pflicht zu würken, sie mir eingegeben haben." . . . „Ich kann der Com- 
mission keinen grossem Beweis Meines Vertrauens geben, als dass Ich 
sie für werth halte, zum Wohl des Landes Mir selbst zu rathen." . . . 
„Ich sezze einen grossen Werth in das Attachement und den energischen 
guten Geist der braven Nation , die Ich bestimmt bin zu beherrschen, 
und kenne kein grösseres Vergnügen, als dass Ich — der einzige Lohn 
aller Meiner Arbeiten — nach menschlichen Kräften ihr Wohl und ihren 
Flor erzweckc : und dies Vergnügen theile Ich gegenwärtig mit der von 
Mir geordneten Commission. Selbige wird dies gewiss durch die frucht- 
barsten Resultate rechtfertigen und ausser ihrem eigenen belohnenden 
Gefühl dafür den Dank ihrer Zeitgenossen, sowie die Segnungen ihrer 
Nachwelt erndten". 

Ihrem materiellen Inhalte nach entwickelt die Instruction Ansichten 
und Pläne des Königs, welche zum Theil keine Schwierigkeiten bei der 
Commission und in den nächsten Jahren in den bezüglichen Zweigen 
der Verwaltung ihre Verwirklichung fanden. Mehrfach sind aber auch 
schon höhere Ideen darin angeregt, deren Durchführung erst nach Jahr- 
zehenden harter Erfahrungen möglich wurde. Im Ganzen hatte der 
Versuch, die für die einsichtsvollsten erachteten Finanzmänner des Staates 
zum Vorschlag zeitgemäßer Reformen und Verbesserungen in Thätigkeit 
zu setzen, nicht den Erfolg, welcher der preiswürdigen Absicht zu 
wünschen war und den der König von ihrer Intelligenz erwartet hatte. 
General -Controlle und Obcr-Rcchenkammer. 

Das höchste Vertrauen unter den zu Mitgliedern der Finanz Com- 
mission berufenen Ministern genoss bei dem jungen Könige der General- 
Lieutenant Graf von der Schulenburg — nach dem altersschwachen 
Grafen von Blumenthal damals der älteste unter den Finatizministern. 
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Derselbe wurde, zugleich mit der Gründung der Finanz Commission, 
zum Chef der Ober -Rechenkammer und zum General -Controllcur der 
Finanzen bestellt. 

Rücksiehtlich der Ober-Rcchenkammer gab Friedrich Wilhelm III. 
bei dieser Gelegenheit dem Plane seines verewigten Vaters (S. 143), 
diese Behörde zu höherer Bedeutung und zu grösserem Wirkungskreise 
zu erheben, noch weitere Ausführung. Die Revision der Obcr-Rechcn- 
kammer wurde auf die ihr bisher noch nicht unterworfenen Rechnungen 
der Disposition»-, Legations- und Hofstaatskasse, sowie auf die Kämmcrci- 
kassen kleiner Städte und andere unbedeutende Kassen erstreckt. Zu- 
gleich wurde noch entschiedener, als früher, die Ober-Rcchcnkaromer 
berechtigt und verpflichtet, bei der Revision der Rechnungen, nicht nur 
auT^dercn Richtigkeit, sondern auch auf die Zweckmässigkeit erfolgter 
Verwendungen von Staatsgeldern ihr Augenmerk zu richten. Die der 
Behörde schon zügeeigneto immediate Stellung declarirte der König 
dahin, dass sie als ein im Range dem General-Directorium gleich ge- 
stelltes LandescoIIegium betrachtet weiden und daher auch befugt soin 
sollo, an alle Kammern und sonstige Unterbchörden im Namen des 
Königs Befehle zu erlassen und Mitglieder der Collegien, sowie alle 
Rechnungsführer, zu mündlicher Auskunft vorzuladen. 

Der General-Controlleur der Finanzen hatte insonderheit, wie eine 
Kabinets-Ordrc vom 19. Februar 1798 seine Verpflichtungen näher be- 
stimmte, nicht nur das schon von der vorigen Regierung dem Präsidenten der 
Ober Rechenkammer zur Pflicht gemachte jährliche Tableau von allen 
Ausgaben und Einnahmen des Staates, von den Kassenbeständen und 
1 dergleichen Ucbersichten, nebst einer Anzeige von den gegen die Haupt, 
k rechnungen gemachten Erinnerungen, dem Könige ferner einzureichen» 
i sondern auch eingehend dabei die sich daraus ergebenden Resultate in 
i Beziehung auf den ganzen Staat, die Verwaltung jeder Provinz und 
\ jedes besondern Zweiges des Staatshaushalts zu prüfen, die Kräfte und 
1 Hülfsquellen, sowie die Mängel und Bedürfnisse zu erörtern, „ohne An- 
sehen der Person und ohne alle weitern Rücksichten" die Ursachen des 
Zurückbleibens in der Entwicklung von Verwaltungszweigen hervorzu- 
heben, insonderheit auch das Verhältniss der Administrationskosten zu 
i dem reinen Ertrage genau zu ermitteln und anzumerken. Dieser jährliche 
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Gcncralbericht war dem Könige vorzulegen, bevor noch von den De- 
parteinentschcjfo die. .Etats und Rechnungen zur Genehmigung und Do- 
charge an ihn gelangten. Demnächst sollte der General-Controlleur der 
Finanzen auch über die Vorschlüge, welche dem Könige von den Chefs 
der verschiedenen Zweige der Staatsverwaltung zum Besten derselben 
gemacht würden, sein Gutachten dem Könige abgeben. 

Den General-Controlleur von der Art und Weise, wie die Finanz- 
Verwaltung geführt werde, und von allen sich darin ereignenden Ver- 
änderungen in Kenntniss zu erhalten, wurde er zum Mitglicde des Ge- 
neral-Directorii ohne Departement gemacht, hatte er den Vorträgen des- 
selben beizuwohnen und die Etats mit zu zeichnen, konnte er auch An- 
gelegenheiten, die ihm zu dieser Art von Erörterung geeignet erschienen, 
selbst im General-Directorio zum Vortrag bringen. Das General-Direc- 
torium dagegen wurde verpflichtet, von allen an dasselbe eingehenden 
Befehlen des Königs Abschriften und von den bei demselben vorkom- 
menden erheblichen Veränderungen ausführliche Nachricht dem General- 
Controlleur mitzutheilcn. 

Die hervorragende Stellung, welche diese Einrichtung dem General- 
Controlleur der Finanzen anwies, brachte unter den verschiedenen 
Verwaltungschcfs grosse Aufregung hervor, welche auch dadurch nicht 
beruhigt wurde, dass Graf Scbulcnburg die Versicherung geben konnte, 
seinerseits nichts dazu gethan zu haben, sich diese Stellung zuzueignen. 
Indessen wurde hierdurch für die Vielheit der Verwaltungen, worin das 
Finanzwesen zersplittert war, wenigstens ein gewisser Centraipunkt ge- 
geben , von welchem aus das Ganze übersehen und auf die Uebcrein- 
stimmung der Organisation und der Verwaltungsgruudsätze hingewirkt 
werden konnte, die Friedrich Wilhelm II. vergeblich erstrebt hatte. War 
freilich auch der Graf Schulenburg kein mit so schöpferischem Geist 
begabter Träger dieses grossen Amtes, dass er geeignet gewesen wäre, 
dem Verlangen des Königs nach zeitgemässen Reformen zu entsprechen ; 
so trug die Einführung der Gencral-Controlle, die bis in das Jahr 1807 
fortbestand, doch wohlthütig zu mehrerer Ordnung des Kassen- und 
Rechnungswesens und zu einem bessern Zusammenwirken aller Zweige 
für den Endzweck der Finanzverwaltung bei. 

Es war nicht die Absicht des Königs, durch die Einführung der 
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General Controlle, seine persönliche, den Regierungsgeschäften gewidmete 
Tbatigkeit zu beschränken. Es wurde daher dem General-Cntrollcur 
der Finanzen in keiner Beziehung die Befugniss zu selbstständiger Er- 
ledigung oder zu endgültiger Entscheidung von zweifelhaften Finanzan- 
gelegenheiten beigelegt. Vielmehr durfte die Ober-Rechenkammer auch 
noch jetzt nicht das geringste Monitum, das nicht blos Rechenfehler 
betraf, sclbststHndig niederschlagen, sondern musste darüber au den 
König berichtet und dessen Bestimmung erwartet werden. 

König Friedrich Wilhelm III. erweiterte überhaupt wieder um etwas 
den Umfang der Staatsgeschäfte und Geldbewilligungen, die nach den Be. 
Stimmungen des Königs Friedrich Wilhelms II. der Entscheidung oder 
Genehmigung des Königs nur vorbehalten waren. Insonderheit behielt 
der König Friedrich Wilhelm III. — nach einer Kabinets- Ordre vom 
29. März 1798, die als Declaration der Ober - Rechenkam racr - Instruction 
erging — sich ausdrücklich die Genehmigung vor, bei alleu Anstellungen, 
selbst im Subalternendienste, zu Posten, deren Besoldung 1000 Thaler 
und darüber betrug, desgleichen bei Gehalts Vermehrungen bis zu diesem 
Betrage, bei einer Personalvermehrung durch Thcilung vacant gewordener 
Stellen, sowie bei allen Erhöhungen der Salaricnetats , sie tnogten noch 
so geringe sein. Auch dio über Domaincnämter geschlossenen Pacht- 
oder Pachtverlängerungs -Verträge mussten nach einem Kabinctsbefehle 
vom 18. März 1799 fortan wieder zu königlicher Bestätigung eingereicht 
werden. 

Erweiterung des General Directorinm». 

Neben der Centralisation der verschiedenen Zweige des Finanzwesens 
in der Gencral-Controlle führte König Friedrich Wilhelm III. zugleich, 
rücksichtlich der Form der Geschäftsführung bei den obersten Finanz- 
Behörden, die Veränderung durch, welche schon König Friedrich 
Wilhelm II. bei seiner Reform des Gencral-Directorii versucht, jedoch 
nicht vollendet hatte (S. 136), nämlich alle dem Staatsbaushalte an ge- 
hörigen Immediat- Verwaltungen zu gemeinschaftlicher collegialischcr Be- 
rathung und Entscheidung ihrer wichtigern und das Interesse anderer 
Ressorts mitberührenden Angelegenheiten in Plenarsitzungen des Gencral- 
Directoriums zu verbinden. 

Eine regelmässige Abhaltung von Plenarsitzungen wurde daher dem 
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General-Directorium mittelst einer Instruction vom 19. März 1798 drin- 
gend wieder zur Pflicht gemacht. Dazu hatten jeden Dienstag, um 
8 Uhr iin Sommer und um 9 Uhr im Winter, die 7 Minister, welche den 
einzelnen Finanz-Departements damals präsidirten, mit ihren Rüthen in 
dem grossen Audienzsaale des Schlosses sich pünktlich zu versammeln 
und die am Dienstage nicht zu Ende gebrachten Geschäfte an einem 
folgenden Wochentage fortzusetzen. Strenge wurde auch die Bestimmung 
von Neuem eingeschärft, das» jeder Minister, mit seinen Käthen allein, 
nur Angelegenheiten abfertigen dürfe, welche auch sein Departement 
allein angingen ; dagegen jede Sache , wobei der Staat im Ganzen oder 
irgend ein anderes Departement mit interessirt sei, in das Plenum des 
General-Directorii zu collegialischer Erledigung zu bringen habe. 

Zugleich wurden alle mit dem General-Directorium noch nicht ver- 
bundenen oder in seinen Plenarsitzungen noch nicht vertretenen Provin- 
zial- und Realdepartements , sowie die sonstigen Immediatverwaltungeu, 
welche unter dem vorigen Könige noch eine abgesonderte Stellung be- 
halten hatten, mit dem General-Directorium verbunden. Zu den letzteren 
gehörte namentlich die Hauptbank, die General- Lotterie-Administration 
und das General-Post-Departement, welche vermöge königlicher Kabine ts- 
ordre vom 13. April 1799 zu dem General-Directorium in die gedachte 
Verbindung eintraten. Vorzüglich aber lag es in des Königs Absicht, 
bei dieser Veränderung zugleich auch die in einer gewissen Unabhän- 
gigkeit dastehenden Verwaltungen der neu erworbenen Provinzen, der 
Fränkischen Fürstenthümcr und der ehemals Polnischen Provinzen, unter 
gleichen Verhältnissen, wie die übrigen ältern Provinzial-Departementa, 
dem General-Directorium einzuverleiben. 

Rücksichtlich der Fränkischen Fürstenthümer hatte ihr ausgezeich- 
neter Verwaltungschef zwar kurz vor dem Tode des Königs Friedrich 
Wilhelm II. dem damaligen Kronprinzen noch eine umfassende Denk- 
schrift übergeben, welche die unter seiner selbstständigen Leitung der 
Angelegenheiten dieser Fürstenthümer erzielten Resultate glänzend her- 
vortreten liess. Gleichwohl machte der König grade mit den Fränkischen 
Landen den Anfang zu einer engern Verbindung der neuen Erwerbungen 
mit den ältern Bestandteilen des Staates. Denn schon im Laufe des 
Jahres 1798 wurde das Fränkische Landesiuiuisterium aufgehoben und 
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als ein Fränkisches Provinzial- Departement unter gleichen Rechten 
und Pflichten, wie andere Provinzial-Departements, dem General-Directo- 
riura einverleibt. Dasselbe geschah, auf Grund einer königlichen Kabi. 
netsordre vom 12. März 1799, mit den Provinzial-Departements von Süd- 
nnd Neuostpreusson. Neuostpreussen verblieb dabei unter der Leitung 
des Ministers von Schrötter, der zugleich das Altpreussische Departe- 
ment verwaltete. Südpreussen dagegen wurde dem Chef des Neumär- 
kisch -Pommerschen Departements mit untergeordnet, der Sitz seiner 
Verwaltung dadurch von Breslau nach Berlin verlegt und der frühere 
Zusammenhang derselben mit dem Schlesischen Provinzial-Ministerium 
aufgehoben. Die letztere Behörde war hiernach die einzige Imrnediat- 
Finanzverwaltung, die ohne Verbindung mit dem General -Directorium 
blieb. Aus Pietät Hess der König die für Schlesien von Friedlich dem 
Grossen getroffene Einrichtung, wie eine Art von Stiftung des Erwerbers, 
unverändert fortbestehen. 

Die Verbindung aller sonstigen obersten Finanzbehörden im Ge- 
neral - Directorium , mit der Herstellung regelmässiger Plenarsitzungen 
desselben, hatte zunächst zum Zweck den Geschäftsgang zu verkürzen 
und zu erleichtern. Bei der höchst mannigfaltigen Gliederung, worin 
die Finanz Verwaltung zerfallen war, und bei den vielen gegenseitigen 
Berührungspunkten, welche sich dabei ergeben mussten, beschäftigten 
die darüber zwischen diesen Behörden geführten Corrcspondenzcn einen 
grossen Thcil ihrer Arbeitskräfte und waren dennoch Klagen über ein- 
seitige, das Interesse des Ressorts anderer Behörden verletzende Verfü- 
gungen an der Tagesordnung. Bei der getroffenen Einrichtung sollte 
daher durch mündlichen lebendigen Ideenaustausch in den Plenarsitzun- 
gen, in welchen alle Zweige der Finanzverwaltung ihre Vertreter fänden, 
ebensowohl die Einseitigkeit von Erlassen der einzelnen, als die kost- 
bare, die Arbeitskräfte unnüthig absorbirende Correspondenz zwischen 
den verschiedenen Finanzbehörden ganz beseitigt werden. Traten die 
Chefs und Rätbe aller bei der Finanz- und damals damit verbundenen 
innern Verwaltung coneurrireuden Behörden, einschliesslich des Gc- 
neral-Controlleurs der Finanzen, wöchentlich einmal zur Erledigung ge- 
meinschaftlicher Geschäfte zusammen, so Hess sich hoffen, dass die not- 
wendig gewordene, dem Könige sehr verhasste „Vielschreiberei" wenigstens 
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grosse Einschränkung erfahren und dabei zugleich die Erledigung wich- 
tiger und zwischen den Behörden streitiger Angelegenheiten sehr viel 
schneller von statten gehen werde. 

Rücksichtlich der von dem Könige Friedrich Wilhelm II. neucrwor- 
benen Lande trat diesen Ansichten, um die Combinirung ihrer abgeson- 
derten Verwaltungen mit dem General-Directorium zu unterstützen , zu- 
gleich noch der Gesichtspunkt hinzu, dass es an der Zeit sei, nachdem 
die Organisationsarbeiten ziemlich beendet sein mussten, die gleichsam 
begünstigte Stellung, die sie bis dahin den alten Provinzen gegenüber 
genossen hatten, allmälig aufzuheben, sie mit diesen mehr nach gleichen 
Grundsätzen zu behandeln und auch zum Mittragen der Lasten des Staates 
mehr heran zu ziehen, wie dies bis dahin geschehen war. Denn König 
Friedrich Wilhelm III. sah iu den politischen Verhältnissen, unter denen 
er den Thron bestieg, eine dringende Aufforderung, alle Hülfsquellen 
des Staates sorgfältig wahrzunehmen und durch strenge Sparsamkeit die 
Mittel wieder zu sammeln, um nöthigen Falls auch die ausserordentlichen 
Kosten von Kriegsereignissen bestreiten zu können. 

Organisation der EnUcbildigungsIande. 

Eine neue Gebietserwerbung machte König Friedrich Wilhelm III. 
in den sogenannten „Eutschädigungslanden" oder „Indemnitätsprovinzen". 
Es waren ehemals geistliche und reichsstädtische Gebiete diesseits des 
Rheines, welche dem Staate für die schon seit 1793 von der Französi- 
schen Republik in Besitz genommenen und endlich 1801 durch den 
Friedon zu Lüneville definitiv an Frankreich abgetretenen, jenseits des 
Rheines belegenen Besitzungen zum Ersatz gegeben wurden und sowohl 
in Absicht des Areals als der Bevölkerung den Verlust bedeutend über- 
trafen , auch bei ihrer Lage zugleich den Staatskörper abzurunden vor- 
teilhaft beitrugen. 

Der Staat hatte durch das Abgetretene an Areal ungefähr 46 Qua- 
dratineilcn und an Bevölkerung 127,202 Seelen verloren. Dagegen wur- 
den ihm in den säcularisirten Bisthümern Hildesheim , Paderborn , in 
einem Theilc des Bisthums Münster, den Kurmainzischen Besitzungen 
in Thüringen, nämlich Erfurt mit Unterglcichen und Eicbsfehl mit Tref- 
furt, in dun Rcu'hsabtcien Essen, Elten, Werden, Cappenberg, Herford 
und Quedlinburg, sowie in den Gebieten der zeitherigen Reichsstädte 
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Mühlhausen, Nordhausen und Goslar, etwa 170 Quadratro eilen mit 
491,691 Köpfen 1 ) als Entschädigung zugetheilt. 

Eine Kabinetsordre vom 6. Juni 1802 beauftragte den Staatsmiuister 
Grafen von der Schulenburg, von den neuen Landen in de« Königs Na- 
men Besitz zu nehmen. Zugleich wurde, unter der Leitung dieses Mi- 
nisters, eine Haupt Organisations-Commission in Thätigkeit gesetzt, um 
die neuen Lande nach Preussischer Weise einzurichten und mit den an- 
grenzenden oder näch8tbelegene» alten Provinzen des Staates zweck- 
mässig zu verbinden. Die Oberpräsidenten der Kammern dieser Pro- 
vinzen, der Westphälischen und der Sächsischen, Freiherr von Stein und 
von Angern, nahmen als Mitglieder an den Geschäften der Commission 
Theil. 

Aus Rücksicht auf die zur Entscheidung der Entschädigungs-Ango 
legenheiten eigentlich berufene Reichsdeputation, deren Hauptschluss erst 
im Februar und deren Abschied sogar erst im Mai 1803 erfolgte, wurde 
zwar nicht früher mit der neuen Organisation der Preussischen Entschä- 
digungslande öffentlich hervorgetreten. Doch war um diese Zeit, durch 
die Thätigkeit der in den einzelnen Gebieten errichteten Special Com- 
missionen, Alles schon so weit vorbereitet, dass im Juni 1803 die 
Hauptorganisations-Commission von Hildesheim, wo sie ihren Sitz gehabt 
hatte, nach Berlin verlegt werden, mit dem 1. November 1803 die für 
Erfurt, Eichsfeld, Mühlhausen und Nordhausen in Verbindung mit Ho- 
henstein neuerrichtete Kriegs- und Domaincnkammer in Heiligenstadt 
und demnächst auch die für Münster und Paderborn in Verbindung mit 
Tecklenburg und Lingen zu Münster gegründete neue Kammer, unter 
Aufhebung der für diese Territorien wirksam gewesenen Special-Organi- 
sations-Commissioncn, in Activität treten konnte. Essen, Elten und 
Werden wurden mit dem Ueberrestc von Cleve, unter Aufhebung der 
ehemaligen Cleveschen Kammer, dem Ressort der Mürckischen Kammer 
zu Hamm beigelegt ; Hildesheim aber dem Departement der Halberstädter 

') Näheres in Bratring's Prelis*. Brand. MUc-i-Ucn von 1805, Bd. I, 8. 19 nnd in 
der Geograph, «tat. Beschreibung der im Jahr« 1802 dem Prelis*. Staate angefallenen 
Eutschadigungsprovinxcn (Berl. 1802). Die Angabe der Bevölkerung ist ziemlich trau- 
würdig, da sie auf damals von deu Preussischen Kammern vorgenommenen Zählungen 
beruht. Dagegen ist die Angabe des Areals nur eine mnthmaassliche, da genaue Ver- 
messungen damals noch nicht stattgefunden hatten. 
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Kammer zugeschlagen, welche hiernach den Namen einer Hildesbeimisch- 
Halberstädtischen Kammer annahm. 

Die Hauptorganisations-Commission setzte ihre Arbeiten, auch nach 
ihrer Verlegung nach Berlin, eine Zeit lang noch als besondere Behörde 
fort, doch in einer Personalverbindung, sowohl mit dem Niedersächsischen 
Finanz -Departement des General -Directoriums, dem die Kammer zu 
Heiligenstadt und die Hildesheim -Halberstädtische mit der Magdeburger 
Kammer angehörten, als auch mit dem Westphülischen Departement, 
das von den Verwaltungsbezirken der Kammern zu Münster, Hamm, 
Minden und Aurich jetzt gebildet wurde. Denn der im August 1803 
zum Minister dieser Finanz-Departements berufene frühere Oberpräsident 
von Angern wurde zugleich zum Chef der Hauptorganisations-Commission 
ernannt. Die Geschäfte, welche diese Behörde noch fortzuführen hatte, 
bezogen sich, soweit sie das Finanzwesen betrafen, vorzüglich nur noch 
darauf, die Preussischen Einrichtungen in Betreff der Accise, des Salz- 
Monopols, der Stempel- und dergleichen Abgaben den Verhältnissen der 
neu erworbenen Lande anzupassen. 

Auch mit diesem Ueberrcste der Organisationsgeschäfte war man 
indess gegen die Mitte des Jahres 1805 so weit gediehen, dass eine 
Kabinetsordre vom 18. Mai die Hauptorganisations-Commission ganz auf- 
lösen konnte. Die Finanz- Verwaltung der neu erworbenen Lande ging 
damit vollständig an die bezüglichen Provinzial- Departements des Ge- 
neral-Directoriums über. 

Für die Finanzen des Königs Friedrich Wilhelm III. war die Er- 
werbung der Entschüdigungslande jedoch kein glückliches Ereignis«, 
wenn auch Statistiker jener Zeit , wie Gaspari in seinen politischen Be- 
rechnungen sämmtlicher Entschüdigungslande, auf Grund der früher von 
den geistlichen Herren und von den Reichsstädten erreichten Einkünfte, 
den Nachweis führten, dass der Preussische Staat um jährlich 2,390,000 
Rhein. Gulden Einkommen reicher geworden sei. Die mit der Besitz- 
ergreifung nothwendig gewordene militairische Besetzung der Lande und 
die Umgestaltung aller Verwaltungs- Verhältnisse, um sie auf Preussischen 
Fuss zu bringen, forderten einen so grossen Kostenaufwand, dass die 
Mittel, welche die Lande dazu aufbrachten, lange nicht ausreichten. 
Ausserdem, dass der General-Kriegskasse bedeutende Mehrausgaben zur 

14 
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Last fielen, welche der Unterhalt der niilitairischcn Besatzung der Lande 
forderte und Beiträge aus den Einkünften dieser Lande nur zum Theil 
erstatten konnten, musste die Dispoaitionskasse wahrend der Jahre 1802 
bis 1806 noch reichlich 2 Millionen Thaler zu den Kosten der Organi- 
sation zuschiessen und brachte die neue Erwerbung auch der Gcneral- 
Domainenkasse kaum so viel Reinertrag als Ausgaben zuwege. Es ging 
daher mit diesen neuen Erwerbungen dein Könige Friedrich Wilhelm III. 
nicht viel besser, wie es seinem Vorganger in der Krone mit den Frün- 
kischeu und Polnischen Landen ergangen war, obgleich der König sich 
äusserst angelegen sein Hess, seine neuen Besitzungen bald in den Stand 
zu setzen , an den Lasten des Staates gleich den alten Provinzen Theil 
nehmen zu können. 

Ctiatulte, ITofntaat.s- mxl Dispo.Hition*ka«se. 

Verfolgt man die Haushaltung des Königs in einem Ueberblick der 
einzelnen Kassen und Haupteinnahinsquellcn des Staates, so lässt schon 
die Chatulle eine erhöhte Sparsamkeit wahrnehmen. Die Einnahme der 
unter dieser Bezeichnung für des Königs persönliche Bedürfnisse beibe- 
haltenen Kasse wurde auf die 336,0O0Thlr. Gold, welche der verewigte König 
an Hand- oder Monatsgeldern aus der Dispositionskasse bezogen hatte, 
beschränkt. Das Amt Biegen, das ursprünglich Domainen-Amt gewesen 
war, sowie die vom Könige Friedrich Wilhelm II. erworbenen Chatull- 
herrschaften und Chatuligüter Schloppe, Schönlankc und Lichtcnow, Hess 
König Friedrich Wilhelm III., unter Aufhebung ihrer Chatullangchörig- 
keit, den Domaincn einverleiben. Die Schwedter Kammer oder Imme- 
diat-Administration wurde schon durch königliche Kabinetsordre vom 

15. Mai 1798 dem Neumiirkisch-Pommcrschen Departement des General- 
Directoriums untergeordnet und in einer königlichen Kabinetsordre vom 

16. Mai 1801 erklärt , dass die Herrschaft Schwedt mit ihrem Zubehör 
den Domaincn für immer incorporirt bleiben solle. Rücksichtlich der 
Domainen- Kammer zu Wusterhausen wurde 1799 durch Vereinigung 
ihres Präsidiums mit dem der Kurmärkischen Kammer eine engere Ver- 
bindung mit der Provinzial Verwaltung begründet. Von den auf den 
beiden Herrschaften für den Prinzen Heinrich, auf Schwedt mit 28,000 
Thalern und auf Wusterhausen mit 50,000 Tbalern übernommenen Jah- 
resrenten wurde die letztere, nach dem am 3. August 1802 erfolgten 
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Tode des Prinzen Heinrich, dem Prinzen Ferdinand gezahlt; während 
die erstcre durch diesen Todesfall erlosch. Der Revenüen-Uebersehuss 
der Herrschaften Schwedt und Wusterhausen floss der Gcncral-Domaincn- 
kasse zu, die früher von dieser zur Wuaterhauscnschen Kammer-Renthei 
fortgezahltcn Appanagengclder des Prinzen von Prcussen August Wil- 
helm (S. 151), nebst der Ponnncrsch.cn Statthalterbesoldung (S. 147), 
kamen in Wegfall und die Ertrage der sonstigen, den Domainen ein- 
verleibten Chatuliherrschaften und Chatullgülcr wurden von den Provin- 
zial-Domainenkassen eingenommen, ohne dass der Chatulle etwas daraus 
vorbehalten blieb. 

Die Einnahmen und Ausgaben des Hofstaates zeigen dagegen, bei 
ihrer Vergleichung in dieser und in der früheren Hcrrschnftsperiode, 
keine wesentliche Veränderung (Beil. IX). Freilich sind in dein Hof- 
staatsaufwandc Friedrich Wilhelms III. die Ausgaben für den Hofstaat 
der Königin und für den Unterhalt und die Erziehung der königlichen 
Kinder mitbegriffen, da diesen keine besondern Hofstaatsgelder und An- 
panagen zugeeignet waren ; während früher für die regierende Königin 
und für die königlichen Kinder, bei letzteren gleich nach deren Geburt, 
besondere Hofstaatsgeldcr und Appanagcn ausgesetzt wurden. Dagegen 
aber wurde die Hofstaatskasse unter dem Könige Friedrich Wilhelm III. 
mancher Ausgaben entlastet, welche sie wahrend der frühern Regierungs- 
periode zu bestreiten gehabt hatte, und die eigentlich nicht zum Hof- 
staatsaufwande gehörten , namentlich bedeutender jährlicher Zahlungen 
für Adjutanten und anderer höherer Militairs. Diese Ausgaben, welche 
der Hofstaatskasse abgenommen wurden, beliefen sich ungefähr ebenso 
hoch, als die Mehrausgaben, welche die Hofstaatskasse für die königliche 
Familie übernahm. 

Die Di8positionskasso behielt der König in der Bestimmung bei, 
welche sie in der vorigen Regierungsperiode erhalten hatte. Es wurde 
in Betreff der Einnahmen und Ausgaben dieser Kasse im Wesentlichen 
nichts weiter geändert, als dass König Friedrich Wilhelm III. die Ver- 
wendung von Disposilion?gcldern für ausserordentliche Bedürfnisse seines 
Hauses und Hofes, für Immediatbauten, Ankauf von Kunstgegenständen, 
öffentliche Vergnügungen und dergleichen auf ein sehr geringes Maass 
beschränkte. Dagegen wurde für Landesmcliorationen wieder mehr ver- 

14* 
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wandt. Auch fuhr die Dispositionskasse fort, den beiden andern Ge- 
neral-Kassen die Ausfälle an Einkünften zu ersetzen, welche die Abtre- 
tung der an der linken Rheinseite gelegenen Oebietstheile des Staates 
für sie herbeiführte, und wurden die erheblichen Kosten der Organisation 
der Entschädigungslande und einer der Armee gewährten Brodverpfle- 
gung, letztere wenigstens zum Theil, von der Dispositionskasse getragen. 
Oleichwohl konnten von derselben , bei den allmälig zunehmenden Ein- 
künften , welche die Ueberschussgelder gewährten , für Schuldentilgung 
und Herstellung eines Staatsschatzes beträchtliche Geldsummen eiübrigt 
werden. 

Die der Dispositionskasse bestimmungsmässig aus den verschiedenen 
Verwaltungen znfliessenden Ueberschussgelder erhöhten sich im Ganzen 
erheblich. »Sie steigerten sich von 1707 bis 1*06 z.B. bei den Stempel- 
einkünften von 2*4,733 auf 462,235 Thlr., bei den Posteinkünften von 
462,078 auf 667,007 , bei der Lotterie von 258,277 auf 457,226 und - 
bei den Zoll- und Accise-Einkünften von 1,424,023 auf 2,027,536 Thlr. 
Auf diese erwartete Zunahme der Dispositionsgelder hatte schon Frie- 
drich Wilhelm II. seinen Plan, einen Staatsschatz wieder zu sammeln, 
vorzüglich gegründet. 

Darin schloss sich jedoch Konig Friedrich Wilhelm III. den An- 
sichten seines verewigten Vaters rücksichtlich der Dispositionskasse nicht 
an, dieselbe nur von einem einzigen redlichen und verschwiegenen 
Beamten unter des Königs eignen Augen verwalten zu lassen. Es 
wurde vielmehr, zu grossem Gewinn für die Ordnung des Rechnungs- 
wesens bei der Dispositionskasse, die Aufsicht über dieselbe dem Staats- 
minister Grafen von der Schulenburg übertragen. Auch nahm König 
Friedrich Wilhelm III. keinen Anstand, wie oben (S. 202) bereits er- 
wähnt ist, die Rechnungen der Dispositionskasse, wie auch der Hofstaats- 
kasse, der Revision der Obcr-Rcchenkammcr zu unterwerfen. 

Artiso- und Zoll -Hinkünfte. 
Unter den Quellen der Staatseinkünfte, rücksichtlich deren König 
Friedrich Wilhelm III. Veränderungen vornahm, sind zuvörderst die der 
Accise- und Zoll - Einkünfte hervorzuheben. Denn die Erhöhung von 
Staatsauflagen, welche der König sich überhaupt nur gestattete, bestanden 
vorzüglich in einer müssigen Steigerung der Aceise- und der Salzabgaben. 
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Die Aufforderung zu einer Erhöhung der Consumtions - Steuern 
wurde dem Könige Friedrich Wilhelm III. zunächst dadurch gegeben, 
dass er bei seinem Regierungsantritte wieder ein Tabacksmonopol und 
eine zur Verwaltung desselben berufene königliche Administration, die 
König Friedl ich Wilhelm II. noch kürz vor »einem Lebensende gründete 
(S. 198), zu beseitigen hatte. Die Herstellung des noch von Friedrichs 
des Grossen Zeit her bekannten und überaus verhassten Monopolzwanges 
in Betreff des Tabacks war in allen Schichten der Bevölkerung mit so 
grossem Missfallen aufgenommen worden und fand auch bei den Finanz- 
raännern, welche den König vorzüglich beriethen, so wenig Billigung, 
dass König Friedrich Wilhelm III. schon zu Weihnachten 1797 seinem 
Volke die Freude bescheerte, durch das Patent vom 25. Dezember den 
Tabacksbau und die Tabacksfabrikation, sowie den Tabackshandel, wieder 
freizugeben und die eben erst in Wirksamkeit getretene General-Tabacks- 
Administration wieder aufzuheben. Indessen Helen hierdurch den Staats- 
kassen Ausgaben für die Verzinsung des aufgebrachten Actiencapitales 
und für die Pensionirung der bereits angestellten Beamten, sowie Verluste 
zur Last, zu deren Deckung mit dem Jahre 1798 theils ein erhöhter 
Impost von allen rohen, sowohl inländischen als fremden Tabacks blättern 
und von fremden fabricirten Tabacken, theils eine Erhöhung der Ueber- 
tragsaccise für die über einen halben Thaler betragenden Accise- und 
Impostbeträge , mit Ausschluss der Mahlaccise von Roggen und von 
Gerste zum Brauen, von 1 Gr. 4 Pf. auf 1 Gr. 8 Pf. eingeführt wurde. 

Eine fernere Erhöhung der Consumtionssteuern trat im Anfange des 
nächsten Jahres (1799) zur Bildung eines Fonds für die bessere Ver- 
pflegung der dienstthuenden Unterofficiere und Soldaten ein. Es wurde 
zu diesem Zwecke die Uebertragsaccise von 1 Gr. 8 Pf. auf 3 Groschen, 
die Abgabe von fremden Weinen in den alten Provinzen um 8 Gr. von 
dem Eimer erhöht und die in den neuen Provinzen bis dahin stattge- 
fundene geringere Erhebung dem Betrage des Wein - Impostes in den 
alten Provinzen gleich gestellt. Wichtiger noch war es, im Interesse 
einer glcichmässigcrn Vertheilung der Staatslasten, dass zu dem vorlie- 
genden Zwecke zugleich, in Ansehung aller von auswärts eingehender 
Verbrauchsgegenstände, die bis dahin theils nach allgemeinen Grund- 
sätzen bestehende, theils durch besondere Privilegien bewilligte Freiheit, na- 



Digitized by Google 



214 

* 

mentlieti des Adels und der Geistlichkeit , ohne alle Ausnahmen aufge- 
hoben und ebenso auch hinsichtlich des nach dem Auslände ausgehenden 
Getreides, wie rücksichtlich anderer Landc.sprodueto , die Befreiung der- 
selben von Waase rzöllen, Licentabgaben und Schleusengeldern abgestellt 
wurde. 

Die Mehreinnahme, welche das Ergebnis» dieser in den Jahren 
1798 und 1799 vollzogenen Veränderungen in der Accise- und Zoll- 
Kinrichtung sein würde, veranschlagte man damals auf 710,000 Thaler, 
wovon der Zinsenzusehuss für die Capitalicn und die Pensionen für die 
Ofticianten der aufgehobenen Tabacksadministration 120,000 Thalcr in 
Anspruch nahmen und hiernach für die dem Militair zu gewährende Brod- 
Verpflegung, deren Kosten nur auf 550,000 Thalcr berechnet wurden, 
noch 590,000 Thaler übrig blieben. 

Im Jahre 1799 trat hiernächst für die Bestimmung der Accise-Ein- 
kiinftc auch die vorteilhafte Veränderung ein , dass die alte von Frie- 
drieh dem Grossen bei der EinAihrung der Kegie begründete Einrichtung, 
wornach die General-Accisc- und Zollkasse den einzelnen Kriegs- und 
Domainen-Kammern gewisse Etatsquanta der Accise- und Zoll-Einkünfte 
jährlich herauszuzahlen hatte, endlich aufgehoben wurde. Diese Heraus- 
zahlung, welche sich auf etwa 5 Millionen Thaler jährlich belief, machte 
grossartige Kassenoperationen erforderlich, die gleichwohl unnöthig waren, 
da bei den Kammern die Fixationsquanta, die sie an Accise- und Zoll- 
Einkünften empfingen, von den Domainenkassen wieder für die General- 
Domainenka8se und von den Kriegskassen für die General-Kriegskasse 
berechnet und schliesslich auch die zur General -Domainenkasse einge- 
gangenen Gelder wieder an die General Kriegskassc als Zuschuss gezahlt 
wurden. Es war daher eine zweckmässige Veränderung, nach welcher 
seit 1799 die General Accise- und Zollkasse von jener Herausgabe an 
die Provinzialkasscn befreiet und dagegen verpflichtet wurde, unmittelbar 
an die General-Kriegskasse, mit den Brod-Verpflegungsgeldern zugleich, 
einen Zuschuss von so hohem Betrage jährlich zu leisten, dass dieser 
ihr das Einkommen vergütete, das sie bis dahin aus den Provinzial- 
Kiiegs- und aus der General- Domainenkasse mehr bezogen hatte, zu 
dessen Gewährung letztere Kassen aber nur durch erapfangeue Accise- 
und Zoll-Einkünfte in den iStand gesetzt waren. 
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Dieser Veränderung folgten dann noch spät Reformen in der Ver- 
waltung der Zoll- und Accise-Angelegcnhciten , wozu der König schon 
in der am 19. Februar 1798 der Finanzcoinmission ertheilten Instruction 
die Ideen augegeben hatte. Es wurde durch ein Reglement vom 7. März 
1805 die Abgrenzung des Geschäftskreises der Provinzial-Accise - und 
Zollverwaltungen und des General-Accise- und Zoildepartements in der 
Art geregelt, dass es die Ministerialbehörde einer Menge kleiner Ge- 
schäfte, die füglich den Provinzialbebörden überlassen bleiben konnten, 
entledigte, und sie dadurch in den Stand setzte, mehr auf die Bestim- 
mung der Grundsätze und Regeln der Administration und auf Haupt- 
gegenstände, als auf das Detail des Dienstes, ihre Thätigkeit zu richten: 
den Provinzial-Accise- und Zolldircetionen dagegen ihren selbstständigen 
Wirkungskreis und ihre Verantwortlichkeit vergrößerte. 

Dann verband der König die Provinzial-Accise- und Zolldirectionen 
mit den Kriegs-Domainen -Kammern, deuen sie fortan als besondere De- 
putationen angehörten. Es wurde dadurch mehr Einklang in die Pro- 
vinzial-Verwaltung gebracht, der bisherige schriftliche Wechselverkehr 
zwischen den beiden Finanzbehörden beseitigt und an Administrations- 
kosten gespart. Endlich beschloss die Aufhebung des für Zoll- und 
Accise-Contraventionen immer noch beibehaltenen besondern Ober-Regie- 
Gerichtes, mit welchem die letzten Ucberrcste der von Friedrich dem 
Grossen getrofFenen Accise- und Zollverwaltung verschwanden, diese 
Veränderungen in der Form der Zoll- und Acciseverwaltung. 

Kurz vor dem Ende des hier von der Regierungszeit Friedrich 
Wilhelms III. nur in Betracht kommenden Zeitraumes vollzog der 
König noch die in Bezug auf das Materielle der Zollgesetzgebung 
wichtige Maassrcgel der Aufhebung der Land -Binnenzölle und einer 
Herabsetzung der Canalgelder. Auch hierzu war die Idee von dem 
Könige selbst ausgegangen und hatte er seinen wohltbätigcn Entschluss 
schon 1798 bestimmt genug bekundet. 1 ) Gleichwohl brauchten die da 



1 ) .,Sr> will Ich durchaus die »o Mistigen als unniizzen sogenannten Landzölle Ab 
geschafft wissen, die eine Provinz gegen die andere sperren, drücken und oneriren 
und wenig einbringen. Man muss» hierüber die Picce de* von Winterfeld aus der 
Ukermark näher beleuchten, den Verlust dieser Revenue aber auf eine andere Art 
decken, ea sei durch du Land oder durch die Accise mittelst einer geringen Auflage 
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maligen Finanzminister über 8 Jahre zu weiterer Ucberlcgung über die 
Form der Ausführung des königlichen Beschlusses, die lästigste Hem- 
mung des Verkehres, welche die einzelnen Provinzen gleich verschiedenen 
Staaten von einander absperrte und den Staatskassen höchst unerheb- 
lichen Reinertrag lieferte, endlich zu beseitigen. Es geschah durch ein 
Edict vom 26. Deccmber 1805, das zugleich den für die Pensionirung 
von Tabacksofficianten im Jahre 1787 eingeführten Tabacks- Impost 
(S. 162) aufhob. 

Der Ertrag der Accise- und Zollgefällc erhöhte sich unter diesen 
Veränderungen nicht erheblich. Während derselbe sich nach den Etats 
aus den letzten Regierungsjahren Friedrich Wilhelms II. durchschnittlich 
auf etwa 10 Millionen Thaler belief (S. 164), betrug er nach den Etats 
für 180| 10,950,415 und für 180^ 11,310,352 Thaler. Der gesicherte 
Ertrag dieser Consurotionssteuern ist daher für das in der Mitte liegende 
Jahr, dessen Etats und Rechnungen uns fehlen, zu etwa 11 Millionen 
Thaler anzunehmen. Die drohenden politischen Verhältnisse der Zeit 
waren einem Wachsthuine der Consumtionssteuern nicht günstig. 

Das reine Einkommen, das der Staat daraus bezog, nach Abrechnung 
vieler Verwendungen, welche in den Provinzen, besonders in Süd- und 
Neuostpreussen , fortwährend noch davon gemacht wurden, floss theils 
der General-Kriegskasse, theils der Dispositionskasse zu und ist daher 
in dem Einkommen dieser Kassen, wie die Beilagen XVII. und XIX. 
dasselbe herausstellen, mitbegriffen. Die früher der General Accise- und 
Zollkasse aufgelegten Legaten-Gelder und Appanagen, Invaliden - Unter- 
stützungen und dergleichen Leistungen hatten im Jahre 1806 aufgehört. 
Nur ein Betrag von 1,296,296 Thaler wurde auch noch in diesem Jahre 
unmittelbar an die Seehandlung, an die Kämmereikassen zu Danzig und 
Thorn, sowie an die Kurmärkischo Landschaft, zu dem allgemeinen 
Amortisationsfonds der Staatsschulden , zur Verzinsung und Tilgung der 
Schuld des Fabriken-Departements, der Elbinger und Thorner Schulden, 

auf die sogenannten i:m*chüttfgc]der. Die notliweudigeti Haupt- und Brucken-Zolle, 
das ist etwa» Anderes und die etwaigen Privilegien eine» Jeden miiwn daboy wolikus- 
geplichen werden." 

„Andere für die (Interthanen nur lästige, dem Staate nur wenig einbringende und 
anf bequemere Artikel zu transportirendc Auflagen gehören in dieselbe Klasse." 
Worte des Königs in § 12 der Finanz-Iiistructiou vom 19. Februar 1798. 
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sowie zur Verzinsung von 400,000 Thalern, welche auf den Fonds der 
Mahlaccisu und der Brauziese neu aufgenommen waren , von der Ge- 
neral Accise- und Zollkasse gezahlt und bei andern Generalknsscn nicht 
weiter verrechnet. 

Sal»monopo!. 

Schadloshaltung des Staatshaushaltes für den oben erwähnten Weg- 
fall der Landbinnenzölle, die Aufhebung des Tabacks-lmpostes und für 
die Ermässigung der Canalgelder sollte von dem Salzmonopole gewährt 
werden, dessen Verwaltung zugleich ebenfalls einer Reform unterworfen 
wurde. 

Die im Jahre 1796 getroffene Verbindung der General-Salz- Admini- 
stration mit der Seehandlungs-Societät hatte sich in sofern nicht bewährt, 
als der technische Betrieb der Salinen und die inländische Salzgewinnungdabei 
ztnückblicb , die Versorgung des Landes mit Salz mehr im Wege des 
Handels als der Fabrikation bewirkt wurde und das Aufkommen aus dieser 
vorzüglich kaufmännischen Handhabung des Salzwesens kein höheres 
war, als früher. Der Ansicht des Königs, welche seine Finanz Instruction 
von 1798 den Ministern zu überlegen empfahl, „ob es nicht vortheil- 
hafter scy, den innern Quell des Landes zu poussiren und das künstliche 
Maniement als Kunstverständigen dem Bergwerck- und Hütten- Departe- 
ment zu übertragen, den Debit des Salzes aber mit dem Finanz-Departe- 
ment zu verbinden", wurden jedoch viel Bedenken, namentlich von dem 
damaligen Cbef der Seehandlung und der General-Salz-Administration, 
dem Staatsminister von Struensee, entgegengesetzt. Es blieb daher beim 
Alten, so lange Struensee lebte : erst sein Nachfolger, der Staatsminister 
Freiherr von Stein , brachte die Intention des Königs zur Ausführung. 

Darnach wurde den 14. Mai 1805 die General-Salz-Administration 
aufgehoben, die technische und ökonomische Partie derselben oder das 
Salzfabrikationsgeschäft dem Bergwerks-Departement, das Salzdebitsge- 
schäft aber mit der allgemeinen Fürsorge für Beschaffung des nöthigen 
Salzes, dessen Vertheilung zur innern Consumtion oder zum auswärtigen 
Handel und die Verhinderung von Contravcntionen dem Accise Departe- 
ment, mithin jeder der beiden Geschäftszweige demjenigen Departement 
beigelegt, das mit den Kenntnissen und Mitteln versehen war, den- 
selben am zweckmäßigsten zu verwalten. Dagegen verblieben der 
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Gcneral-Direction der Seehandlungs-Socictät die sämmtlichcn Geldgeschäfte 
der öalxverwaltune in früherem Uinfance. sowie auch der Ankauf alles 
fremden Salzes weiter von ihr besorgt werden musste. Ks wurde daher 
auch die den Gläubigern der Seehandlung in den Salzeinkünften bestellte 
Hypothek aufrecht erhalten, indem die Accise-Directionen und demnächst 
die den Kriegs- und Domainen-Kammern angehörigen Accise- und Zoll- 
Deputationen den Gegenstand des Unterpfandes nur für die Seehaudlung 
verwalteten. 

Zugleich wurde bei dieser Umgestaltung der Salzverwaltung die 
Aufhebung der Salzconscription und anderer lästiger Controllen in Aus- 
sieht genommen und durch die mit dem I.Januar 1806 in Wirksamkeit 
getretene Gleichstellung der Preise des Salzes in den Provinzen Kur- 
mark, Pommern, Ostpreussen, Litthauen, Westpreussen, Nctzdistrict, Süd- 
und Neuostpreussen, sowie in Magdeburg, Halberstadt, im Saal kreise 
und in der Grafschaft Mansfeld angebahnt. Eine nicht geringe Verschie- 
denheit der in den einzelnen Provinzen stattfindenden Salzpreise hatte 
bis dahin die darin liegende Consumtionsauflage ungleich vertheilt und 
zugleich dazu genöthigt, zu höherer Belästigung der Consumentcn, die- 
selben an bestimmte Factoreien und Magazine zu binden. Mit der Auf- 
hebung dieser Beschränkung und der Gleichstellung des Salzpreises trat 
zwar für einen Thcil dieser Provinzen eine gewisse Erhöhung des Preises 
ein, jedoch nur in dem geringen Maasse, dass hieraus die Deckung 
des Ausfalles erwartet werden konnte, den die öffentlichen Einkünfte 
durch die Aufhebung der Binnenzölle, die Herabsetzung der Canalgelder 
und die Beseitigung des Tabacks-Impostes erlitten. 

In Rücksicht auf diesen aus den Salzgefällen der Doroainenkasso 
zu leistenden Ersatz wurde das Etatsquantum, welches dieser Kasse aus 
den Salzeinkünften gebührte und das sich 180 J- auf 750,794, 180| auf 
755,894 Thaler belaufen hatte, für das Jahr I80£ auf 909,176 Thalcr 
festgesetzt. Bei dieser Erhöhung des etatsmässigen Beitrages zu den 
Domaineneinkünften konnte man versichert sein , dadurch den Ueber- 
schuss der Salzeinkünfte nicht zu schmälern, der schon früher die 
Bestimmung erhalten hatte, mit dem Geschäftsgewinne aus den sonstigen 
Operationen der Seehandlung dem Amortisationsfonds der Staatsschulden 
zuzufliessen (S. 196), Dieser Ueberschuss hatte in den letzten Jahren, 



Digitized by Google 



» 



219 

mit Einsehluss des Gcsehäftsgewinncs der Seehandlung, regelmässig etwa 
5 bis (IUOjOÜO Thalcr betragen und sollte in diesem Umfange aufrecht 
erhalten werden. 

Forsteinkünftc. 

Rücksicbtlich der Forstverwaltung kam bei des Königs Regierungs- 
antritte, da zugleich der frühere Chef des Forstdepartements aus dem Staats- 
dienste schied, von Neuem die Frage zur Ueberlegung, ob dasselbe in seiner 
bisherigen Stellung als eigene Finanzbehörde beizubehalten sei, oder ob 
die Forstangelegenheiten nunmehr den Provinzialdepartemcnts einverleibt 
werden sollten. Jede von diesen Ansichten hatte eine Partei, welche 
sie lebhaft vertrat. Doch vereinigte man sich damals noch zu einem 
Mittelwege, in welchem das Forstdepartement zwar keinen Staatsministcr 
als Chef wieder erhalten, doch im Wesentlichen fortbestehen sollte, unter 
der Leitung eines Ober-Landforstmeisters , der als solcher stimmberech- 
tigtes Mitglied des General-Directoriums blieb und wenig von den Amts- 
befugnissen einbiisste, welche dem Ministerchef bis dahin zugestanden 
hatten. Für die Provinzial Forstverwaltung wurde, zur Herstellung meh- 
reren Einverständnisses zwischen den Forst- und Cameralbchörden , bei 
jeder Kriegs- und Domainenkammer , unter dem Vorsilzc des Karomer- 
Präsidenton und des Oberforstmeisters der Provinz, eine besondere Forst- 
und Baucommission errichtet. 

Die neue Einrichtung zeigte sich aber sehr bald als unbefriedigend. 
Der König hatte den Fortbestand eines besonderen Forstdepartements 
nachgegeben, um dem von diesem verfolgten Streben, die Forsten mehr 
in Aufnahme zu bringen und die Holzconsumtion zu beschränken, seine 
besondere Vertretung nicht zu entziehen, auch die Ausführung wichtiger, noch 
unvollendeter Arbeiten, wie der Abschätzung der Forsten und angemes- 
sener Erhöhung der Ilolztaxe, nach übereinstimmenden Grundsätzen 
mehr zu sichern. Dabei licss die Thei Inahme des Obcr-Landforstmeisters 
an den Plenarsitzungen des General-Directoriums und die für die Pro- 
vinzen getroffene Verbindung der Forstverwaltung mit der Bauverwaltung 
unter dem Präsidium der Kriegs- und Domainenkammern erwarten, dass 
hierdurch alle Uneinigkeiten mittelst mündlicher Discussion leuht ihren 
Austrag finden und nicht mehr der vielfältigen, zwischen den Domainen- 
und Forstvcrwaltungeu bis dahin stattgefuudenen Schreiberei bedürfen 
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würden. Gleichwohl traten auch jetzt noch nicht selten Meinungsver- 
schiedenheiten zwischen den Provinzial- Departements und den Kriegs- 
und Domaincn-Kammern einerseits und dem Forst-Departement und den 
Forst- und Bau - Deputationen andererseits hervor, die zu des Königs 
Entscheidung gebracht wurden, nachdem umfangsreiche Correspondenzen 
zwischen diesen Behörden vorhergegangen waren. 

Der König wurde durch diese ihm sehr missliebige Wahrnehmung 
bewogen, als den 25. Mai 1803 der Ober-Landforstmeister von Bären- 
sprung starb, endlich doch das Forstdepartement als adrainistrirende 
und Kassenverwaltende Behörde ganz aufzuheben , die Verwaltung der 
Forstangelegenheiten den Provinzialdepartementa einzuverleiben und auch 
bei den Kammern die besondern Forst- und Baudeputationen wieder zu 
beseitigen. Um dabei eine gewisse Einheit der Grundsätze in dem 
Technischen und Wissenschaftlichen der Forstverwaltung zu wahren, 
wurde ein aus sachverständigen Rathen der verschiedenen Provinzial- 
departements bestehendes Collegium unter dem Namen einer technischen 
Forstdeputation gebildet. 

Die königliche Kabinetsordre vom 12. Dezember 1803, welche in 
Gemässheit dieses com missarisch näher bearbeiteten Beschlusses den Pro- 
vinzialdepartcments die Interessen der königlichen Forsten anvertrauete, 
empfahl denselben aufs Eindringlichste, „mit einander darin zu wetteifern, 
aus den Forsten den möglichst höchsten Nutzen für die Staatseinkünfte 
zu ziehen, und zugleich nicht nur diesen bestmöglichen Ertrag für die 
Zukunft durch haushälterische Wirthschaft und sorgfaltige Cultur zu 
sichern, sondern auch dafür zu sorgen } dass der eigene Landesbedarf 
an Nutz- , Bau- und Brennholz auf alle Zeiten erhalten , solcher Forst- 
grund aber, der zum Holzanbau nicht nöthig oder tauglich, zu Colonie- 
und andern nützlichen Anlagen bestimmt und in eine bessere einträg- 
lichere Cultur versetzt werde. Insonderheit mögen die Departements- 
chefs sich davor hüten, eine Begünstigung der andern Zweige der Ver- 
waltung zum Nachtheil des Forstbaushaltcs eintreten zu lassen, daher 
namentlich auch die Holzungsansprüche der Beamten und Amtsunterthanen, 
und die Hütungen in den Forsten, deren Missbrauch alle Holzcultur 
vernichtet, in angemessene Schranken zu bringen". 

Im Ganzen gingen auch in dieser Regierungsperiode die Maassregeln 
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der Forstwirthschaft und der bezüglichen Gesetzgebung vorzüglich von 
der Besorgniss eines für die Zukunft drohenden Holzmangels und daher 
von dem Streben möglichster Conservation der Waldungen aus. Daher 
wurden namentlich die von älterer Zeit her bestehenden Ausfuhrverbote 
von Bau- und Brennholz mehrere Mal erneuert. Auch wurde allen Frei- 
holzdeputanten, besonders auch Predigern und Schullehrern, welche 
Brennholz aus königlichen oder aus Privatforsten zu erhalten berechtigt 
waren, gesetzlich zur Pflicht gemacht, wo ihnen Torf gegeben werden 
könne, wenigstens die Hälfte in diesem Surrogate, oder wenn sie es vor- 
zogen, in Oelde nach der Forsttaxe anzunehmen. 1 ) 

Die Einrichtung von 1803 bedurfte noch mancher ihr in der Folge 
zu Theil gewordenen nähern Bestimmungen und kam daher im Ganzen 
zu langsam zur Ausführung, als dass sich ihr Erfolg schon vor dem 
Eintritte der grossen Katastrophe von 1806 übersehen lassen könnte. 
Auch der Hauptforstkasse wurde ihr Dasein noch bis in das Jahr 1805 
gefristet. Die etatsmässige reine Einnahme betrug für dies Jahr, ein- 
schliesslich von 114,500 Thalern neuer Brennholz-Impostgelder , die von 
der Gencral-Kriegskasse ihr herausgezahlt werden raussten, 426,331 Thlr. 
16 Gr. 1 Pf. , wovon sie 30,000 Thlr. Invalidenunterstützung an die Ge- 
neral- Kriegskasse zurückzuzahlen und 396,331 Thaler 16 Gr. 1 Pf. an 
die General - Domainenkasse abzuliefern hatte. Ausserdem gewann sie 
noch 221,834 Thaler Ueberschüsse für die Dispositionskasse. 

Domninen-Vcrwaltnufr. 
Die Thätigkeit, welche König Friedrich Wilhelm III. für seine Do- 
mainen entwickelte, war zum grossen Theil weniger auf eine Erhöhung 
des Staatseinkommens, als auf die Begründung einer bessern Lage seiner 
Cnterthanen gerichtet. Man begegnet hier, schon in dem ersten Zeit- 
räume der Regierung des Königs, vielen der grossen Ideen für die Lan- 
descultur, deren Ausführung seine Regierung später so wohlthutig ge- 
macht hat; während doch Männer, wie die Freiherrn von Stein und 
von Hardenberg, denen man diese erleuchteten Ideen gewöhnlich allein 
zuschreibt, damals diesem Wirkungskreise noch fern standen. Denn der 
König selbst war es, der gleich nach dem Beginn seiner Regierung, 
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zunächst in seinen Domninen, damit den Anfang machte, die Grundbe- 
sitzer bäuerlichen Standes aus den sie fesselnden Banden der Dienstbar- 
keit und Guts- oder Amts-Untertbänigkeit zu erlösen, ihre Natural- Ver- 
bindlichkeiten aufzuheben, sie in Eigcnthümer ihrer Güter zu verwandeln 
und dadurch zu nützlichem Gliedern des Staatsverbandes zu machen. 
Zu den in dieser Richtung ergriffenen Maassregelu gehörte schon 

1798 und 1799 die verordnete Verwandlung von Natural -Abgaben der 
Domaincn-Insasscn in Geldabgaben. Die Kabinctsordre vom 8. Januar 

1 799 erklärte, „dass der König, wie er schon bei einer andern Gelegen- 
heit dem Gcncral-Directorium eröffnet habe, die Last des Garbcnzchends 
den Untcrthancn. wenn nicht früher, doch bey Gelegenheit der neuon 
Aemtcr- Verpachtungen , entweder durch Verpachtung desselben an die 
Untcrthancn selbst, oder auf eine andere, den Domaincn-Einkünften nicht 
nachtheilige Weise den Untcrthancn abgenommen wissen wolle'". Diesem 
Befehle folgten noch allgemeinere Anordnungen, nachdem der König den 
17. Februar 1799 verfügt hatte, ihm auf das Baldigste ein, nach den 
verschiedenen Provinzen geordnetes, genau angefertigtes Verzeichnis« 
süinmtlicher, bei jedem Amte noch vorkommender Natural-Getreidegefalle 
einzureichen. 1 ) 

Dringender noch forderte der König für jede neue Amtsverpachtung 
oder Erneuerung von Pachtverträgen die Beseitigung des Hofedienstes, 
dem die gesunkene Lage der bäuerlichen Unterthanen vorzüglich zur 
Last zu legen war. Wie unentbehrlich auch alten Domainen- Beamten 
die Hand- und Spanndienste, die Baufuhren, der Gesindezwang und die 
mit der sogenannten Amtsunterthäniekeit verbundenen Rechte erscheinen 
mogten, so erschütterte dies doch des Königs erleuchtetes Urthcil nicht, 
dass die Verwandlung dieser Rechte und Pflichten in Geldabgabcn den 
beiderseitigen Interessen entspreche und durch höhere Rücksichten geboten 
sei. Um die Dienstbefreiung der Aintsuntcrthancn wenigstens bei jeder 
neuen VcrpachtungcincsDomainenamtessichcrdurchgciuhrtzu sehen, befahl 
der König, durch eine Kabinctsordrc vom 18. März 1799, dass der De- 
partementsratb jeden Pachtanschlag mit einem eigenen Berichte über die 
für diesen Zweck gepflogenen Unterhandlungen zu begleiten habe und 

' ,) Ul li. Win. • Archiv. Kiinn. I'rov. - Dtp. • Anntt r Sac hen di u. Fach VII, N'o. 70, 
Vol. 4. 
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dass dieser Bericht jedesmal dem Könige unmittelbar mit einzureichen 
sei, damit „der König diejenigen Ruthe kennen lerne, welche sich be- 
sonders angelegen sein lassen würden, seine landesväterlichen Absichten 
zu erreichen". 

Die Dienstaufhebung wurde hiemächst, — nach einem zunächst für 
Pommern festgesetzten, durch die Kabinetsordre vom 16. Juli 1799 aber 
allen Provinzialchcfs zur Richtschnur mitgetheilten Plane, — zugleich 
auf die erb* und eigentümliche Ueberlassung der bäuerlichen Güter 
und ihrer Hofwehr an die Amtsuntcrthanen ausgedehnt. Man erkannte, 
dass in der Befreiung der bäuerlichen Domainen-Insasscn von den Lasten 
der Dienstbarkeit und persönlichen Amtsuntcrthänigkeit nur eine halbe 
Maassregel liege, um den Bauernstand zu höherer Kultur zu erheben, 
und diese erst durch Verleihung des Erb- und Eigentumsrechtes an 
die grösstentheils lassitischen Besitzer eine vollständige werde. Ein Er- 
satz für den Domainenfiscus für die dadurch aufgegebenen Rechte wurde 
nach den Umstünden verschieden, bei noch nicht bestimmt vorgeschrie- 
benen Grundsätzen, in Kapital, Grundstücken oder Renten gesucht und 
in manchen Füllen ganz erlassen. 

Der König begleitete diese Veränderung, von der er nach einer 
Kabinetsordre vom 8. Februar 1803, mit Recht „für die Zukunft die 
wichtigsten Vortheile für die National -Wohlfahrt sich versprach", mit 
dem lebhaftesten Interesse. Er hatte auch die Freude, die wohlthätige 
Maassregel in einzelnen Provinzen, namentlich in Pommern und Preusscn» 
so glücklichen Fortgang gewinnen zu sehen, dass er durch die eben er- 
wähnte Kabinetsordre dem General- Directorio die vollständige Durchfüh- 
rung auf den Wcstpreussischen Domainen anzeigen konnte. Dies ge- 
lungene Resultat rühmlicher Thätigkeit seiner in der Kabinetsordre mit 
Namen aufgeführten Minister, Präsidenten und Räthe und die ihnen 
dafür zu Theil gewordene königliche Anerkennung machte der König 
allen Kammern zur Aufmunterung mit dem Bemerken bekannt, „dass 
er bald mehr ähnliche Gelegenheiten zu erhalten hoffe, um thätig zu 
beweisen, wie gern er wesentliche Verdienste belohne". 

Ungeachtet der vielfältigsten Anregung, welche der König in dieser 
Weise zur Beschleunigung des Fortachrittes eintreten Hess, gewann der- 
selbe jedoch in andern Provinzen, namentlich in der Kurinark , weniger 
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die gewünschte Ausdehnung. Vergeblich suchte der König auch hier 
unmittelbar nachzuhelfen, wie durch die Aeusserung einer Kabinetsordre 
vom 10. Januar 1803: „es wäre doch ein ewiger Schimpf für die Chur- 
tnärkische Kammer, wenn dieselbe sogar hinter den uncultivirtesten 
Provinzen der Monarchie so ganz zurückbleiben sollte". Noch im Jahre 
180G, da für nöthig befunden wurde, eine förmliche Instruction für die 
mit dem Geschäfte besonders beauftragten Kamraerräthe festzustellen 
und zu publiciren 1 ), war die Ausführung der wohlthätigen Veränderung 
erst in der Hälfte der Kurmärkischen Domninen in Angriff genommen. 
Hier fand daher noch weniger Vorbereitung statt, als die Gesetzgebung 
des Jahres 18*07 und der folgenden Jahre die Durchführung der heil- 
samen Absiebten des Königs mit grossartigem Aufschwünge wieder 
aufnahm. ' 

Hatten diese wohlthätigen Maassregeln auch nicht das Erzielen 
eines höhern Domainen-Einkommens zum Zweck, so erreichten sie doch in 
den meisten Fällen , wenn sie von den Kammern mit Einsicht durchge- 
führt wurden, auch zugleich eine Erhöhung der Domainen-Einkünfte. In 
Westpreussen namentlich wurde dem Domainenetat eine Mohreinnahme 
von jährlich über 15,000 Thaler durch die getroffene Veränderung zu- 
geführt. 

Erhöhung der Domainen-Einkünfte suchte man vorzüglich nur durch 
vortheilhafte Veränderungen in Betreff der Aemter- Verpachtungen zu 
erwirken. Die seit längerer Zeit nicht gesteigerten Pacbtbeträge er- 
schienen grössten Theils unangemessen niedrig, dagegen die Pachtperio- 
den, die sich vielfältig noch auf sechs Jahre beschränkten, zu kurz. Der 
König war für lange Pacbtperioden , indem er nur in diesen eine Bürg- 
schaft für die Aufrechterhaltung der Aemter in gutem Zustande und 
einen erhöhten Antrieb der Pächter zu Verbesserungen sah. Eine Er- 
höhung der Pächte durch Licitation herbeizuführen , war in den damals 
für die Landwirtschaft sehr günstigen Zeiten zwar sicher erreichbar, 
fand jedoch nicht des Königs Beifall, da er besorgte, dass die für die 
Conservation der Domainen und das Wohl der Amtsunterthanen wich- 
tige Auswahl bewährter Generalpächter und Domainen beamten dadurch 
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in den Hintergrund treten würde. Nach einem Kabinetsbefehle aus dem 
April 1798 wurde daher den Domainenbeamten, deren Beibehaltung die 
Kammern für rathsara hielten, durchgängig eine auf 12 Jahre erstreckte 
Prolongation der ihnen schon bewilligten Pachtperiode angeboten, wenn 
sie sich dagegen anheischig machten, gleich von 1798 ab ein Plus 
von 10 Procent von dem anschlagsmässigen Ertrage ihrer wirklichen 
Arendestücke zu entrichten. Zu gleichem Ziele führte noch umfangs- 
reicher eine später auf Vorschlag der Minister vorgenommene, den Ge- 
treidepreisen der Zeit angemessene Erhebung der, meistens schon sehr 
lange unverändert, den Anschlägen zu Grunde gelegten Kamm ertaxen hin, 
wie solche für die Kurmark im Jahre 1800 erfolgte. Im Uebrigen wurde 
gegen die Domaincnpächter ein überaus schonendes Verfahren beobachtet. 

Im Ganzen wuchs jedoch das Domaineu-lCinkommen des Staates in 
den neun Regieruugsjahren Friedlich Wilhelms III., die hier nur in Be- 
tracht kommen, in befriedigendem Maassc. Schon in den ersten Jahren 
wurde es in den alten Proviuzen nicht unerheblich gesteigert. Auch die 
Forsteinkünfte waren seit 1797 wieder vermehrt (S. 221) und erlitten 
durch die 1805 orfolgtc Vereinigung der Forstverwaltung mit den Pro- 
vinzial-Departementa keine wahrnehmbare Verminderung. Hinsichtlich der 
Kassen, welche bestimmte Etatssummcn an die General -Domainenkasse 
abliefern mussten, hatten sich diese Beträge, wenn man die Jahre 1797 
und 1806 vergleicht, bei der Chargenkasse von 29,624 Thlr. auf 42,919, 
bei der Hauptbcrgwerk.« - und Hüttenkasse von 102,624 auf 140,000 
Thalcr, bei der General Salzkassc vou 718,052 auf 755,894 und bei der 
General-Postkasae von 244,207 auf 368,957 Thaler erhöht. Die den Do- 
mainen des Staates einverleibten oder doch verbundenen ehemaligen 
Chatullhcrrschaftcn und Chatullgüter gewährten der Genernl-Domainen- 
kasse ebenfalls einen früher entbehrten Ertrag, der durch den am 3. Aug. 
1802 erfolgten Tod des Prinzen Heinrich, wodurch die Schwedter Rente 
erlosch, um 28,000 Thalcr jährlich stieg. Von grösserem Gewichte aber 
war es, dass die unter Friedrich Wilhelm II. neu erworbenen Provinzen 
zu einer allmählig wachsenden Beisteuer zu dem Domaineneinkommen 
des Staates mehr herangezogen wurden. Süd- und Neuostpreuescn ver- 
mogten 748,791 und die Fränkischeu Fürstentümer 331,756 Thaler 
Reinertrag aus ihrem Domaineneinkommen im Jahre 180$ einzusenden. 

II» 
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Der Beitrag aus den Entschädigungsprovinzen blieb dagegen auf etwa 
190,000 Thaler beschränkt. 

Wenn bei einem so bedeutenden Zuwachse des Einkommens der 
General-Domainenkasse dasselbe gleichwohl, nach der Beilage XIX. sich 
im Jahre 180| nur um etwas über 800,000 Thlr. dem Domainen-Ein- 
komnien von 179 } Überhoben zeigt, so erklärt sich dies aus dem Um- 
stände, der schon oben S. 214 erwähnt ist, dass im Jahre 1799 die alten 
von der General-Accise - und Zollkasse nach Friedrichs II. Einrichtung 
abzuführenden Vergütungen aufgehoben wurden. Rücksichtlich der Zölle 
flössen diese Bonifikationen den Domainenkassen der Kammern zu und 
beliefen sie sich im Ganzen auf 1 ,342,642 Thlr. 11 Gr. 2 Pf. Ausserdem 
war im Jahre 1795 eine Fixation des Weichselzolles zu Fordon für die 
General-Domainenkasse mit 211,384 Thlrn. 10 Gr. 9 Pf. erfolgt. Diese 
Einkünfte, welche früher dem Gcneral-Domainenetat zu Statten kamen, 
wurden im Jahre 1799, durch die ihnen gegebene Bestimmung, für Mi- 
litairzwecke verwandt zu werden, der General-Domainenkasse entzogen 
und musste daher das Einkommen derselben sich im Jahre 180£- etwa 
1| Million Thaler niedriger stellen, wie es sonst, nach den dieser Kasse 
z« Theil gewordenen Zuflüssen, gewesen wäre. 

Durch die zuletzt erwähnte Veränderung in den Domaincneinkünften, 
nach welcher ein Theil derselben durch die General-Accise- und Zollkasse 
der General-Kriegskassc unmittelbar zugeführt wurde, war zugleich eine 
mit dem Jahre 1800 eintretende Verminderung des Zuschusses bedingt, 
welchen die General-Domainenkasse für Militair-Atisgaben bis dahin ge- 
leistet hatte. Doch erfolgte diese Ermässigung nicht in dem vollen Be- 
trage der durch die erwähnte Veränderung dem Domaineneinkomroen 
entzogenen Revenuen. Der Zuschuss, welcher im Jahre 1799-1800 sich 
auf 4,244,968 Thaler gehoben hatte, war für das folgende Jahr auf 
3,376,336 Thlr. herabgesetzt. Mit nllmählig eintretender Erhöbung der 
Domaineneinkünfte wurde jedoch Auch der daraus zu leistende Militair- 
zuschuss soweit wieder gesteigert, dass derselbe im Jahre 180£ wieder 
3,775.619 Tbaler betrug. 

Der Ueberrest der Einnahrae der General-Domainenkasse wurde 
durch die alten, zum Theil auch erhöhten ordentlichen Staatsausgaben, 
sowie durch neue, welche diesen hinzutraten, so vollständig in Anspruch 
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genommen, dass zu königlicLer Disposition nichts übrig blieb. Für den 
Hof und das königliche Haus hatte diese Kasse im Jahre 1806 ausser 
575,364 Thalern an die Hofstaatskasse nur noch einen geringen Rest 
von den Appanagen zu zahlen, die ihr in früherer Zeit aufgelegt waren. 
Erhöht waren dagegen seit dem Jahre 1797 viele Zahlungen, wie an 
die Legationskasse von 63,000 auf 198,574 Thlr., an die Extraordina- 
rienkasse von 247,667 auf 447,933 Thlr., an die jetzt verbundene Haupt- 
Manufactur- und Seidenbaukasse von 32,203 auf 60,760 Thlr. , an die 
Akademie der Künste von 1,630 auf 16,752 Thlr., an den Möns pietatis 
von 4,974 auf 9,694 Thlr., an die Medicinalkasse von 2,000 auf 16,049 
Thaler und so fort. Diese Erhöhungen hatten zum Thcil allerdings nur 
darin ihren Grund, dass früher von verschiedenen Kassen geleistete und 
von ihrem reinen Einkommen abgezogene Zahlungen mit der Zeit mehr 
von der Generalkasse übernommen wurden. 

Zu den neuen Ausgabepositionen, welche unter dem Könige Frie- 
drich Wilhelm III. in den Oencral Domainenetat aufgenommen wurden, 
gehörte besonders die Versorgung der Obcr-Marstallkasse, um das Ober- 
inarstallamt zum Unterhalt der unter ihm stehenden Institute, der Thier- 
arznei schule , des Haupt-Stut-Amtes Trakehnen, des Friedrich- Wilhelms- 
Gestütes, sowie des Litthauischen, Westpreussischen und Kurmärkischen 
Landgestütes, mit Mitteln zu versorgen. König Friedrich Wilhelm II. 
hatte diese Institute mit Dispositionsgeldern gegründet und im grossar- 
tigsten Umfange unterhalten. Denn dieser König liess sich bekanntlich 
die Verbesserung der inländischen Pferdezucht äusserst angelegen sein, 
besonders zu dem Zwecke, die für die Kavallerie nöthigen Remonten 
durch inländische Zucht zu erlangen und den Landwirt hen dadurch eine 
damals noch wenig beachtete Erwerbsquelle zu eröffnen. 

Bis dahin war für die inländische Pferdezucht von der Staatsregie- 
rung nichts weiter gethan , als dass die Pachtbedingungen bei General- 
Verpachtungen von Domainenämtcrn den Beamten in der Regel verpflich- 
teten, gute Zuchthengste zur Mitbenutzung der Amtsunterthanen zu 
halten. König Friedrich Wilhelm II. dagegen begnügte sich nicht damit, 
durch die Gründung jener Institute, dem zur Pferdezucht geneigten 
Landmanne Gelegenheit zu bieten, seine Pferderace zu veredlen, sondern 
führte durch die Gestütsreglemenls vom 30. Juli 1787 und vom 19. Juni 
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1789 ein förmliches Zwangssystem dazu ein. Es wurden darnach die zur 
Bescbälung geeigneten Stuten der Aratsunterthanen ausgesucht und ge- 
brannt und jeder Besitzer einer solchen Stute war bei Strafe verpflichtet, 
sie jährlich zu den geordneten Zeiten dem Gestütshengste zuzuführen, 
sich keines andern Hengstes zu bedienen , k. ine solche Stute und über- 
haupt kein Stutfohlen ausser Landes zu verkaufen , solche Fohlen vor 
vollendetem dritten Jahre nicht arbeilen zu lassen und dergleichen mehr. 

Unter dem Könige Friedrich Wilhelm III. wurden diese Beschrän- 
kungen des Eigentümers mit dem Ausfuhrverbote , dem Beschälzwange 
und den dazu eingeführten Controllnianssregeln aufgehoben, und die 
Kosten der Gestüte durch Verminderung der Zahl der Hengste ange- 
messen eingeschränkt. Dann wurden di< >e Kosten unter die ctatsiuässigen 
Ausgaben der General -Domainenkasse mit etwa 125,000 Thlr. jährlich 
aufgenommen. 

Zu einer noch bedeutendem neuen Ausgabe führte der Besitz der 
Ervtscbädigungsprovinzen. Davon waren das Fürsterlthum Hildesheim mit 
1,503,211 Thlr. 15 Gr. 5 Pf. Schulden, die ehemaligen Reichsstädte Mül- 
hausen mit 265,257 Thlr. 1 Gr. 3 Pf. und Nordhauscn mit 89,639 Thlr. 
1 Gr. 2 Pf., sowie die Fürstentümer Erfurt und Eichsfeld mit 575,855 
Thaler 15 Gr. lOPf. Schulden belastet, deren Verzinsung, sowie deren 
mit 5 bis 10 Proc. jährlieh zu bewirkende Tilgung, der General -Domai- 
nenkasse aufgelegt wurde. Auch hatte diese Kasse noch ein Kapital 
von 120,000 Thalern, das der König am 20. Januar 1803 dem Staats- 
minister Grafen von Haugwitz, in Veranlassung dieser Erwerbung, zum 
Geschenk machte, mit 10,000 Thalern jährlich auszuzahlen und den 
Ueberrest dem Donatar zu verzinsen. 

Im Ganzen war jedoch die Lage der General - Domainenkasse im 
Jahre 1806 eine günstigere geworden, als sie im Anfange der Regierung 
des Königs Friedrich Wilhelm III. gewesen war. Denn ungeachtet der 
Abtretung von Einkommensquellen an die General-Kriegskasse hatte ihr 
reines Einkommen , ohne Zuschüsse aus andern Kassen , von 5,407,942 
Thalern sich auf 6,334,319 Thaler vermehrt und konnte daraus, nach 
Befriedigung des Bedarfes der Civilverwaltung, noch zu den wachsenden 
Kosten des Heerwesens ein erhöhter Beitrag geleistet werden. 
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Heerwesen. 

In seiner Fürsorge für die Armee war der König zunächst darauf 
bedacht, die ökonomische Lage der Soldaten zu verbessern. Schon die 
oft erwähnte Instruction der Finanzcomraission vom 19. Februar 1798 
spricht sich über die Notwendigkeit aus, den Soldaten eine bessere, 
ihnen wenigstens nothdürftig deu Lebensbodarf gewährende Verpflegung 
zu Theil werden zu lassen , da es unmöglich sei , mit 8 Ggr. Löhnung, 
welche für jo 5 Tage gereicht wurden, bei den bestehenden Preisen der 
Lebensmittel auszukommen. „Mindestens müssten Unterofliciere und 
Gemeine zu diesem Solde die 1J Pfd. Brod, welche sie im Kriege täg- 
lich erhielten, auch in Friedenszeiten zu gemessen haben." 

„Er wisse wohl", fügte dor König der Aufstellung dieser Forderung 
hinzu, „wie schwor eine solche Verbesserung der Lage der Soldaten bei 
einem zahlreichen Kriegsheero sei; er hege jedoch das Vertrauen zu 
den» Gefühle der Erkenntlichkeit eines jeden redlichen und guten Staats- 
bürgers gegen die Beschützer des Vaterlandes, dass er seinerseits zu 
diesem edlen End weck nach Möglichkeit bebülflich sein werde". Gewiss 
war es auch die dringendste Maassregel für die Aufhülfe des Heeres, 
welche der König hierin ergriff. Denn die Dürftigkeit der Soldaten und 
ihr abgemagertes, verhungertes Aussehen war längst ein Gegenstand des 
Mitleids im Inlande und der Verwunderung im Auslande. 

Gleichwohl traten der Ausführung der Absicht des Königs grosse 
Schwierigkeiten entgegen. Die Mitglieder der Coininission bezweifelten 
zum Theil die Zweckmässigkeit einer dem Militair in ßrod zu gewäh- 
renden Natural- Verpflegung , während der König grade auf diese Form 
der Unterstützung besonderen Werth legte. Von keiner Seite wusste 
man Rath, die Mittel zu der neuen Ausgabe aus dem Ertrage der zeit- 
herigen Staatseinkünfte zu beschaffen, wenn nicht gleichzeitig das Heer 
vermindert werde. Die Verstärkung des Heeres, stellte man dem Könige 
vor, sei in der letzten Regicrungsperiode so übertrieben worden, dass 
nicht allein seine Verpflegung, sondern auch seine Recrutirung, welche 
nur durch umfangsreiche ausländisehe Werbung noch möglich zu raachen 
sei, die grössten Schwierigkeiten finde: eine Verminderung der Armee, 
zu besserer Verpflegung des Ueberrestcs, sei daher gewiss räthlich. Im 
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Publicum, dem diese Ideen nicht verborgon blieben, fahrten sie die Ta- 
gesliteratur bis zu einer nochmaligen Erörterung der alten Frage über 
die Notwendigkeit stehender Heere in Friedenszeiten überhaupt.') 

Der König setzte jedoch den Plan einer Brodverpflegnng für Unter- 
offiziere und Gemeine seines Heeres durch, ohne auf eine Verminderung 
desselben, bei den damaligen drohenden politischen Verhältnissen, einzu- 
gehen. Die Kosten dieser Brod Verpflegung berechnete man, mit Annahme 
eines Roggenpreises von 1^. Thaler für den Scheffel und einer Beurlau- 
bung der Hälfte des Heeres für 10 Monate des Jahres, auf jährlich 
863,000 Thaler. Sie wurden der General-Kriegskasse aufgelegt , welche 
die Brodgelder jedoch nicht mit den übrigen Verpflegungsgeldern den 
Regimentern, sondern den Magazinkassen jeder Provinz zur Versorgung 
der darin stehenden Truppenkörper mit Broden, Mehl oder Brodgetreide 
zu zahlen hatte. Die General-Kriegskasse zu dieser Zahlung in den 
Stand zu setzen, hatte die General-Accise- und Zollkasse ihr einen jähr- 
lichen, bei dem zeitigen Roggenpreise von 1 Thaler pro Scheffel genü- 
genden Zuschuss von 550,000 Thalern zu leisten und zum Aufbringen 
dieser Summe in den Accise- und Zollkassen wurden die Consumtions- 
steuern in dem Maasse erhöht, wie schon S. 213 erwähnt ist. 

Kaum war indessen die Brodverpflegung in dieser Weise für das 
Erste geordnet, da ein Steigen der Getreidepreise eintrat, bei welchem 
die dazu ausgesetzten Mittel nicht zureichten, die Kosten zu bestreiten. 
Der Roggenpreis hob sich bis zum Jahre 1806 von einem Thaler all- 
mählig auf vier Tbaler.*) Den Truppen die ihnen zugedachte, unter 
diesen Umständen noch viel nothwendiger gewordene Brodration zu ge- 
währen, musste nunmehr die Dispositionskasse mit bedeutenden Unter- 
stützungen eintreten, um den 1799 angenommenen Preis mit dem jedes- 
maligen Marktpreise auszugleichen. 

So grosse Schwierigkeiten, welche dem ersten Schritte zur Verbes- 
serung der ökonomischen Lage des Militairs begegneten, waren nicht 
geeignet, den König zu schnellem Fortgange in diesem Streben zu er- 
muthigen. Mit dem 1. December 1805 trat daher auch erst für die 

') „Sind stehende Heere in Friedenswillen nothig?" Altona. 1798. 
*) iBratrinp .H) Preußisch - Brandenburgische Miscelleu. Jahrgang 1805, Band I, 
Seite 487. 
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Subaltcrn-Officierc, deren Besoldung ebenfalls zu ihrem notwendigen 
Bedarf in grossem Missverhältnisse staud, die beabsichtigte Verbesserung 
ein. Die den (Meieren, vom Stabseapitain abwärts, gewährte Zulage 
beschränkte sich zwar nur auf 4 Tbaler monatlich; bewirkte jedoch 
gleichwohl, bei di r Durchführung dieser Maassregel für die ganze Armee, 
eine jährliche Mehrausgabe von etwa 270,000 Thalern, die zunächst wieder 
aus der Dispositionskasse hergegeben werden mussten. 

Das Heer auch der Zahl nach zu verstarken, hielt der König, bei 
der bedrohten Lage des Staates, zwar für wtinschenswerth ; doch gab 
er diesem Wunsche aus Finanzrücksichten nur innerhalb enger Schranken 
Raum. Es wurde namentlich die Garde du Corps, die aus drei Esca- 
drons bestand, schon 1798 zu einem vollständigen Regimen te von 5 Es- 
cadrous formirt, die reitende Artillerie vermehrt, auch die Errichtung 
neuer Truppenkörper, welche schon König Friedrich Wilhelm II. für 
Süd- und Neuostpreussen begonnen hatte, vollendet. Zur besseren 
Behauptung dieser ehemals Polnischen Landestheile diente auch die Bil- 
dung eines Corps leichter Reiterei für Neuostpreussen, aus dem ehema- 
ligen Bosniackcn-Regimente, unter dem Namen der Towarczysz zu einem 
Regimentc von 10 und einem Bataillon von 5 Schwadronen, denen der 
1795 aus üfficieren und Gemeinen Tatarischer Nationalität und Muha- 
medaniseber Religion errichtete Tatarpulk als besondere Escadron ein- 
verleibt wurde; sowie die Errichtung eines 1806 noch nicht vollzähligen 
Infanterie-Regimentes („von Chlebowsky") für Südpreusscn in Warschau. 
Inzwischen hatte auf der andern Seite des Staatsgebietes das Bedürfniss 
militärischer Besetzung der im Jahre 1802 erworbenen Entschädigungs- 
lande auch hier die Errichtung neuer Truppenkörper nothwendig ge- 
macht, dem vorzüglich durch die Gründung des Infanterie-Regimentes 
„Graf von Wartensleben" und des Dragoner-Regimentes „von Wobeser" 
entsprochen wurde. 

Nach solchen Veränderungen belief sich die Stärke der Preussischen 
Armee im October 1806, ohne Trainsoldaten und Invaliden, auf etwa 
250,000 Mann. 

(icner&l-Kricgnka&sc. 

Die zur Bestreitung der regelmässigen Bedürfnisse dieser Heeres- 
macht erforderlichen Mittel sammelten sich jetzt vollständig in der Ge- 
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neral-Kiiegskasse, während in den beidun früheren Kcgierungsperioden 
die Verpflegung»- und Unterhaltungskosten der Truppeu in einzelnen 
Provinzen des Staates immer noeh von Provinzialkasscn unmittelbar be- 
stritten worden waren. Denn im Jahre 179f wurden zunächst die Süd- 
pi cussischen Truppen auf den Etat der General - Kriegskasse mit über- 
nommen und letzterer daher auch die Verpflegungsgelder dieser Truppen 
überwiesen, welche von der Südpreussischen Hauptkasse herzugeben 
waren, die früher in Breslau bestand und demnächst in Berlin fortgeführt 
wurde. Seit der Mitte des Jahres 1800 flössen auch die Schlcsischcn 
Militair-Verpflegungsgelder der General-Kricgskassc zu, da auch die in 
Schlesien stationirten Regimenter auf den Etat dieser Generalkasse über- 
tragen wurden. Letztere umfasste hiernach, vom Anfange des neuen 
Jahrhunderts ab, wie es ihre Bestimmung war, die Verwaltung aller für 
den regelmässigen Militairaufwand bestimmten Geldmittel des Staates. 
Ihr Einkommen steigerte sich dadurch um mehr als 4 Millionen Thaler 
jährlich, wenn diese Erhöhung der Einnahmen der General-Kriegskasac, 
da sie von einer entsprechenden Mehrausgabe begleitet war, auch die 
Mittel zur Bestreitung des Militairaufwandes im Ganzen nicht vergrößerte. 

Indessen nahm in der Periode von 1797 bis 1806 auch der Ertrag 
einzelner alter Einkommensquellen der General-Kricgskassc nicht unbe- 
trächtlich zu. Es erhöhte sich z. B. das Einkommen aus der Lotterte 
von 75,500 auf 105,196 Thlr., der Beitrag aus Neuostpreussen von 
296,000 auf 486,000 Thlr. und der Beitrag der Stenipelrevenüen von 
275,549 auf 347,111 Thlr. Rücksichtlich der Stempelrcvcnüen war die 
General -Kriegskasse nur auf ein bestimmtes erhöhtes Etatsquantum an- 
gewiesen und floss die Mehreinnahme, welche die Folge der veränderten 
Bestimmungen war, welche durch da* Gesetz vom 17. September 1802 
über den Gebrauch des Stempelpapicrs, der Vollmachten, der Spielkarten 
und der Musikzettcl getroffen wurden, ihrem sonstigen Betrage nach, 
der Dispositionskasse zu. 

Eine Veränderung brachte den Einkünften der Gcncral-Kricgskasse 
im Jahre 1799 die schon mehrfach erwähnte Einrichtung zuwege, wo- 
durch ihr aus der General-Accise- und Zollkasse diejenigen Etatsquanta 
unmittelbar zugeführt wurden T welche bis dahin nach den Anordnungen 
Friedrichs des Grossen, aus den Uelicr-chüssen dieser Vorwaltung, den 
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Kriegs- und Domainenkassen der Provinzen jährlich restituirt worden 
waren. Es mussten durch diese Veränderung die Beiträge, welche die 
Provinzial-Kriegskassen der Gcneral-Kricgskasse jährlich geleistet hatten, 
selbstverständlich eine Verminderung erleiden, da jene Etatsquanta mit 
3,611,713 Thlrn. 23 Gr. 8 Pf. Ersatz für Accise- Einkünfte (nicht für 
Zollabgaben) bildeten und daher früher, wenn auch nicht in vollem Be- 
trage, durch Vcrmittelung der Provinzial - Kriegskassen der General- 
Kriegskassc zugeflossen waren. Es mussten ebenso die Zuschüsse der 
General- Domainenkasse zur General - Kriegskasse ermässigt werden, da 
letztere jetzt aus der General-Zoll- und Accisckasse nicht nur die für 
Accisc-Einkünfte sondern auch die für Zolleinkünfte ausgesetzten Vergü- 
tungen erhielt, welche letztere früher, durch Vermittelung der Provinzial- 
Doroainenkassen, von der General-Domainenkasse gross tcntbeils eingenom- 
men wurden. Indessen gewährte der von der General- Accisekasse seit 1799 
zu zahlende Zuschuss, obgleich darin nun auch 550,000 Thlr. Brodgelder- 
Vergütung mitbegriffen waren, deren oben S. 214 bereits gedacht ist, 
der General • Kriegskasse im Ganzen doch eine nicht unbeträchtliche 
Mehreinnahme. 1 ) Auch wurde in der Folge, bei eintretender Zunahme 
des Domaineneinkoinmcns , der von der General-Domainenkasse der Ge- 
ncral-Kriegskasse zu leistende jährliche Beitrag wieder verstärkt und da- 
durch die wegen des Abganges an Zolleinkünften stattgefundene Vermin« 
derung desselben zum Theil aufgewogen. 

Die gesammte Einnahme der General - Kriegskasse hob sich unter 
diesen Veränderungen bis zum Jahre 180£ von 11,004,041 Thlr., worauf 
sie im Jahre 179| beschränkt gewesen war, auf 16,436,875 Thaler 
(Beil. XIX). Sie reichte auch in den meisten Jahren zur Bestreitung 
der für Militairzwecke erforderlichen Ausgaben vollständig hin, da die 
gleichwohl noch aus der General Domainenkasse, aus der Hofstaatskasse 



») Der Beitrag der Gcneral-ZuU und Accise-K&sse an die General Kriegs Kasse 
betrug: 

IBOf : 4,976,730 Thlr. 13 Gr. 10 Pf. 

1804: 4,876,736 „ 8 „ 1 „ 

180§: 4,886,968 „ 8 ., 5 „ 

180|: 4,893.016 ., 12 ., 3 ., 

180$: 4,896.868 12 „ 3 ., 

180 j: 4,977,062 „ 12 ; , 3 ., 
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und aus der Dispositionskassc für Militairzwccke vorgenommenen Ver- 
wendungen durch den Betrag der zu letzterer Kasse wieder eingezogenen 
Bcurlaubtcngelder und sonstigen Ersparnisse conipensirt wurden. Nur 
in den Jahren 180} und 180} und besonders in dem letztern Jahre, da 
die Ausgabe für Militairzwecke auf 17,185,112 Thlr. sich steigerte, wäh- 
rend Beurlaubungen nur in geringem Maasse stattfinden konnten, mussle 
zur Bestreitung dieser Ausgabe noch Bedeutendes aus der Dispositions- 
kassc beigetragen werden (Beil. XX). 

— Geflammtes Staatseinkommen und dessen VertheiJung. 

Eine Zusammenstellung der Staatseinkünfte und Ausgaben wird für 
die Regierungsperiode von 1797 bis 1806 dadurch erleichtert, dass die 
Ergebnisse des Staatshaushaltes L in Folgender von dem . Könige getrof- 
fenen Vereinfachung, wieder vollständiger, als früher, aus der Rechnungs- 
führung der General -Domainen-, der General-Kriegs- und der Disposi- 
tionskasse ersichtlich sind. Das Staatsrechnungswesen hatte im Jahre 

1806 eine Einfachheit wieder erreicht, wie solche seit dem Tode Frie- 

. — ... » -- • ... 

drich Wilhelms I. vermisst war. 

Zur Ermittelung der gesauimten reinen Einnahme des Staates für 
das Jahr 180} sind daher den Staatseinkünften, wie solche die Beilage 
XIX., nach den Rechnungsergebnissen der 3 Hauptkassen, auf 25,060,562 
Tbaler herausstellt, nur noch die Beträge hinzuzuzählen, welche der 
Verzinsung und Tilgung von Staatsschulden gewidmet waren, ohne durch 
die Dispositionskasse, die Gencral-Domainen- oder die General-Kriegskasse 
hindurch zu gehen. Diese Einnahme- und Ausgabe- Beträge bestanden 
in 1,296,296 Thlrn., welche die General- Accise und Zollkasse, sowie in 
500,000 bis 600,000 Thlrn., welche die Seehandlungs-Societät') theils 
als eignen Geschäftsgewinn, theils als üeberschuss der ihr anvertraueten 
Salzadroinistration aufbrachten. Die Gesaramtein nähme des Staates be- 
lief sich daher für das Rechnungsjahr 180} auf 26,956,868 oder rund 

1 ) Der dem Amortisationsfonds zufliessende Gcscbtfftsgewinn der Scehaudlung be- 
trug zusammen genommen mit dem I'cbcrschussc der Salzrerwaltung in dem Jabre 
1801: 645,78t Thlr. 2 Gr. 10 Pf., im Jahre 1802: 589,597 Thlr. 10 Gr. 11 Pf., im Jahre 
1803: 550,856 Thlr. 1 Gr. 6 Pf. Von den späteren Jahren kennen wir den Betrag nicht 
genau, glauben denselben aber zu 000,000 Thlr. annehmun zu drtrfeu, da wenigstens 
riick*iehtlich der Salzverwaltung mehr ein Steigen, als ein Sinken ihres L'ebersehusses 
zu Tcrmutbeu ist. 
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auf 27 Millionen Tbaler. Es war das Staatseinkomineri in den 9 Regie- 
rungsjahren des Königs um etwa 6J Millionen Thaler vermehrt (S. 188). 

Stellt man jedoch davon den ebenfalls erhöhten Militairaufwand mit 
17,185,112Thlrn. und als zur Verzinsung und zur Amortisation der Staats- 
schuld bestimmte Einnahmebeträge die oben erwähnten 1, 896,206 Thaler 
in Abzug, sowie noch 1,100,000 Thlr., welche nach dem Finanzplane des 
Königs aus der Dispositionskasse alljährlich zum Staatsschätze zurück- 
gelegt oder zum Abtrag von Schulden verwandt werden raussten — 
Gelder, die durch diese Bestimmung der Verwendbarkeit für andere 
laufende Ausgaben des Staates entzogen waren 5 — so bildete ein Uebcr- 
rest des Staatseinkommens von 6,775,450 Thlrn. den Fonds zur Deckung 
aller Ausgaben, welche für die allerhöchste Person des Herrschers, sein 
Haus und seinen Hof, sowie für die gesammten Bedürfnisse der Civil- 
Verwaltung des Staates erforderlich waren. 

Das Proportionsverhältniss der Militair- zu den Civil-Ausgabcn hatte 
sich hiernach zu Gunsten der letzteren, in Vergleiehung mit den voran- 
gegangenen Regierungsperioden, erbeblieh verändert. Es wurde bei dem 
Tode Friedrich Wilhelms I. fünf Mal, Friedrich II. beinahe drei Mal 
und Friedrich Wilhelms II. über drei Mal so viel für Militairausgabcn, 
als für Hof- und Civilzweeke von den für laufende Ausgaben disponiblen 
Staatseinkünften verwandt (S. 71, 134, 188). Am Schlüsse der hier in 
Betracht gezogenen Regierungsperiode Friedrich Wilhelms III. Maren 
die Kosten des regelmässigen Militairaufwandes, wenn auch an sich ge- 
wachsen, doch im Verhältniss zu den für die sonstigen Zwecke des 
Staates verwendbaren Mitteln dahin eingeschränkt, dass sie sich nur 
2\ Mal so hoch bcliefen, als die Ausgaben für die Befriedigung der Hof- 
und übrigen Oivilbedürfnissc des Staates. — 

Möge dem Verfasser hier noch eine künftiger Darstellung vorgrei- 
fende Bemerkung gestattet sein. 

Dem Könige Friedrich Wilhelm III. ist oft vorzügliche Vorliebe 
für das Militair zugeschrieben. Gleichwohl war es ihm beschieden , der 
erste Preussische König zu sein, der es dahin brachte — freilich erst 
spät, gegen das Ende seiner langen ruhmwürdigen Regieningszeit, — im 
Haushalte seines Staates die Gcldvenvcridung»'ii für Civilzweeke dem 
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Militairaufwande zu überhoben, obgleich von ihm die Wehrkraft de» Staates 
zu dieser Zeit noch viel mehr erhöht war, als früher. — 

SUatsnchuMcii. 

Für dio Entbürdung den Staates von der ihm in früherer Zeit auf- 
gelegten Schuldenlast war in der Regierungsperiode von 1797 bis 1806 
schliesslich kein bedeutender Erlbig zu erreichen, da gegen das Ende 
dieser Fcriode das Resultat, welches durch inzwischen stattgefundene 
Tilgung gewonnen war, mittelst neuer wieder eingegangener Schuldvcr- 
bindlichkeiten rückgängig gemacht werden musste. Gleichwohl sind in 
dem gedachten Zeiträume etwa 7 Millionen Tbaler Schulden aus früherer 
Zeit abgetragen. Diese Tilgung wurde etwa zur Hälfte aus den Ucbcr- 
Schüssen der Dispositionskasse und durch die General - Domaincnkassc 
rücksichtlich verschiedener, nicht mit der Verzinsung allein, sondern 
mich mit allmühligcm Abtrage ihr zur Last gelegten Provinzialschulden 
bewirkt. Andern Theils geschah diese Verminderung der Schuld durch 
die Verwaltung des Amortisationsfonds, welchen König Friedrich Wil- 
helm II. bei der Seehandlung errichtet hatte (S. 196) und König Frie- 
drich Wilhelm III. unverändert beibehielt. 

König Friedrich Wilhelm II. hatte diesem Fonds im Ganzen 28,261,657 
Thalcr Schulden aufgelegt, wovon indessen 3,066,423 Tbaler schon wäh- 
rend seiner Regierungazeit getilgt wurden und daher nur 25,195,234 
Thalcr in die neue Regicrungsperiode übergingen. Indessen mussten in 
der Folge noch successive etwa 2,400,000 Thaler früher übergangene 
oder zu niedrig angeschlagene Schulden nachgetragen werden, wodurch 
der Betrag dieser Schulden wieder über 21\ Millionen Thaler erhöht wurde. 
Darunter bestanden etwa 9 Millionen Thaler in auswärtigen Anleihen, 
bei deren Aufnahrae die lästige Verpflichtung eingegangen war, zu be- 
stimmten Terminen, welche in dem Zeiträume bis 1807 vollständig ein- 
traten, die Zurückzahlung zu bewirken.') Ausserdem war bei der in- 

') Die Rückzahlung begann bei den verschiedenen auswärtigen Anleiben, welche 
Friedrich Wilhelm II. contrahirt hatte, für die Frankfurter Prämien- oder Lotterie-An- 
leihe vom I. Januar 1796 am 1. Junuar 1797 mit jährlich 1 Million Rhein, fl. ; für die 
verzinsliche Frankfurter Anleihe vom I. Februar 1794 am 1. Februar 1799 mit jährlich 
1 Million Rh. fl.; für die beiden Holländischen Anleihen vom 1. Juni 1793 und 1. April 
1704 r.«|>. am I.Juni 1799 und I. April 1800 mit jährlich 1 Million Holl. fl. von der 
ersten» und 800,000 Holl. fl. von der letztem Anleihe; für die Kasselxchen Anleihen 
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ländischen Sehcidemtinzauleibe, welche immer noch offen blieb, dem 
Gläubiger das Recht der Kündigung eingeräumt. 

Es entstand hieraus für die Schuldenverwaltung die Notwendigkeit, 
für Rückzahlung bei eintretenden Terminen, soweit die Mittel des Amor- 
tisationsfonds dazu nicht hinreichten, den alten Gläubigern neue zu Sub- 
stituten und erklärt sich dadurch, da«s in Zeiten, da keine Veranlassung 
zu erhöhter Verschuldung des Staates vorlag, gleichwohl neue Anleihen 
contrahirt wurden, wie die erste Wittgenstcinsche Anleihe in Kassel vom 
I.Juli 1798. [~ Besonders aber gelang es den Operationen der Seehand- 
lung, bei diesem noth wendigen Wechsel der Gläubiger, sich selbst, in 
allroühlig immer grösserem Umfange, an den Platz der frühern auslän- 
dischen Gläubiger des Staates zu stellen. 

Die Seehandluugs-Societät hatte schon seit 1779 ein bedeutendes 
Leihgeschäft betrieben, das zu Gunsten dieser Conversion der Staats- 
schuld seit 1797 möglichst erweitert wurde. Die Seehandiung nahm 
darnach gegen von ihr ausgestellte Obligationen, welche dem Gläubiger, 
mit einem nach dem Verlauf des ersten Jahres beiden Theilen zuste 
Lenden Kündigung^rcchtc, 4 Proc. jährliche Zinsen verschrieben, von in- 
ländischen Privatpersonen Gelder auf, die ihr bei dem Credite, weichen 
sie im Lande genoss, und bei dem damals bestehenden niedrigen Zins- 
fusse in dem Maasse reichlich zuflössen, dass der Zins in den letzten 
Jahren sogar auf 3 Proc. herabgesetzt werden konnte. Der Staat wurde 
daher durch diese Verwandlung seiner Schuldverbindlichkeit gegen aus- 
wärtige Gläubiger in eine inländische Schuld nicht nur der lästigen Ter- 
minalzahlungcn entledigt, sondern auch rücksichtlich der Verzinsung 
bedeutend günstiger gestellt. 

Arn Ende des Jahres 1805, da die dem Amortisationsfonds über- 
tragene Schuld ihren niedrigsten Stand erreicht hatte, belief sich dieselbe 
nur noch auf 24,089,181 Thlr., worunter 13,139,395 Thlr. in Forderungen 
der Seehandiung an den Amortisationsfonds bestanden und die auswärtige 
Schuld nicht mehr als 1,397,067 Thlr. ausmachte. Es waren daher etwa 
3£ Millionen Thaler getilgt und eine damals aufgestellte Berechnung 

vom 21. Januar und vom 24. April 1796 im Jahre 1802 mit jährlich 400,000 Rhein, fl. 
und für die Hardenbergschen Anleihen im Keicbe vom 1. Februar und I.April 179& in 
verschiedenen Beträgen und 2U verschiedenen Terminen von 1808 bw 1807. 
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bis dahin innegehaltenen Amortisationsverfahrens, in etwa 20 Jahren ab- 
getragen sein würde. 

Die gegen das Ende des Jahres 1805 erfolgte Mobilmachung der 
Armee und die kriegerische Stellung, welche Preussen wieder einzu- 
nehmen gezwungen wurde, Hessen indessen ein erhöhtes Geldbedürfniss 
voraussehen und nöthigten den Staat zu vorsorglichen Maassnahmen. 
Dahin gehörte die Aufnahme von etwa 2 Millionen Thaler durch die 
Anleihen vom 1. Januar 180G zu Kassel und Danzig. Besonders aber 
hoffte man jetzt eine Aushülfe in der Emission von Tresorscheinen zu 
finden. In Gemässheit königlicher Verordnung vom 4. Februar 1806 
wurde mit der Ausgabe von 5 Millionen Thaler solcher Scheine ein Ver- 
such gemacht und der Umlauf dieses Papiergeldes durch die Zusicherung 
prompter Realisation, die Forderung eines Viertels in Tresorscheinen bei 
allen an königliche Kassen in Silbergcld zu leistenden Zahlungen und 
durch Portoerleicbterungen bei der Versendung von Geldsummen in Tre- 
sorscheinon unterstützt. Als diese Operation getroffen wurde, war es 
freilich nicht vorauszusehen, wie bald der Staat, durch den Ausbruch 
eines Krieges mit Frankreich, in die Lage kommen werde, aller Reali- 
sationsmittel für das ausgegebene Papiergeld sich entaussern zu müssen. 

Nach diesem unglücklichen Kriege, am Schlüsse des Jahres 1806, 
bestand die öffentliche Schuld, welche durch den Frieden zu Tilsit auf 
den Ueberrest des Staates überging, im Ganzen in 3,430,600 Thlm. aus 
Anleihen im Auslande und noch 40,656,745 Thlm. inländischer Zahlungs- 
Verbindliclikoiten, wozu jetzt 17,861,641 Thlr. Sechandlnngsobligationen 
gehörten. Von den ausgegebenen Tresorscheinen hatte der Amortisations- 
fonds der Seehandlung schon bis 1. Juni 1806 über 1 Million realisiren 
müssen und waren am Schlüsse des Jahres wohl höchstens noch 4 Mill. 
im Umlauf. Die noch ungetilgten Schulden, welche auf den Entschädi- 
gungsprovinzen hafteten, fielen mit dem Aufhören des Besitzes dieser 
Provinzen hinweg. Der Schuldenbestand des Staates 1 ) belief sich daher 

•) Vgl. obeu S. 196. Aus Quollen für das Obige über die Staatsschulden sind 
vorzüglich benutzt die unter No. 51S der Vorlagen für die II. Kammer, Sit*. Per. 18)} 
abgedruckten Iinroediatbericlite der Hauptverwaltung d*r Staatsschulden ; «owie die 
Acten der Uctieral-Finanxooiitrolle Tit. LIII No. 4. 
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am Schlüsse des Jahres 1806 auf 48,087,345 Thlr. und damit, ungeachtet 
aller Abtilgung, fast wieder grade so hoch, wie bei dem Regierungsan- 
tritte des Königs. 

Tresor. 

Was König Friedrich Wilhelm III. in der Dispositionskasse erübrigte, 
so weit es nicht zur Schuldentilgung oder unmittelbar für Kriegsausgaben 
seine Verwendung fand , wurde zur Vermehrung des Staatsschatzes zu- 
rückgelegt. Zur Herstellung desselben hatte König Friedrich Wilhelm II. 
in seinen beiden letzten Regieruugsjahren mit 1,650,000 Thaler den An- 
fang gemacht. 1 ) Während der Jahre 1799-1800 bis 180£ wurden diesen 
Ersparnissen allmählig noch 5,800,000 Thaler aus Geldmitteln , welche 
bei der Dispositionskasse erübrigt waren, hinzugefügt. 

Ausserdem aber erstrebte man die Füllung des Staatsschatzes durch 
mehrere Ausprägung von Scheidemünze. Der König, dessen richtige 
Ansichten über das Müuzwcsen in mehreren Kabinetserklärungen uns 
überliefert sind, sträubte sich lange dagegen, seinen Vorgängern in der 
Regierung auch auf dem bedenklichen Wege einer Vermehrung der 
Scheidemünze nachzufolgen. Indessen gelang es den Vorstellungen des 
Ministers von Struensee, welche der Generalcontrolleur der Finanzen 
lebhaft unterstützte, dass bei dem Vorhandensein guten vollhaltigen Sil- 
bergeldes Scheidemünze nur als Zeichen des Werthes zu betrachten sei, 
daher die Ausgabe der Scheidemünze in noch so grossem Maasse. wenn 
das Publicum sie annehme, das eigentliche Geldwesen nicht altcrire, den 
König zu vermögen, Angesichts der dringenden Notwendigkeit, für 
eintretende Kriege einen grössern Vorrath von Geldmitteln zu beschaffen, 



') Von den durch Friedrich Wilhelm II. aurückgelegten l'ebersclittssen der Diapo- 
sitionskasse »in«! in deren Aufrechnung (8. 190 und Beil. XVIII) iwu 1,1&0,000 Thlr., 
die durch Kabinetsordre« vom 23. Jnni 179« und von. 21. October 1796 dem Tresor 
uud zum Getreideankauf für Kriegsmagazine auf Rechnung des Tresors überwiesen 
wurden, richtig: angegeben; dn^egen 500,000 Thaler übergiinpm, welche nach einer 
Kabinetsordre vom 16. Juni 1797 dem Tresor aufs Neue an xahlen waren. Die Omission 
ist dadurch entstanden, dass die dem Tresor schon im Juni 1790 überwiesenen 
600,000 Thaler gleichwohl erst im Anfange de» Juni 1797 bei dem Tresor einginget!, 
diese daher mit den im Juni 1797 anderweit dem Tresor zugeeigneten 600,000 Thalern 
irrthümlich identißeirt wurden. 



Digitized by Google 



240 



seine wohlbegründeten Bt-denkcn gegen eine Vermehrung der Scheide- 
münze aufzugeben. 1 ) 

Die weitere Ausprägung von Scheidemünze, besonders in Eingroschcn- 
und Dieikreuzcrstüeken, worin die Miirck fein Silber zu 21 Thalern aus. 
gebracht wurde, fand darnach in so grossem Umfange statt, dass schon 
bis Ende October 1805 vom 1. December 1797 ab 14,688,651 Thaler 
neue Scheidemünze angefertigt waren Der Betrieb dieser Ausmünzung 
war für das Jahr 1805 auf monatliche Darstellung von 2 10,000 Thalern 
festgesetzt, wurde für das Jahr 1806, da die näher getretenen Kriegs- 
besorgnisse diese Vorsorge noch dringender noth wendig machten , auf 
monatlich 315,000 Thalcr erhöbt und dauerte bis in den October 1800 
fort, hat daher im Ganzen ungefähr 1 8 Millionen Thlr. neuer Scheidemünze 
entstehen lassen. Dem Staatsschatze, für dessen Rechnung dieser Münz- 
betrieb bewirkt wurde, kann dadurch, da das Silber zu 13} Thlr. die 
f. Mck. und das Legirungskupfer zu 25 bis 35 Thlr. in der Regel ein- 
gekauft wurde, ein Gewinn von etwa 6 Millionen Thaler zu Theil gewor 
den sein.*) 

Für die ausserordentlichen Kriegsausgaben, welche 1799 bis 1802 



') Wie man damals «»lebe Dinge oberflächlich betrachtete, zeigt z.H. ein Artikel 
der „Allgemeinen Zcitting" vom Freitag den 28. September 1798. Derselben wurde dar 
nach geschrieben: 

„PreiiMcn. Man bestrebt sich in Preusscn auf das Üusserste , den Schatz wieder 
ansufiillen, und sieb auf den NotbfAll rcspectabel «u machen. Zu den dahin ubzwekeu- 
den Maassregelti gebort unter andern die Ausmünzung der Scheidemünze, das beisst 
ohne Zweifel die Verringerung des Wehrt« derselben, wodurch der König leicht, wie 
Finans-VerstMndigtf versichern, eine halbe Million Thaler jährlich gewinnen kann. 

In der Tbat ist das schlechteste Geld das beste, indem es nicht aus dem Laude 
fliesst, und man immer sicher ist, ein hiunliiiigliches zirkulirendes Tausch-Medium im 
Lande zu behalten. Nur da« sehlechte Geld hat Preusseiu Armee und Manufacturcu 
geschaffen. Der Minister Struensee hat den Plan zu dieser Finanz-Operation entworfen. 
Er wurde lange durch einen Theil des Ministeriums gehemmt, ist aber endlich doch vom 
König genehmigt worden. 

Unter den jetsigeu Umständen int diese Maassregel gewiss zweckmässig und wohl- 
thütig." 

») A. des Mün«dep*rteinenta Tit. I, No. 1, Tit. XXV11, No 10, Tit. XL1II, No. 26. 
Die Ausprägung von Miinaen betrug nach dem ersten dieser Actenstücke vom 
1. December 1797 bis iura Ende October 1805: 

12,785,627 Thlr. 19 Gr. in Gold, 

19,674,493 ,. UO „ in Courant, 

14,688,651 „ 21 „ iu Scheidemünze. 
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der Unterhalt eines Observationskorp9 an der Weser, sowie demnächst 
die Besetzung der Pommerschen und Preussischen Küste erforderte, 
wurden grosse Geldsummen aus der Dispositionskasse hergegeben und 
scheinen darnach die Mittel des Staatsschatzes überall nicht oder wenig- 
stens nur in geringem Maasse in Anspruch genommen zu sein. Die 
Sammlung von Geldmitteln für den Staatsschatz konnte sich daher bis 
in die Jahre 1805 und 1800 auf etwa 13 Millionen Thaler belaufen. 
Davon wurden jedoch, schon im September 1805, zur Mobilmachung der 
Armee behufs bewaffneter Aufrcchtcrhaltung der Neutralität, ausser 
einem Zuschüsse von 1,202,522 Thlr. aus den Erübrigungen der Dispo- 
sitionskasse, 5,150,000 Thlr. Tresorgelder verwandt und um die Mitte 
des Jahres 1806 für Rüstungeu zum Kriege noch 5,420,435 Thlr. durch 
die Dispositionskasse ausgegeben. Es blieb daher nur ein geringer Rest 
zur weitern Ausstattung des Heeres, das im October 1806 sich zu 
den grossen Kriegsereignissen dieses Monates sammelte. 



Die für Preussen unglückliche Entscheidung der Waffen, welche die 
Niederlage und fast völlige Auflösung seines Heeres zur Folge hatte und 
einen Frieden einzugehen zwang, der das Staatsgebiet um mehr als 
die Hälfte seines frühem Umfang* verringerte, führte besonders auch 
für den Haushalt des also verkleinerten Staates völlige Zerrüttung herbei. 
Denn nicht nur versagte der Uebermuth des Siegers eine verhältniss- 
mässige Vcrtheilung der Schulden des Staates auf die davon abgetrennten 
fast 3 Fünftel seines frühern Länderbestandes und flössen in den Ueber- 
rest desselben nun, wie die Tresorscheine, auch die Scheidemünzen zu- 
sammen, wo sie die volle Wucht .der verderblichen Folgen ihres Ueber- 
maasses verbreiteten und das vollhaltige Geld aus dem Verkehre ver- 
drängten ; sondern die Fremdherrschaft trieb auch aus dem so schwer 
bedrückten, in seinem Umfange verkümmerten Staate noch fast 2 Jahre 
hindurch die öffentlichen Einkünfte für eigene Rechnung ein, brandschatzte 
einzelne Theile, entkräftete durch fortgesetzte Militair-Requisitionen das 
Land, dessen Hauptfestungen sie besetzt hielt, und presste dem in seinen 
Finanzkräften erschöpften Staatshaushalte endlich noch eine Kriegscon- 

16 
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tribution von 120 Millionen Francs ab, während sie gleichwohl die zur 
Abführung derselben gemachten Versuche auswärtiger Anleihen möglichst 
vereitelte. 

Den Staat in solcher Calamitüt aufrecht zu erhalten und zu seiner 
Rettung wieder zu erheben, reichte keine allmälilige Besserung der frü- 
heren Staatseinrichtungen aus. Ks inusstc vielmehr, sollte überhaupt 
eine Wiedercrhebung moglieh sein, Alles ganz von Neuem angefangen, 
mit Beseitigung uVr nlten Schranken und Hemmungen freier Entwickc- 
lung der Lebenskraft des Volkes, auf wirksamere und kräftigere Grund- 
lagen gestützt und den ausserordentlichen Bedürfnissen der Gegenwart, 
wie überhaupt den Fortschritten der Zeit gemäss, umgestaltet worden, 
in der Heeresein richtung , wie in der gesammten Staatseinrichtung, und 
besonders auch im Finanzwesen. Glücklicher Weise erweckte die Noth 
des Vaterlandes Männer von ausserordentlicher Einsicht und Geisteskraft 
zu dem Verdienste, in der Ausführung einer durchgreifend neuen, den 
Grundsätzen echter Staatsweisheit entsprechenden Organisation die guten 
Absichten des Königs mit ihrer Energie zu unterstützen. Empörender 
Druck der Fremdherrschaft, der das Volk in seinen theuersten Interessen 
tief verwundete, hatte den patriotischen Nationalsinn, welcher der frühe- 
ren strengen Einherrschaft und ihren altcrthümlichen beschränkenden 
Formen fast erlegen war, wieder belebt. Mit verjüngten, seine glückliche 
Fortentwickelung verbürgenden Institutionen, konnte daher der Staat zu 
einem neuen Dasein in höherer Kraft und Einheit aus der Bluttaufe 
der Befreiungskriege wiedergeboren hervorgehen. 
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Beilage No. I. 



Extract 

von denen 

Von Anno 1608 bis 1619 unter der glorwürdigsten Regierung 

Churfursten Johannes Sigismund! Durchl. 

bey der 

Hoff- Renthey eingekoramenen Revenue«, 
nemlicb : 

Thlr. Gr. Pf. 

Von Crucis 1608 Hb Crucis 1609 144884 15 10 

Von Crucis 1609 bis Crucis 1610 107229 3 3j 

Von Crucis 1610 bis Crucis 1611 57909 3 3 

Von Crucis 1611 bis Crucis 1612 66625 8 5 

Von Crucis 1 6 1 2 bis Crucis 1613 fehlet die Rechnung — — _ 

Von Crucis 1613 bis Crucis 1614 65864 3 11 

Von Crucis 1614 bis Crucis 1615 143681 22 2| 

Von Crucis 1615 bis Crucis 1617 fehlen die 2 J 

Rechnungen — 

Von Crucis 1617 bis Crucis 1618 54896 4 8| 

Von Crucis 1 6 1 8 bis Crucis 1619 fehlet die Rechnu ng — — — 

641090 13 1\ 

Ausserdem befinden sich in diesen Jahren von 
Crucis 1608 bis dahin 1619 noch in Einnahme: 

Thlr. Gr. Pf. 
An Fräulein-Steuer . . 41000 — — 

An aufgebracht Geldt . 956034 4 O.J 

An ausgeliehen Geldt . 14022 17 4 

Au Zinsen .... 89284 — — 

1100340 21 10£ 

1741431 11 6 



NB. Worin diese Revenucs eigentlich bestanden, 
ist umbslehend zu ersehen. 
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Beilage Ho. II 



E x t r a c t 

von tieneu 

Von Anno 1619 bis 1640 unter der glor würdigsten Regierung 

Churfurstcns George Wilhelms Durchl. 

bey der 

Hoff- Renthey eingekommenen ReveuUes, 
ncmlich: 

Thlr. Gr. Pf. 

Von Crucis 1619 bis Crucis 1622 fehlen die Rech- 
nungen von 3 Jahren — 

Von Crucis 1622 bis Crucis 1623 211527 5 «.).} 

Von Crucis 1623 bis Crucis 1624 1)7588 12 lo/ 

Von Crucis 1624 bis Crucis 1625 93950 — 41 

Von Crucis 1625 bis Crucis 1626 124478 12 10^ 

Von Crucis 1626 bis Crucis 1634 fehlen die Rech- 
nungen von 8 Jahren — — — 

Von Crucis 1634 bis Crucis 1635 66403 22 Hl 

Von Crucis 1635 bis Crucis 1638 fehlen die Rech- 
nungen von 3 Jahren — _ — 

Von Crucis 1638 bis Crucis 1639 23440 5 2\ 

Von Crucis 1639 bis Crucis 1 640 fehlet die Rechnu ng — — — 

617388 12 1 

Ausserdem sind in denen Jahren von Crucis 
1619 bis dahin 1640 annoch eingekommen: 

Thlr. Gr. Pf. 

An Fräulein-Steuer .. 16471 2 5 

An aufgebracht Geld . 53710 • — — 

An ausgeliehen Geld. . 200 — — 

An Zinsen 31181 15 10 

101562 18 3 

718951 6 4 



^NB. Worin diese Revenües eigentlich bestanden 
ist umbstehend zu ersehen. 
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10] 
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16H6. 




I6S7. 










Tl.lv. 




IT | 








TUr, 


Cr 


v< 


K>'< Inningen (Irr 




















LenfzenVclieu Lio-lit- uw\ Knc<:>uiefz- 
Gelder 


losjr. 




1 1 


i 

2 i o i 


1-! - 


n 


21 cur» i 


• 


9 


CliunnÜM'ki-rlM'ii (und ilmtion u. Accise 
lind zwar: 
:di L t i i < 1 < ■ - - 1 .'rmtrihutiiui 


4unS."»2 


i 

12 




i 

4021.21; 


10 


inj 


4i>r.oi;i 


9 




au Wiiitt'i'ninirtU'i-^l'lerii .... 
itu* IIiilt)ur.*t!uli hikI Mü^lcUurjr . . 
au«, den Schenken im Tlii.T^arti n . 
au Fivili<Mt-i_'rlilom von Her Collni 

an Aeri-e-ddeni v,nu 1 "i irdnelis- 

au Outril.Hlioji aus «lein S<-liwU4>n-«'- 

schen Kreise 

:,n Ait'im- aus der Stadl SehwiehiH 


27<i 

■ 
• 

• 

» 


• 

» 

• 


• 
• 

* 


• 

1 ..:» 

121)0 
1 2 


• 
• 
• 

• 

■> 


* 

■ 

• 
• 

7 


■ 
• 

» 

. i 

• 

1.S« 


• 
• 
• 

• 


■ 

■ 
• 

• 

s ' 
t 


Summa .Irr K.'elmuu-en d. < >l>er Lüvnt 


1 •_'<>!» 17 




• 




1:; 


■ 


4 72:. 3 2 


1 <? 


0 


Stt n»]ielpa])ier-< H l'ier an-: urrChtirmarek 

BrainlenlHinr 

aus Ma^.icliur^ 

ans l'.mjimrn 

aus der < ira behalt Kav*'n«i.MT}.' • . 


:!.">'.»'.• 

INI-.' 

* 
• 


■ 

23 


4 


:;u4:; 

17>H 
14f.lt 

v.l."» 
um;«; 

70 


1 1 

o 

22 

• 

4 

2 

3 


* 


:.279 

177.') 

1 4.7.1 
1:17<) 

looö 

110 


< 

13 
16 


! 

• 
* 

* 




»>J 1 4 




7 


1 TS Vi 


.)•> 




hoos 


3 


• 


]{eea]>ilulali«» aus denen Hoc lumu^'U <■<■•* 






1 
















ioo:,s<;r; 






o.hot? 




ni 


1204 OSO 


■ 


3 




24oi»47 


IS 




42<i43»; 


Kl 


4 1 
** 


452532 


IC 


9 




■ 1244 


1 

1 *' 

o 


7 


iTsr.o 


23 


• 


H928 


3 


♦ 


Summa 


1 .-.210:77 




<! 

1 


137.7124 


i 




17 2.7»; 19 


20 


1 
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Beilage Ho. VII. 



Uebersicht 

der Kammer- Einnahme und Aasgabe der Kurfürsten 

Joachim Friedrich, Johann Siegismund und 

George Wilhelm 

von 1601 bis 1038. 



Jahr, Ton 

dem die 
Rechnung. 














Bestand, der dem Ein- 


K i n n a Ii m c. 


Ausgabe. 


kommen des nächsten 


Thlr 

1 (III • 


fir 


pf 

XI. 


Thlr 

i nir. 


Vir. 


tri- 


Jahres zuHoss. 
Thlr. Gr. Pf. 


16${ 


61140 


21 


8 


42490 


22 


1 




£.0 


7 
4 


16SJ 


52080 


19 


10 


41810 


17 


4 


10270 

1 Vir 1 V 


9 


u 


1685 


41084 


21 


5 


34084 


12 




7000 


g 


9> 




33344 


21 


4 


24919 


22 


8 


84*4 


99 


Q 
O 


162? 


66384 


— 


7 


52964 


16 


i 

■% 


13419 






162} 


7U809 


4 


2 


57201 


17 


"i 


1 1607 


10 




16J? 


30141 


9 


11 


19972 




9 


10169 


4 


9 


16}} 


26087 


9 


2 


25858 


8 


8 


229 






16JJ 


51769 


7 


S 


•13440 


11 


10 


83*8 


19 


10 


16U 


42092 


10 


6 


37331 


6 


11 


4761 


3 


7 

1 


1 0 1 • 


5687b 


14 


1 


41197 


16 


4 


1 5077 


21 


Q 

* 7 


16,'? 


57172 


6 


9 


39010 


— 


1 


18162 




Ö 

0 


16! 1 


49333 




8 


41988 


8 


— 


7345 


2 


H 


1 () | n 


33464 


9 


10 


23832 


1 


3 


9632 


1 


7 


16jo 


30625 


14 


1 


28575 


11 


6 






4 


16»? 


55012 




5 


39286 


20 


1 


15725 


4 


4 




50891 


13 


11? 


44280 




9 


6611 


13 


2i 


16*5 


54218 


3 


-5 


43450 


19 


4 


10767 


7 


85 


165? 


39071 


10 


41 


39071 


10 


4} 


1186 


4 


95 


1652 


22684 


20 




15831 


12 




6853 


8 


7 


165: 


22640 


23 


4 


20484 


6 


: 


2156 


16 


6 


1652 


25915 


2 


n 


25228 


18 


686 


7 


105? 


38791 


5 


10£ 


29642 


23 




9148 


6 


7 


IG» 


23236 


6 


4 


20341 


6 


6 


2894 


23 


10 


1655 


20944 


4 


8 


16295 


5 


9 


4649 


1 


81 


1652 


15488 


2 


l. 

— * 


13578 


1 


1910 




3j 


16U 


26631 


21 


4 


23806 


23 




2824 


22 


10 


10» 


18947 


9 


15439 


2 


4 


3508 


7 


H 


16S? 


39916 


21 


38150 


10 




1766 


11 




1632 


12603 


9 




9535 


3 


5 


3078 


5 





An merk. Die zu dieser Uebersicht benutzten Rechnungsbücher beruhen 
im Geheimen Staats-Archive. Sie fehlen von 1611 u. 16JS, sowie 
von den in dieser Uebersicht ausgelassenen Jahren. Von 162« 
ist eine Rechnung Uber die 9 Preussische Reise 8 vorhanden, die 
36759 Thlr. 10 Gr. 8 Pf. Einnahme und 36731 Thlr. 23 Gr. 6 Pf. 
Ausgabe nachweiset. 
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Beilage Ho. VIII. General-Estat aller Domainen-Einkünfte uui 



Einnahme. 

Churtnnrck Brandenburg. 



An Ambtsgefälle • • • 
Holtz - und Mastgelder . 
Hoff- Renthey Gefalle . . 

Saltz-Gefälle 

Post-Gefälle 

Lcgationsgelder 
Cran- u. Neugrnbeiigcldcr 
Mühlensteingelder . . . 
Von der Landschaft . . 
Von der HofffUehercy 
Stempelgelder aus den Prov. 



142017 
20000 
81000 
51663 
72000 
23700 
2786 
1500 
120(10 
800 
12000 



4 1 y4üt> 

Neuninrck incl. Crossen, 
Ztillchow und Sc Ii w i e l> u s. 



Aerubtcr- Gefälle 
Rentbey - Gefalle 
Forst -Gefälle . 



>3385 
33500 
3000 



89880 



Herzogthmnb Prcnsüen. 



Aembtergefitlle 
Extraordinairgefälle . 
Zoll- und Lirentgefiille 
Berostcinfitng . - . 
Holtzgefiille . . • • 
Storfang 

r>o;>i7ß 

Hcrrogthitmb M a g d e Ii u r g. 
Aemhter- u Reiitliey-Gcfiille 121000 
Font-Gefälle 7000 



326788 
J6476 
130619 
15000 
14000 
2393 



128000 

Hcrr.ogtbumb Cleve 

Aembter- u. Renthev G« fälle 9724t» 

Font-Gefälle «'»(MIO 

Zoll- und Lieent Gefalle . 3OO00 

133249 

Herzogen mb P o in m e r n 
Aembter- und Renthey -Ge- 
falle 73704 

Forst- Gefälle ■ ■_ ■ «300 

82004 
Herzogtbnmb Halberstadt. 
Aembter - u. Rentbe v ■ Gefälle 34« 1 2 

Forst-Gefälle ««> 

35412 
Fürstentbumb Minden. 
Aembter - u. Rentliey- Gefalle 200O0 
Forst-Gefälle 1200 

27200 

Grafschaft Ravensberg. 
Aembter - u. Renthey-GeHillc 26000 
Forst-Gefälle 600 



Aiii(abi>. 1 . 

Zu der irnJidi|r«teii Herr- 
acbafl hoben Händen : 

40000 Postgelder, 
4654 Cran- u. Nengra- 

beugelder, 
1200 MiiliKiisteing.-ld, 
2000 der verw. ('hur 
tiirstin aus de» 
Salt'/.gcldern, 
4000 noch der*, n. den 
Aembt. Sariuundt 
u. Sylow ete. 

"öl 854. 

inrum "'• vonT.Churf.au« 
iUUUU ,c ros » t ,„, y,ilu.ho». 

1000 an* Sehwiehu*, 
jnnn tdcraelbuu au» den 
* uuu 'Keinhev -Gefallen. 
_1 400 nenth R of.d. ITinxeu. 

1(5400. 

8907wegenFehrbot«, 

5000 verw. Clntrfürnt. 
atiM den Limiten, 

2000 Cammer Gefälle. 

2000 denen Printzen a. 
den Zoll und Li- 
miten. 



20600 

Herrschaft Lauenbnrg n. Bfitow 
incl. 141 Thlr. Forstgefälle 8441 
Starostey D r a h e i m . 3613 

Ausd.aämmtl. Münz»tädten . 60000 

OefKlIe Tun Hammer, Kalkbcrgeu, jjOQQ 
ZlegeHcbeunen u. Hcbneidemtthl. 

Strafgelder, Wlldpretgelder, Hunde <j J 4 C| 
feldL, Juden- u. Wlenenxim n. Lagio 



121)07 

8000 Ihrer Durelil. d 

(luirfiir.ttin, 
6000 denen Priut/eu. 

14000 

2000 lh. Hehl. d.Chur- 
fiirstin llamlgld , 
1600 v. die Clnirfiirstl. 
Prii it/.en. 

300O 

2495 von Pyrit/., 
3937 wegen Treptow, 
1800vrw.Chrf. v. BelgiM. 
4000 derselben. 
3000 denen Printzen. 

Tf)232T~! 

10000 Ih.Dchl.d Churf. 
2340 Zins. ttcfr.<:r3iiingeu 
2000d.l'rlni I" t-'i-onorf. 

11340. . 

1400 wegen d. Rothen- 
hofes, 
250 Judenschutzgeld, 



z. 

Auf Special -Verordnung 
und AMignation: 



16000».,!.H.>ffrenth., 
23700 

2000 nun Srtiloi>»bail. 
3000,s.-hleu»eiibaii. 

807 H.iff A|.i.lhcke. 

640l.cin W an.Ugldr., 
90011 Stempelgelder, 
4505 xnui bällW.hrn 



59052 



1 200 f r() »Hf. Zotig, f. 
x.Hoffrenthey. 

2000 rat. B«gr*bogld.. 

500 wegi>o d. Pfand 
«rhlll. auf - 



3700 



128D8 



10400 Begrabnuigldr. 
5000 r'llr<tv. Anhalt. 

15 100 



1370 



3379 



100 Leluwandt*gld., 
1000 xu r Stnterey. 

T 100 



Zu der HoflaUdt 



34000 a.d. 
3558 x 



30alnt.rhltn Ä 
Becker. 
Brauer ct.- . 
21647 Saltrgoldr- 

12000 au» d.I.aud 
schaff. 

800 am d. KItct 



72310 



0000. 



08OO0 



44000 



13000 



12000 



1050. 



5000 denen Printzen. 
2000 denen Printzen 



500 x. Scblouibau. 



4000 

5000 
2000 



58500 
2000 



1533795 1 136983. 



1136983 [226310 
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Auagaben in Seiner Churftirstl. Durchleuchtigkeit Landen. 



Zu der Chatoul : 



6. 

der Drosen 
und )lnul>l 
k- uthc n : 



20000 



3000k or»lgefälle. 

1200%. PelitVch 
und Brossen 
lUinmcr. 



5. 

An Bemldunu der Herren Klalt- 
baller, Gelieimhton und andern 
Rathen, auch Uhr. Civil Bedienten : 

G4971 au» der Uoff ltciitlu v, 
05 1 40 HuhtaU-Betoldiinj;, 
12164 au« d,r Cb.ituul, 
32000 Benolduntr u dgl.Koite it. 
825 a . d. Saltziteldt-ra allUier, 
300 Mtihleustein Golder, 
7380 in der KrlCB»-Ca»*e *. d. 
l.entzi'sehen I.icentcn 
der Clvil-Bcdicnten, 
1 000 Stempel Cammer. 

181080 6803 



InOOpen«. oeron. Bediente, 
9998 andere eivtl. Bediente. 



Auf die Jägcrey : 



7Kl4au* den 

Acinulcrn. 

4200 au* .1. Hoff 
• »Ut au Hart- 
und K.vtcb 
ratter, 

20572 an» der Ch* 
K.ul all Be 
»old. ti. Kost- 
eeid. 



8. 

Anf OeUtl., 
Kirchen. fcchu. 
len, Acadcniien 
Clo«t.-rn. Ar- 
menhäusern, 
tiiiaden. 
gehalten : 



32616 



9. 

Auf Unterhal- 

tunir der 
Ve»tuniren und 
GvarnUonen, 
auch Militair 



£287 



4200 .... 11408 



66393 



7000 



10000 



8300 . . 



800 . . . . 

1 200ror*tpefälle 
4000 au» der Ren 
tbey. 



61218 



11603 



21059 



13974 



6586 



3322 3648 . . . 



1*323 11217 . . . 



4569 2300 



9000 



5200 .... 3958 2573 



5004 



2550 



3243 



9200 



•c a 



1000 



1800 



450 . 



(worunter 1500 Thlr ' 
RcnthcygefitUe) 

5100 



141 

1 600 ncb,t der 

10JU Waida»che 



3000 . 
9149 . 



3968 

230 
400 
2100 



134973 . . . .1321574 . . 

■ ?t V: .7: i • 3 



2000 

746 
500 



55390 



624 . 



340 .... 



144 

100 



9601 



5821 



5428 



2903 



1553 



622 



958 



63983 sl 



5000 



54239 .... 138416 



78183 
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10. 

Zw Marin«: 



Au» den Neu- 
mf rcktschen 
Saltzgeldern 



11. 1». 
Za Verbesserung der Domalnen 1^,,/ 4 Ämlttcr 
und Erkatlfnng nener (JIMhcr x„httirffl, «n 
und Bezahlung der Schulden : Besoldung der 

Bedienten, 
Haukosten, 
17650 ans d. ftaltigelde de- Remission der 
nen Lüneburg : tut Arcndaiorn u. 
Terminen, Untortbanen 

4000 Lokonitsehe Crcdi 



433Thlr. 



2000 dem t. Veitheimen, 
1 200 dem von Broseeken, 
500 d. KHUinc- Credit., j 
600 gemeine Schulden. 



5200 



25950 



2000 



30000 



13. 

Insgemein, »I»: an Contribu 

tion. y. u tjehertragiing der t'n- 
torlhanen. l'anulry. Fiscal. 
Procetsc, Behningen etc. : 



9332 Unkosten auf das Mi 
1WJJ eingef. Haiti 

8f>fi8aus den Aembtern, 

2000 »um gestempelten 
rapider. 



24399 



18478 



20000 



6087 



(Inel. »470 Thlr. 
Contrlbution.) 



59875 

5400 

Ito neue Schulden bei den 
Schlüter- n. Rentbmelstereien.) 

48360 



1000 



112936 



12865 



12000 



5600 inel. M. Contrlb. 



20554 



3220 



1010 



meist an bezahlten 



200 



8324 



2665 



1000 



3760 

2100 
400 



11945 



C ß QA (worunter i IM Thlr 
bböU Contribmton.) 



500 



600 



2649 



882 1;,^, Conti - 

495 . 



Bc.tinde. 



19836 Thlr. bei den 
Aembtern, 
1516 Thlr , *o im w- 
borgten Salt»; bc 
stehen, 



21351 Thlr. Summa. 

NB. Bei der Hoff Rentbey 
kein Bestandt, »1« M. st 
Thlr. Reste, s« mc-ist in 
Ohrbedcn 



21351 Thlr. 



Ino roeiv in 
lfletrevilf 

2109 Thlr. |°^±r 



Ist kein Bestandt 



Ist ineffeettt kein Bestand* 
weil im vorigen Jahre 
VorwrhnsB gewesen. 



Ist kein Bestandt 



Ist kein Bestandt 



3860 Thlr. 



3855 Thlr. 



I»t kein Bestandt. 

Ist kein Bestandt. 
768 Thlr. 



35200 ! 147015 



i 207541 I 67438 



I 
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Beilage Ho. IX. 



Ucbersicht der Ausgaben 

der Hofstaats- Kasse von den Jahren 1711 bis 1808. 



Jahr. 


Betrag. 
Thlr. Or. 


t I. 


Jahr. 


Betrag. 
Thlr. Gr. 


lt. 


Jahr. 


Betrag. 

Thlr. Or. 


1 I. 


1711 — 


12 


421305 


11 


q 


1744— 


45 


216315 


15 


o 


1 777 70 

1114 1 O 


302697 


20 


4 


1712—13 


335676 


9 




1745- 


46 


215942 


- — 


8 
o 


1 77« 7Q 


302697 


20 


4 


1713- 


14 


102569 


5 


A 


1746— 


47 


224863 


12 


O 


1 77<i an 


302697 


20 


4 


171-1— 


•15 


165734 


15 




1747- 


48 


231297 


19 




1 7 Uli ä 1 


302697 


20 


4 


1715— 


16 


162103 


1 


7 


1748- 


49 


229301 


10 


ii 


i 7u 1 

1 1 O 1 1 O 


305197 


20 


4 


1716- 


17 


164268 


1 


o 


1749— 


•50 


228350 


19 




i täo au 

1 • Q«; 


305197 


20 


4 


1717- 


■18 


152642 


17 


i 

X 


1750- 


51 


228187 


18 




1 l no 1 Qtc 


305197 


20 


4 


1718- 


19 


167357 


9 


A 
*x 


1751- 


52 


2331 16 


23 




1 7K4 Ki 

L 1 C 1- * — O« 


305197 


20 


4 


1719- 


20 


163353 


1 


R 
%j 


1752- 


53 


232013 


1 


ti 
o 


i 7 a.-, 86 


305197 


20 


4 

* 


1720- 


21 


187158 


1 


o 


1753- 


54 


233116 


23 




i 7«fi 87 


305633 


6 


7 

1 


1721- 


22 


184089 


23 


1 


1754- 


■55 


233192 


23 




1 787 88 

l 1 w l vJ \J 


515122 


1 1 


4 


1722— 


23 


166797 


12 


1 1 
i i 


1755— 


56 


226722 


4 




1 788 89 


521545 


16 


7 

1 


1723- 


24 


200843 


20 


1 
i 


1756- 


■57 


234067 


23 




1 780 00 


581064 


20 


H 


1724—25 


190905 


6 




1757—58 


181335 


1 


7 
■ 


i 7<i() o i 


587064 


20 


8 

O 


1725- 


26 


183471 


16 


7 
i 


1758—59 


169197 


17 


O 


1 1 %J 1 — — «/^ 


587064 


20 


8 


1726- 


27 


180111 


18 


<■> 

ü 


1759- 


•60 


169636 


10 


\9 


1 709 03 


583712 


20 


8 


1727- 


■28 


197614 


15 




1760- 


61 


245376 




A 




588912 


20 


8 


1728— 


29 


191371 




V* 


1761- 


62 


217134 


19 




1704 95 


547082 


20 


8 


1729— 


30 


183824 


18 


1 
1 


1762- 


.63 


218458 


3 




1795—96 


554822 


20 


8 


1730—31 


1 U»i7 7 tk 
1Mb i t 0 


4 




1763- 


■64 








1796—97 


r»7 1 7 ort 


Q 


2 


1731—32 


185280 


17 


10 


1764- 


■65 


291270 


,21 




1707 98 


595155 


23 


5 


1732— 


33 


1 80909 


13 


1 


1765- 


■66 


291270 


21 




1798—99 


584625 


3 


1 


1733— 


34 


1 84062 


20 


7 


1766- 


■67 


295767 


20 




1799 — 1800 


553077 


14 


1 


1734— 


35 


218075 


8 


5 


1767 — 


•68 


295267 


20 


4 


1800—1801 


564928 


22 


4 


1735- 


36 


208857 


14 


6 


176X_ 


69 


295267 


20 


4 


1801 — 2 


560962 


12 


8 


1736- 


37 


177744 


16 


8 


1769- 


70 


301397 


20 


4 


1802 — 3 


56332(5 


12 


4 


1737- 


38 


239970 


12 


4 


1770- 


71 


302314 


12 


4 


1803-4 


»80785 


22 




1738— 


39 


208782 


14 


(i 


1771- 


■ 72 


302397 


20 


4 


1804—5 


581527 


6 


3 


1739— 


■40 


208321 


10 


10 


1772- 


73 


302697 


20 


4 


1805—6 


580092 


9 


9 


1740- 


41 








1773— 


74 


302697 


20 


4 


vom l.JonJ 

1806 / 

bin ull. Sept. 1 

1808 ) 








1741- 
1742- 


-42 
-43 


231306 
232977 


2 
6 


9 
11 


1774— 
1775- 


-75 
76 


302697 
302697 


20 
20 


4 
4 


789620 


12 


5 


1743- 


44 


214786 


12 


5 


1776- 


•77 


302697 


20 


4 











Anm. Die hier benutzten Rechnungen beruhen im Verwahrsam der Kron-Fidei. 
Commiss -Verwaltung. Von den früheren Jahren der Regierungszeit des Königs Frie- 
drich I. sind Rechnungen über die Ausgaben des Hofstaates nicht aufgefunden. 
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Anm. Vorstehende Uebcrsicht gründet sich auf die im Vcrwahr»am der General- 
Militair-Kassc noch vo)l»tändig erhaltenen tlahres-Rechnungen. 

Von den Chatull- und Hoffrenthei-, sowie den General-Domainen-Kassen-Rech- 
nungen iät aus der Regierungszeit Friedrichs I. nur äusserst wenig auf unsere Zeit 
gekommen. 
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Anm. Die vorstehenden Uebersichten , sowie die Beilagen No. XII. und XIII., 
gründen sieh auf die für diese Periode vollständig erhalten gebliebenen Jahresrech- 
nuugen der General- Finanz -Kasse von 1713 bis 1722 der nachfolgenden General- 
Domainen-Kasse von 1722 — 23 bis 1740, sowie der Gcncral-Kriegs-Kaase aus diesen 
Jahren. Letztere beruhen bei der General -Militair- Kasse, eratere bei der General- 



Digitized by Google 



Regierang des Königs Friedrich Wilhelm I. von 1713 bis 1 740. 



I)J Siitt»l<H«-OR<>!i1.T 



<•) Zum hu t* 
itaf 'lor (ieoerul 
Domaliuo Kmw und 



Thlr. 


Cr. 


Pf. 


Tblr. 


187280 


_ 


— 


402166 


1 10715 






573G49 


82854 


IG 




90G815 


138670 


10 




4 7 858 G 


70012 


8 


8 


399120 


74077 


17 




3G0000 


315000 






319000 


60000 






319000 


30000 






319000 


90000 





z 


319000 


45937 


17 




378457 


3134 


22 


2 


324884 








8111G3 


7987 


23 


5 


961996 


1389 


16 


9 


705916 








670916 








1014771 








717694 


90868 




4 


740000 








740000 








763513 




* — 




800000 




— 


— 


1012000 
1050000 
1051032 












1 


1051032 








1051032 



<5r. Pf. 



■I) A u«([ft(r»'b*ne und 

O0B«r»I.KH*if«-KaNs«-. 
TUlr. Or. Pf. 

34271 22 S 



dor 

K I n n a ix m r 

t\rr . --t( 
fli'iior»! Kri<.-(r»-Ka*«i'. 

ür. Pf. 



S u m tii a 
ili-r <'ifrntliilmlicli?r) 
Kiokürtfte beider 
G-cmral K»vi n. 



Thlr. 



<;r. 



Pf. 



12 
12 
18 
9 
21 



4 

4 
16 
14 



6 
11 



34271 
j 7287 
8518 
10025 
2429 
4604 
143S9 
47980 
39948 
22291 
34157 
2 1 800 
26774 
38616 
68460 
35372 
49134 
24380 
27194 
201093 
122375 
70078 
107181 
71732 

188907 
48677 
99910 



22 
12 
23 
5 
6 
9 
4 
20 
9 

8 
IG 

9 
IG 

8 
16 
23 
23 

1 

4 
23 

2 

1 

3 
20 



9 


2459777 


15 


2 


4800302 


15 


8 


3 


2534102 


7 


2 


4GG0934 


20 ' 


10 


5 


2559614 
2683525 


2 


1 


47I8G47 


7 


1 i 


9 


5 


■* 


5179584 


11 


10« 




2921611 


11 


2 


5109802 


19 


* 


11 


3080G81 


19 


11 


5375423 


13 


3 


4 


3116655 


12 


2 


G063861 


'S 


2 — 


1 


3053963 


15 


6 


53G8520 




11 { 


7 


3198475 


15 


9 


5519285 


1 


8 


2 


3252257 


2 


10 


G319341 


2 


8! 


6 


3287884 


20 


1 


602G59G 


14 


10" 


10 


34 1 04 1 3 


23 


l 


6198788 


0 


10 


2 


3404680 


17 


4 


6255362 


7 


1 




3551422 


9 


1 


G738119 


19 




6 


3351210 


21 




6015165 


1 1 


5 - 


2 


3369710 


13 




6034525 


3 


10 


11 


3549272 


12 


5 


6308473 


10 


3* 


2 


3451028 


9 


7 


6342981 


10 


9 


6 


3555094 


8 




G549423 


12 


2 


5 


3513718 


10 


5 


G169487 


11 


5 


11 


3549270 


23 


8 


G5G65C9 


G 


10 


4 


3471982 


20 




661H200 


1 




1 


3599886 


20 


9 


6790905 


10 


9 


3 


3545692 


21 


4 


6G593G6 


8 


9 




3715330 


11 


9 


6943506 


10 


G 




3585830 




8 


G8 18084 


6 


10 


11 


3616251 


22 


7 


0917192 

1 f 


10 


4 



als der 



Staats-Kasse und werde» liier 
betrachtet. 

Die in der zweiten Rubrik h 
zusammen begriffenen 
Jahr 1713—14 und 200000 Thlr 



Könierl. Kron-Fidei-Coinmiss-Verwaltung ungehörig 

mit dem Bestände der General -Domaiue» Ka*ac 
Tresor -Zuschüsse beschrankten sich auf 219445 Thlr. für das 
für das Jahr 1717-18. 
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Anm. Bei den 



Digitized by Google 



Anin. Bei den Ausgaben der General- Finanz -Kasse (1713 bis 1722) sind hier 
von dem Gesamuit - Betrage derselben, den die Rechnungen nachweisen, jährlich 
100000 Thlr. abgesetzt. Der König hatte dieser Kasse, da sie gegründet wurde und 
nur einen Bestand von 20408 Thlr. 10 Gr. übernehmen konnte, 100000 Thlr. ans dem 
Tresor vorstrecken lassen, die nach allerhöchster Anorduung alljährlich nicht nur in 
Einnahme als Bestand, sondern auch in Ausgabe gestellt werden mussten. Die Aus- 
gabe erscheint darnach immer um 100000 grösser, als sie wirklieh -war. Mit dem 
Rechnungsjahre 1722—23 hörte dies Verhältniss auf. Der König liess aus den Ueber- 
BchUssen der Jahreseinnahme von 1722—23 von 384714 Thlr. 14 Gr. 240000 Thlr. 
in Ausgabe stellen, welche der Einnahme des nächsten Jahres als Kassenbestand zu- 
gingen, den Uebcrrcst des wirklichen Bestandes aber mit 144 Thlr. 14 Gr. an den 
Staatsschatz einzahlen beziehungsweise zurückzahlen. Seitdem bildete der Ueberschuss 
der Einnahmen über die Ausgaben regelmässig den Bestand der General - Domainen- 
Kasae, nur dass dorselbe zu Zeiten durch Vorschüsse erhöht wurde. Dieser Bestand 
wurde jedoch nicht mehr den Ausgaben des Jahres, das ihn erübrigt hatte, zu- 
geschrieben. 
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Beilage Ho. XVII. 



Einnahme der Königlichen Dispositions - Kasse in der 

Friedrich Wilhelm LLL 
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Regierungszeit der Könige Friedrich Wilhelm II. und 
von 1787 bis 1800. 
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Beilage Ho. XVIII. 



Ausgabe der Königlichen Disposition» - Kasse unter der Regierung 
der Könige Friedrich Willielm II. und Friedrich Wilhelm III. 

von 1787 bis 1806. 
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Beilage Ho. XIX. 



Uebersicht des gesammten reinen Einkommens der darin benannten 
Kassen unter der Regierung der Könige 
Friedrich Wilhelm IL und Friedrich Wilhelm III. 

von 1787 bis 1806. 
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